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ppitL Hegel.
Am s7 . Januar d. Z . beging der Ordinarius für Erdkunde an der Würzburger Universität,

Dr . Fritz Regel , seinen 60. Geburtstag . Geboren am s7. Januar s855 auf Schloß Tenueberg
bei Waltershauseil als Sohn des dortigen gothaischen Laildrats , verlebte er in Schuepfeuthal und
Gotha seine Jugendzeit . s872 bezog er die Landesuniversität Jena , besonders sloristischen Studien

sich widmend . (876 — 78 wirkte er als Lehrer der Natur¬
wissenschaften in Zcua , Lippstadt und Rrauuschweig
und seit Ostern (878 wieder in Jena , wo er , durch
Dietrich Schäfer angeregt , sich (88H als Dozent für
Geographie habilitierte . (892  wurde er zum außer¬
ordentlichen Professor ernannt und (896  erhielt er den
von den thüringischen Landtagen bewilligten Lehraustrag
für Geographie im Betrag von (500 M . (!). Ostern
(899  wurde Regel nach würzburg berufen , wo eine
etatmäßige außerordentliche Professur für Geographie
errichtet war , die erst (908 nach aus der Tagespresse
bekannten heißen Kämpfen in eine ordentliche Professur
umgewandelt wurde.

Fritz Regels Arbeit und Leistung wurzelt in der
Liebe zu Heimat und Volk. Mit Stolz rechnet er sich
zu den Frevtagschen „Mäuueru aus den Waldtauben ",
die alte „loiba " erweckte in ihm die Reiguug zur Ratur
und zu seiner ersten Lieblingswissenschast, der Botanik;
seine Heimat Thüringen behandeln seine ersten Werke,
die , wenn auch nach Methodik und Wissensstand jetzt
zum Teil überholt , bis hellte grundlegend für die Kennt¬
nis vom Herzen unseres Vaterlandes geblieben siudft . Als
Mitglied der Zeutralkommissiou für wissenschaftliche Lan¬
deskunde voll Deutschland wirkt er noch hellte für Thü¬
ringen und Franken.

Regel hat aber auch der Lande viel gesehen. Du ganz Europa ist er herumgekommen und
der südamerikanische Freistaat Kolumbien mit seinem Anhängsel , dem j2auamakaual , ist sein be¬
sonderes überseeisches Forschungsgebiet geworden . Seinem umfangreichen schriftstellerischenSchaffell
aber ist kein Erdteil fremd geblieben , auch auf haudels - uud schulgeographischem Gebiet hat er
sich mehrfach betätigt )̂. Dem Ausbau der geographischeil Unterrichtsmittel der Universität würz-
burg ist gegenwärtig sein eifriges Restreben gewidmet ; möchte ihm bald vergönnt sein, die Samm¬
lung iil ihrer würdige Räume überführt zu sehen.

Deil völkischeil und kolonialen Belangen des Deutschtums , dem er wiederholt auch seine
Vorlesungstätigkeit zuwandte , ist Fritz Regel immer ein warmer Vorkämpfer und Verteidiger ge¬
wesen. Möchte er auch iu Zukunft sein reiches wissen von der Erde in den Dienst der deutschen
weltbetätigung stellen! L.

0 Besiedlung des Thüringerivaldes (Gotha s88H) ; Handbuch von Thüringen (z Bde , Jena s8')2—95) ;
Thüringen , ein landeskundlicher Grundriß (Jena s897). Dazu : Landeskunde von Thüringen (Leipzig ;8yo, H. Uns.
tytö ) und viele kleinere Arbeiten.

2) Kolumbien (Berlin ^399, Bibl . d. Länder?., Bd . Vtl n. Vlll ) ; Der Aanamakanal (Halle tyoy) ; Erdkunde
(Berlin tycA— ;o) ; Länderkunde der Iberischen Halbinsel (Leipzig ty05) ; Die Rordpolarforschuug (Berlin sgoch;
Die Südpolarforschung (Berlin tyo ?) ; Rechts und links der Eisenbahn, Hefte 4t - -A , A , -2 (Gotha p)05—07) ;
Handelsgeographie (Stuttgart s9s2) ; Das lateinische Amerika (Frankfurt t9sö ) ; Das Deutsche Reich (Leipzig 19>5).

Ubb . r

1Deutsche Erde. tdl3, tzeft l-



Merlin Riemens Ncnglfius: Die Kippen-(-ing-) Namen in der Münchner Umgebung.

Sie Sippen-(-mg-)stamen in den Mündinen Umgebung.
Don

Martin Alenrens R'lenghins in München.
(Mit Karte , s. Tafel O

Wenn inan sich ein ungefähres Bild davon machen will, wie etwa die älteste Siedlung
der Bajuvaren sich vollzog , als diese, über die Donau vorstoßend , sich in vindelizien und Rätien
niederließen , so haben wir dafür ein gutes Hilfsmittel , nämlich die auf -ing (äugen ) endigenden
Sippennamen . Wie denn überhaupt die Ortsnamen eiu vortreffliches Rlittel sind, wenn man sich
über die ständig fortschreitende und dichter werdende Besiedlung eines Landstriches unterrichten
will. Gehen speziell die -ing-Namen bis in die Zeit der deutschen Landnahme zurück, so kann man
die folgenden Siedeletappen über die -wang , -kam lind -ham, -Hosen, -Hausen usw. Namen verfolgen.
Die vielen Rodungsnamen wiederum , z. B . die -ried (siehe bei München : Forstenried , Neuried,
Rlartinsried usw.!) oder -kreuth (Höllriegelskreuth , Holzapfelskrenth ) dürsten zunl großen Teile eine
spätere Etappe darstellen und erst dann angelegt sein, als das bessere Land und überhaupt das
schon zur Römerzeit besiedelte und daher waldfreie Land von deutschen oder auch noch römischen
(vgl . die vielen Walchennamen , walch — wälsch — un deutsch!) Siedlern besetzt war und mau
daher in die Wälder eindringen und mit der Axt in der Faust neues Siedelland schassen mußte.
Die jüngsten Siedlungen endlich, die wir antreffen , haben bei München meist die Endsilbe -seld
und sind meist ins Moos vorgeschoben (z. B . Ludwigsfeld , Karlsfeld , Augustenfeld ) oder wiederum
als Rodungen angelegt (z. B . Kleinkarolinenfeld im Hofoldinger Forst).

Sieht man sich also die einzelnen Arten von Ortsnamen an , so bemerkt man bald , daß sie
nicht willkürlich .durcheinander gemischt sind, sondern jede Sorte hat ihre bestimmte Stelle , was aus
jeder Karte klar hervortritt , wenn man sich einmal die einzelnen Namenarten aus ihr mit ver¬
schiedenen Farben anstreicht. Es treten dann sofort ganz bestimmte Richtlinien und Siedelzentren
hervor . So ist das Tertiärhügeldreieck zwischen dem knieförmigen Ampertal von Dachau ab¬
wärts und dem Schleißheimer und Freisinger Moos ganz überwiegend mit Orten besetzt, die auf
-Hausen endigen : Daitenhausen , Giggenhausen , Haimhausen , Massenhansen , Ottenhausen usw.
Ein anderes -Hausen-Gebiet ist die Moränenlandschaft zwischen dein Starnberger See und dem
Ssartal usw. An anderen Stellen überwiegen wiederum die Ortsnamen auf -Hosen, -waug , -Hain
und -kam.

Wie schon gesagt, muß im Anfang zwischen den Neuern, abgesehen von den bestehenbleibenden
größeren Römerorten , wie Augsburg , Regensburg , j) assau, Salzburg usw. noch ein guter jOrozent-
satz der römischen oder richtiger romanischen Vorbevölkerung sitzen geblieben sein, der dann natür¬
lich nach und nach eingedeutscht wurde . insbesondere dürsten die vielen Walchenorte als Orte
zu betrachteu sein, wo die vordeutsche Bevölkerung ziemlich unvermischt sitzen blieb und wo daher
auch am längsten die Walchensprache sich erhielt (vgl. Walchstadt am Wörthsee , Malchstadt bei
Scking im Ssartal , Wallgau uud Walcheusee, Wallenburg , Valley usw.).

Halten wir uus uun an die zweifellos ältesten deutschen Namen , die -ing-Namen . Es füllt
bei ihnen sofort auf , daß sie stellenweise völlig fehlen, z. B . gerade in dein ältesten Wittelsbacher
Gebiet bei Aichach, Wittelsbach , Scheyern , an andern Stellen aber wieder in ganzen Haufen bei-
sammensitzen. Noch mehr aber finden wir sie in förmlichen -ing -Linien und Reihen angeordnet,
so am Rande der großen Flußtäler und in diesen, überhaupt mit Vorliebe im flacheu uud frucht¬
bareren Lande. Schon das Hügelland ist vielfach frei von ihnen, nach dem Gebirge zu hören sie
dann ganz auf . Anderseits möchten wir hier darauf hinweisen, wie äußerst charakteristisch z. B.
die deutsche Siedlung an der Brennerstraße sich verfolgen läßt. Wir sehen dort deutlich, wie
zwischen die romanischen Orte immer deutsche eiugeschobeu wurden . Neben dem alten veldidena
(Willen ) Snnsbruck und dann am Eingang zu dein romanischen Stubay die deutsche Hochwarte
Schöuberg , hinter Matrejum (Matrei ) Steinach und Gries , dann jenseits vom Brenner Gossensaß
und Sterzing (neben dem verschwundenen vipitenuin ), Waidbruck unterhalb von Sabiona (Säben
— Klausen ) usw.
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Beginnen wir in der Münchner Umgebung mit den -ing-Namen im Westen, so finden wir
eine lange -ing -Linie an der Bmper von Utting am Bmmersee über Eching und Rothgeiserina,
dann , das untere Bmmerseemoos übersetzend, Unteralting . Hier kommt von Süden her eine zweite
-ing-Neihe, die von einem -ing-Nainen -Haufen zwischen würm - und Bnnnersee herkommt, der sich
an den heiligen und Dynastenberg Bndechs anschließt, der zweifellos schon znr Zeit der bairischen
Landnahme ein heiliger Berg war bzw. wurde und wohl auch schon der Sitz eines Oberhäuptlinas
war . Die Bmmerlinie laust dann weiter über Schöngeising (Nömerort ad Bmbre ), wo die große
Uömerstraße Salzburg —Bugsburg die Bmper kreuzte (Bruch ebenfalls ein alter Binperübergang,
aus dem Michelsberg dürfte ein Wodans - oder Balderheiligtnm gewesen sein), Einmering , Esting,
Olching , Grasslfing , Feldgeding , Günding , Udlding (Dachau dürfte gleichfalls eine weit ins Land
schauende Nömerwarte gewesen sein, die dann wiederum ein Gberhänptling in Besitz nahm ),
webling , Bmpermoching . Hier bricht die Linie ab. Nur drei -ing-Orte finden sich noch weiter
nördlich, ebenso wie nördlich von Bruck nur noch das eine Malching . Sonst lauter Orte auf
-Höfen und -Hausen.

Don dem Bmperübergang bei Bruck beginnt eine west— östliche-ing-Linie über Hfaffing , (Bibnrg ),
Blling , Germering , Bubing , Hipping , Nedcrling und Schwabing , die hier bei dem uralten Ssar
übergang bei Föhring (bei den Nachkommen des Fährmanns ) die Verbindung mit den Massen-
siedlungen rechts der Ssar herstellt. Diese Linie hängt von Blling südlich wiederum durch Gilching
und weßling mit dem Bndechser -ing-Haufen zusammen.

Eine sehr deutliche Neihe von -ing -Nanwn zieht sich längs des würmsees bzw. im würmtal
dahin : Zeismering , Tutzing , Feldafing , sdöcking, Söcking, Gauting , Rrailling , Gräfifing , Hasing,
s) ipping , Ober - und Unterinenzing , dann , längs des Moosrandes weiterziehend, Feldmoching, Hoch-
muthing , Eching , Mintrachiilg , Bchering , j) nlling und über das Moos nach dem wichtigen heiligen
und jedenfalls auch wieder Dynastenberg Freising, um den sich vötting , Tnching , Marzling , Nudl-
fing und , als vorgeschobener Kosten für den Moosübergang nach dem Erdinger Haufen hin,
Bttaching gruppieren . Das würintal hat überhaupt etwas „Bltertümliches " an sich. So stand
bei Lentstetten ein Nornenheiligtnm (später „Einbetlkapelle ", jetzt ein Banernhans ; das Bltarbild
init den drei „hl. Znngfrauen " Einbetl , Fürbetl und Gperbetl hängt jetzt im Leutstettener Rirchlein).
Dann wollen wir noch die Neismühle bei Gauting erwähnen , wo „Bertha mit den großen Füßen"
(sderchta — Holle) Rarl den Großen geboren haben soll.

Gauting liegt zwar an der Stelle , wo die große Nömerstraße über die würm ging , diese
Straße scheint aber nicht mehr benutzt worden zu sein. Die Hanptübcrgänge über die Ssar müssen
zur germanischen Zeit der erwähnte bei Föhring , dann im Süden der bei jchrppling (Wolfrats¬
hausen) gewesen sein, also an den beiden Punkten , wo die Ssarschlncht beginnt bzw. aufhört . Die
Ssarschlncht selbst ist frei von -ing -Orten . Nur neben der romanisch gebliebenen Siedlung walch-
stadt steht der germanische, das ganze Gebiet nach Süden und Norden überschauende Wachposten
Scking. Ein zweiter solcher Wachposten war vielleicht weiter nordwärts Bayerbrnnn , dein sich von
der (später zu besprechenden) Gleiscntallinie auf dem rechten Ssarnfer Epolding entgegenschiebt.
Der alte Nömerübergang bei der Grünwalder Schanze existierte nicht mehr und der keltisch-römische
Ort Bratananium (wohl die „Birg " bei Schäftlarn ) mag als deutsche Nachfolgerin Bayerbrnnn
(oder Hohenschäftlarn ) gehabt haben . Für Nomantik haben die deutschen Siedler wenig Sinn
gehabt . Lieber wie die „schiache" Ssarschlucht war ihnen das „schöne" flache und leicht zu kulti¬
vierende Land , besonders auch da, wo fetter Lehmboden in unserer Gegend , wie z. B . bei Daglfing,
vorhanden ist. Sofort wo die Ssarschlucht zu Ende ist, treten dann -ing-Namen auf : Sendling
(hier war ein zweiter Ssarübergang nach Harlaching -Giesing hinüber ), Schwabing , Fröttmaning,
Dirnismaning , Garching , Mintraching und endlich Freising (siehe oben !) auf dem linken Ufer und
Harlaching , Giesing (Lcharding ), Ober - und Unterföhring , Ssmaning , Erching . Hier hört die Linie
auf dem rechten Ufer auf (Lrdinger Moos ), und zwar mit dem noch heute bestehenden Ssarüber
gang bei Grünau zn der -ing-Linie am linken Ufer.

Überschreiten wir die Ssar bei Föhring , so stoßen wir auf das -ing-Dreieck Englschalking,
Daglfing , Denning , Orte , die uns jetzt „gottverlassen " in langweiligster Fläche dünken. Und doch hatten
hier gerade die Bgilolfinger großen Besitz, ja es macht fafi den Eindruck, als ob Daglfing damals
eine Brt von vorläuferin der jetzigen „Haupt - und Nesidenzstadt" München gewesen wäre . Hier
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ist guter Lehmboden und nach allen leiten laufen von hier -ing-Linien aus . Die nach Westen
und Norden haben wir erwähnt . Längs dem Nande des Erdinger Mooses liegen Gerharting,
Pliening , Gelting , Finsing, Neuching , Moosinning , Notzing, Oberding (Moosübergang nach ^ reising),
Unterding , Sieglfing , Langengeisling , Grncking , Nieding usw. auf Landshut zu.

Östlich von dieser Linie, in den alten Grafschaften (Häuptlingsgebieten ) Seinpt , Ebersberg,
Haag usw. zum Dun hinüber haben wir wieder große -ing-Haufen . Das muß eines der großen
bajuvarischen Massensiedelgebiete gewesen sein. verdächtig ist auch, daß wir als Wappen des
Mittelpunktes dieses Gebiets , der Grafschaft Haag , den springenden Schimmel finden (vgl . das
„Sachsenroß ", dann die wichtige Nolle, die im ganzen altbajuvarischen Gebiet die „Schimmelkirchen"
spielen), neben dem dann in Ebersberg der heilige Eber mit den güldenen Borsten tritt.

Line Linie von Daglfing über Trudering und Eglfing (Vgilolfing ? ) leitet direkt über
Zorncding — gering und Eglharting — Slching auf Ebersberg zu. Südlich zieht sich von dein
Ebcrsberger bzw. dein Sempter Kaufen eine -ing -Linie ain Nailde der äußeren Moränenhügel hin:
Gelting , poing , Nnglbrechting , Surfing , wolfesing , Pöring , Zorneding , Egmating , Nying nach
Hohendilching am Unie des Mangfalltals und längs dieses Tales an der walchenfeste Valley vor¬
bei in den drei Darching . Buch auf die weitere walchenfeste wallenbnrg zu finden sich noch
einige -ing-Grte , danii aber hören sie, wie überall am Gebirge , auf.

Noch müssen wir eine weiter westlich laufende wichtige Nord —Süd -ing -Linie nachtragen:
die des Hachinger bzw. Gleisentals . Sie läuft über Trudering , (Untcrbiberg ), Unterhaching , winning,
(Tanfkirchen ), Pötting , Oberhaching , Groß - und Rleindingharting , Deining , Egling , Nscholding,
wo init mehreren kleinen -ing-Grten die Sippennamen enden, von Tölz an begann dann wieder
ein „Wallgau ". Bei Nscholding steht dann auch das letzte Heiligtum der ersten bajuvarischen
Nnsiedler, das auf einem Hügel mitten im alten Moosboden sich erhebende Georgskirchlein , eine
echte „Schimmelkapelle " („G mei ! dös is a verlobte Schimmelkapöll 'n ", sagte nur einmal eine
Bäuerin ).

Bei Dingharting geht von dem Ebersberger Haufen eine deutliche Linie an die Dsar:
Egmating , Hofolding , Staucharting , (Oberbiberg ), Dingharting , Hailafing , Epolding , hört dann
aber auf . (Siehe auch oben : Dcking, Baierbrnnn !)

Line weit wichtigere Linie geht von Egmating über Hofolding — Grafing bzw. von Hohen-
dilching (Valley) über Föching—Gtterfing nach Rolbing , Thanning , Egling , Pnppling (Dsarüber-
gang nach Wolfratshausen und seiner alten Höhenbnrg bzw. nach) Gelting und von da über die
Höhe (Münsing , wimpasing ) zum Starnberger See gegenüber von Tutzing.

Damit haben wir unsere kleine Studie über die -ing -Namen in der Münchner Hingebung
beendet, ähnliche Ergebnisse wird man in den übrigen Sippennamen -Gebieten (-ing, -ingen , -ungen,
-leben, -lev) erhalten , und zwar nicbt bloß im deutschen Sprachgebiete, , sondern auch in Gebieten
mit untergegangenen deutschen Siedlungen , so speziell in der Poebene , wo es ja auch stellenweise
von -ing-Namen (italienisch -engo) wimmelt . Merkwürdig ist übrigens die völlige Übereinstimmung
der norditalienischen -engo- und der altbairischen -ing-Namen . Es sind genau die gleichen. Man
höre z. B . Pazengo (Pasing ), Menzengo (Menzing ), Marengo (Mering , Mähring ), Ghislarengo
(Geiselhöring ), Dossolengo (Tüßling ) usw. usw. Sollte am Ende gar ein näherer völkischer Zu¬
sammenhang zwischen den Bajnvaren und den Langobarden bestehen. Ich muß auch erwähnen,
daß mir , der ich mehrere Zahre im westfälischen Münsterlande (das damals noch industrierein
war ) verlebte , als ich nach Nltbayern und speziell ins Gebirgsvorland kam, immer und immer
wieder parallelen in der Siedelart (Einzelhöfe , Wallhecken usw. usw.) und gar manchem andern
zwischen den beiden, jetzt so getrennten Gebieten anfstießen. Und kamen die Langobarden nicht
auch aus dem alten Sachsenlande ? Oder sind die -engo-Orte vorlangobardische Germanensied¬
lungen (gotische) und hätten jene recht, die bei den Bajnvaren gotische Verwandtschaft suchen?
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8!te, niclitadelige pamiliengütenm Hltsacliten.
(Ein Beitrag zu der Frage nach der Seßhaftigkeit von Bauernfamilien in Mitteldeutschland.)

von

Pros . Dr . Alfred Meiche in Dresden.

Unter den „Züricher Novellen " Gottfried Kellers betitelt sich eine der schönsten „ Had-
laub " . Der Dichter schildert uns darin das wachsen und werden jenes vielgenannten Minne¬
sängers aus bäuerlichem Stande , mit dessen Hilfe Nüdiger v . Manesse die berühmteste Liedersainm-
lnng des deutschen Mittelalters zusannnenbrachte , wobei sich Hadlaub nicht nur Ehren , sondern ancb
ein Ehegeinahl aus hochadligein Geblüt gewann . Nicht ohne lange Kämpfe , besonders auch mit
dem Standesbewußtsein der alten Geschlechter , denen Keller , poetisch hochwirksam und seinem demo¬
kratischen Empfinden entsprechend , den Familienstolz der alteingesessenen Bauern vom Hadlanbberge
gegenüberstellt , kommt der junge Held zum Ziel . Neiden Parteien ist die Ehrfurcht vor der erb-
gewonnenen Scholle eigen , und der väter Geist webt im Stammgnt der Bergbaucrn so sichtbar
wie im Nitterschloß und im Steinhaus des Patriziers . Gottfried Keller hat uns auch in dieser
Novelle typische Gestalten seiner Heimat gezeigt , Empfindungen ausgelöst , wie sie wohl noch heute
das Schweizervolk in seiner breiten Masse beseelen.

Nicht minder heimatstolze Bauern zeichnet uns Karl Sinnier,nanu in seinem „ Oberhof"
auf niederdeutschem Boden , Menschen , denen „das Erdgeborene , Erdzähe und Dauerhafte " als
hervorstechendste Wesenseigenheit anhängt . Seit Jahrhunderten sitzen auch im Münsterlande Männer
desselben Geschlechts auf ihren zerstreut liegenden Gehöften , und wo schriftliche Zeugnisse uralter
Seßhaftigkeit fehlen , da führt die Tradition des Oberhofes ein Gewaffen aus der Soester Fehde
in die Hände des Hofschulzen , um als „Nichtschwert Taroli Magni " die Zugehörigkeit seiner Familie
zu Gut und Amt seit den Tagen des großen Kaisers zu erhärten.

Bus stammverwandtem Boden erwuchs in unsern Tagen „Zörn Uhl " von Gustav Frenssen,
jene schwerfällige , echte Dithinarschennatur aus altem Bauernblnt , die sich nur langsam zu einer
Entwicklung durchringt und sich nicht vom Herdfeuer der Ahnen lösen will . Und wieder im
deutschen Süden , in der grünen Steierinark , spielt Noseggcrs „ Zakob der Letzte" , die Tragödie
von der Verdrängung des ureingesessenen Bauernstammes von der vererbten , zäh verteidigten
Scholle.

Bus all diesen und vielen andern Dichterwerken klingt das hohe Lied von der Treue , mit
der der deutsche Banernsohn auf niederdeutschem wie oberdeutschein Boden das Hauserbe seiner
väter wahrt . Unser mitteldeutsches Volkstun , dagegen hat meines Wissens nur einen hervor¬
ragenden Poeten gefunden , der von der Ehrfurcht und Liebe seiner engeren Landslente zu ihren,
Heimatboden zu sagen weiß . Es ist Wilhelm v . Polenz , der Oberlansitzer , der in seinen , „ Büttner-
bauern " mit epischer Kraft das Ningcn seines Helden um den geheiligten Boden , den seine väter
und Urväter schon bauten , uns schildert . Über nicht nur in unserer Literatur ist der altsässige
Bauer Mitteldeutschlands eine seltene Erscheinung ; er muß überhaupt , wenn man der Ansicht
weiter Kreise , besonders in den Städten , Glauben schenken wollte , dem mitteldeutschen Volkstun , —
und zwar nicht erst in der Gegenwart — fast verloren gegangen sein . Zum Teil ist diese An¬
schauung wohl durch Wilhelm v. Niehl beeinflußt worden , dessen in ganz Deutschland gehaltene
vortrüge wie seine kulturhistorischen Schriften tiefe Wirkungen auf die Gedankenwelt des deutschen
Hauses geübt haben . In seinem prächtigen Buche „ Land und Leute " führt er in geistvoller weise
die These von der Landes - und volksdreiheit Deutschlands durch , wobei er mit Vorliebe die Ge¬
biete mit zentralisiertem volkstnin , d. h. Oberdeutschland (besonders die Alpcnländer ) und die nord¬
deutsche Tiefebene , in eine Parallele und in schroffen Gegensatz zu dem individualisierten volks-
tnm in Mitteldeutschland stellt. Niehl nimmt dabei den Ausdruck „Mitteldeutschland " stets als
gleichbedeutend mit „mittelgebirgigem Lande " , wie es sich in einem Dreieck von Schlesien und
Sachsen hinüberzieht bis an den Niederrhein und in die westliche Schweiz , so daß ctchüringen und
Obersachsen nicht sowohl als Zentrum denn als Spitze und Übergangsgebiet dieser Gruppe er-
scheiut . Nach ihm bekundet sich die Zerrissenheit oder Individualisierung dieses Mittcllandes nicht
bloß darin , daß sich einzelne Streifen in sozialer Auflösung und politischer Zerstückelung verfangen
haben , sondern daß die besten Elemente echten deutschen volkstums hier nur noch inselartig ein-
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gesprengt liegen zwischen Gegenden , die nnr noch ein zerfetztes, verwitterndes Volksleben zeigen.
Vn den Rheingauern , seinen Landsleuten , als echten Vertretern des zersplitterten mitteldeutschen
Volkslebens und den Südbaxern , als echten Stammhaltern des nach breiten Massen entfalteten
süddeutschen volkstums , denen er die unverfälschten Bewohner Rügens und der Ostseeküste zur
Seite setzt, sucht Mehl seine These zu erweisen.

wiederholt kommt er dabei auf die leichte Nrt zu sprechen, mit der sich der Mitteldeutsche
vou seiner heimischen Scholle trennt , und verweist anderseits auf einzelne Bauernhöfe in den
abgelegensten Talwinkeln des bayrisch-tirolischcn Hochgebirges , die nachweislich schon seit drei Jahr¬
hunderten ununterbrochen im Besitz derselben Familie waren . Dhnen hat nach Mehls Meinung
die Nbschließung von der Welt , selbst bei einer gewissen Nrmut , solchergestalt zwei der wichtigsten
sozialen Vttribnte des alten , grundbesitzcnden Ndels geschaffen: den Stammbaum und das Familiengut.

Bei aller Verehrung für meinen Lehrer Wilhelm Mehl habe ich sein Urteil von der mangeln¬
den oder minderen Treue der Mitteldeutschen zum Heimatboden immer als hart empfunden . Es
schien mir mehr nur eines künstlerisch wirksamen Gegensatzes willen aufgebaut zu sein als auf
guter Uenntnis der hier einschlägigen mitteldeutschen Verhältnisse , mindestens aber auf einer Ver¬
allgemeinerung und Übertragung ihm naheliegender Zustände im Westen Deutschlands auch auf
meine Heimat im Osten zu beruhen , vielleicht kommt bei mir ein persönliches Empfinden hinzu.
Selbst einem mitteldeutschen Bauerngeschlecht entsprossen, das allerdings mehrere Generationen hin¬
durch seine Seßhaftigkeit aufgegeben und besonders im fH- Jahrhundert zu seinen: Nachteil fast
ruhelos die deutschen Gaue durchpilgert hat , ward nur vom Vater , der sich zuerst wieder ansässig
machte , die Ehrfurcht vor dem festen Heimatsitz anerzogen , und die Behauptung , daß gerade wir
Mitteldeutschen in der Wertschätzung des Bodenerbes den andern deutschen Volksgenossen nach¬
stehen sollen , schien mir darum schon längst einer Nachprüfung wert.

Noch nicht ausgesprochen , aber leise immer mitklingend, drängt sich zunächst die Frage auf,
ob nicht doch vielleicht nur ein sozialer und kein Stammesunterschicd das Festhalten am Familien¬
gut bzw. seine raschere und häufigere Eutäußerung bedingt . Es wäre ja denkbar , daß wenigstens
auf dem kolonialen Boden Ost- und Mitteldeutschlands , zwar der niedere Ndel sein Grunderbe
festhielte, der Bauer aber sich leichter von der Scholle löste, wenn ich diesen Gedanken einmal
an meiner Heimat , der sog. Sächsischen Schweiz, die im wesentlichen mit der Vmtshauptmannschaft
pirna zusammenfällt , nachprüfen darf , so müssen aus der Betrachtung zunächst die seit Jahr¬
hunderten in den Besitz der Landesherren übergegangenen Schlösser (Pirna , Uönigstein, Stolpen,
Hohnstein u. a.) sowie eine Reihe längst entschwundener Burgstätten (Dohna , wehten , Rathen,
Schwarzberg , Neidberg , Nrnstein , Wildenstein , Winterstein usw.) ausgeschieden werden . Buch die
jetzt oder einst königlichen Rammergüter , wie Sedlitz , Lohmen , Pratzschwitz und Nennersdorf bei
Stolpen , gehören nicht hierher ; desgleichen nicht das seit s822 fiskalische Uleinstruppen und das
seit s830 der königlichen Familie (Secundogcnitur ) zuständige Schloß weesenstein mit seinen perti-
nenzen Meusegast und Vorwerk Burkhardswalde . Sie alle unterliegen ja besonderen Bedingungen.
Noch aber verbleiben in der Nmtshauptmannschast Pirna 3 s Schlösser und Rittergüter in privat¬
besitz. Mit Namen sind es : Berthelsdorf , Borthen , Gamig , Dittersbach , Elbersdorf , Rossendorf,
Gersdorf , Totta , Gießenstein , Heeselicht bei Stolpen , Hermsdorf bei Uönigstein , Hoshainersdors,
Uöttewitz, Urebs , Urumhermsdorf , Langburkersdors bei Neustadt , Langenhennersdorf , Liebstadt
(Uuckuckstein), Maxen , Helmsdors , Neustruppen , Oberottendorf bei Neustadt , Gttendorf bei Pirna,
Polenz , prossen , Röhrsdorf bei Pirna , Nottwerndors , Thürmsdorf , Ulbersdorf bei Sebnitz, Zehista
und Zuschendorf . Dazu seien noch gefügt die Vorwerke Dohna , Langenwolmsdorf , Tronitz und
Zessen, das Nllodialgut Olsa und das Freigut Langenwolmsdorf . von all diesen Gütern aber be¬
findet sich nicht eines mehr in den Händen derjenigen Familien , die sie um das Jahr s600
besaßen. Nls „uralter " Besitz muß unter diesen Umständen Ottendors bei Pirna gelten , das seit
s682 den Tarlowitzen gehört , und als weitere alte Familiengüter des dortigen vdels sind Röhrs¬
dorf bei Pirna und Liebstadt (Uuckuckstein) anzusehen, die seit s7chs bzw. s755 ebenfalls dem Ge¬
schlecht der Tarlowitze zustehen. Nlle andern Rittergüter jener Landschaft haben noch im sH. Jahr¬
hundert zum Teil mehrfach ihre Besitzer gewechselt, wer freilich vor 300 oder selbst uoch vor 200
Zähren eine solche Rundschau gehalten hätte , der würde zu wesentlich andern Resultaten gekommen
sein. Bus Ulbersdorf bei Sebnitz z. B . erscheint bereits sch32 ein Heinrich von Hermansdors als
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Schuldbürge Hinkos , Birken von der Duba zum Hohnstein , und erst s622 verschwand infolge
eines Tausches gegen das in der Gberlansitz gelegene Gut Nebenan der letzte Herinsdorf von
dort. s659 kaufte dasselbe Gut Ulbersdorf Siegfried von Lüttichau , dessen männliche Nachkommen
es bis zum Lude des sH. Jahrhunderts besaßen , wo es ein Herr v. Gontard erwarb . Auch
Maxen blieb z. B . von H5f8 bis s8 (9 iu der Hand der Familie von Schönbcrg . Anderer Fälle nicht
zu gedenken. Daß hier ein solches wegdrängen des Adels von seinen Gütern erfolgt ist, beruht
wohl weniger auf Mangel an Familiensinn und Heimatssrendigkeit als auf äußeren Ursachen.
Als solche können erwähnt werden die Politik der wettiner im so. Jahrhundert , besonders gegen¬
über den ihnen lästigen Dynastengeschlechtern (Burggrafen von Dohna , Birken von der Dnba ),
wirtschaftliche Schwächung der meißnischen Vasallen durch den Dreißigjährigen Krieg , das Auf¬
kommen und die geschickte Spekulation neuer finanzkräftiger Geschlechter, vornehmlich einer durch
ihre Stellung einflußreichen Beamtenschaft , endlich das natürliche Erlöschen alter , vielleicht schon
seit der Kolonisationszeit ansässiger Familien . Dieselbe Erscheinung begegnet uns übrigens im
ganzen Königreich Sachsen . Die Adelsgeschlechter , die heute noch auf ihren Stammsitzen Hansen,
sind an den Fingern herzuzählen . An einige sei hier erinnert : Die Pfluge auf Strehla , die
Heinitze auf Heinitz, die Miltitze auf Siebeneichen und die Trützschler auf Falkenstein.

Mir haben also gesehen, daß aus kolonialem Boden lange Seßhaftigkeit jedenfalls kein Pri¬
vileg des Adels ist, zum mindesten nicht mehr in unserer Zeit . Betrachten wir nunmehr die Ver¬
hältnisse bei den Bauern Gstsachsens. vor einigen Zähren habe ich einmal (Sebnitzer (Kreuzblatt
voin Zahre s898 , Nr . 57ff .) versucht , „Statistische Streifzüge in die Vergangenheit der Stadt
Sebnitz und ihrer Nachbardörfer " zu unternehmen . Es ergab sich damals auf Grund besonderer
Untersuchungen als Koeffizient der Bevölkerungsbewegung , der Einfachheit halber von mir Ans-
sterbekoeffizient genannt , fürs Jahrhundert in Hertigswalde die Zahl 2 , in Hainersdorf s,4g, in
Ottendorf f,i4 , in Saupsdorf 2,29, in Hinterhermsdorf 0,57, - d. h., in je hundert Zähren er¬
loschen bisher (und bei gleichbleibenden Bedingungen würde es auch in Zukunft so geblieben
sein) , zu Hertigswalde zwei altgesessene Bauernfamilicn , zu Hainersdorf etwa anderthalbe usw.
Daß Hinterhermsdorf und Ottendorf (mit dein Koeffizienten 0,5? bzw. Hip die langsamste Ver¬
schiebung ihres Bevölkernngsstandes zeigten, beruht anscheinend auf ihrer weltabgeschiedenen Lage,
womit von neuem die alte Wahrheit bestätigt wird , daß von der größeren oder geringeren Ent¬
fernung der Dörfer von einem vorwärtstreibenden , lebendigen Kultnrmittelpunkte die konservative
oder neuernngslustige Gesinnung des Landvolkes abhängt . Und insofern begreift sich schon Wil¬
helm Niehls Behauptung und die aus der schönen Literatur und der landläufigen Nede zu ab¬
strahierende Ansicht, daß in den schwer zugänglichen Alpentälern und auf den weiten Ebenen Nord-
deutschlands die Seßhaftigkeit der Bauern weit größer sei als in dem an kulturellen Zentren so
reichen Mitteldeutschland . Allein man überschätzt dabei wohl die Stärke des Einflusses , der von
den kleineren geistigen Mittelpunkten ausgeht oder wenigstens vor der Industrialisierung Deutschlands
ausging . Die vorhin genannten Zahlen , der Anssterbekoeffizient in den Ortschaften der Oberen
Sächsischen Schweiz, ist doch so klein, daß er merkliche Änderungen erst nach Zahrhunderten bewirkt.
Darum fanden sich von den im Hohnsteiner Amtserbbuch von f5H7 (Dresdner Hanptflaatsarchiv ) ver¬
zeichneten Banernfamilien in Hertigswalde s89 ? (also 350 Zahre später) noch s s (von s8 früheren ),
in Hainersdorf noch 5 (von sO), in Ottendorf noch 6 (von (0), in Saupsdorf noch 9 (van s7),
in Hinterhermsdorf noch 6 (von 8). Allerdings sind sie nur noch innerhalb der Gemeinde , nicht
alle gerade mehr auf dem ursprünglichen Familiengnt ansässig, ja zum Teil sind sie auch aus dem
verband der Bauern ausgeschieden und zu Gärtnern (Gartennahrungsbesitzcrn ) oder Hänslern
herabgesnnken . Trotzdem lätzt sich jahrhundertelanger Besitz an vielen Beispielen sowohl für jenes
kleine Gebiet wie für ganz Gstsachsen nachweisen.

Es kann allerdings bei dieser Skizze, die mehr allgemeine Gesichtspunkte hervorheben und
anregen will, nicht erwartet werden , daß die Besitzverhältnisse jedes einzelnen Gutes aus Dutzenden
von Dörfern untersucht werden . Eine solche Arbeit (etwa eine Dissertation ) wäre sehr erwünscht
und würde aus den noch zahlreich vorhandenen Steuerregistern , Amtserbbüchern , Gerichtsbüchcrn,
Kaufbüchern und ähnlichen Akten erschöpfend getan werden können. Hier aber genügen wohl
einzelne hervorraaende Beispiele ; denn gerade die weitverbreitete Ansicht von der längeren Seß¬
haftigkeit der Bauern in Ober - und Niedcrdentschland , im Gebiet zentralisierten volkstnms , stützt
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sich meist auch nur auf die Kenntnis „einzelner Bauernhöfe " mit langer Besitzerfolge aus der¬
selben Familie . Lunge solcher Einzelnachrichten sollen nun auch hier erbracht werden . -

So saßen bis in die zweite Hälfte des vorigen Jahrhunderts auf ihren Gütern zu Hertigs-
walde seit ( 7 ( ^ die Familien Hohlfeld und Gretschel , seit ( 600 (also etwa 250 Jahre lang ) die
Familie Sturm . Auf dem dortigen Erbrichtergut aber haben seit mindestens (3^7 nur drei Familien
gewirtschaftet : Hille, Schesfler und Boehme , letztere seit ungefähr (20 Jahren und mit der Aussicht
auf noch lange Dauer . Du Haiuersdorf bei Lebnitz verzeichnet das Amtserbbnch von (5^ 7 einen
Rküller namens Rotte , und noch in der Mitte des ( 8. Jahrhunderts bediente einer seiner unmittel¬
baren Nachkommen den Mahlgang im selben Dorfe ; dann verschwindet sein Geschlecht von dort.
Ln derselben (Quelle begegnet uns gleichfalls schon (5^7 ein Bauer Thomas Klar auf dein Gute,
das am Mege von Lebnitz nach dem Hochbusch, einem bekannten Aussichtspunkt , liegt und zu
dem die berühmte „schöne Buche " (vgl. Über Berg und Tal (9 (3, 5sf.) gehört , die vielleicht
schon in den Tagen der Reformation ein Besitzer aus dieser Familie pflanzte , die als „Klahre-
bauern " bis (900 , also mindestens 355 Zahre , dort schalteten. Dann allerdings wurde pünktlich
nach meinem zwei Jahre vorher festgestellten Aussterbekoeffizienten der alte „Klahren -Fritze" als
letzter seines Stammes aus der väter Erbe hinausgetragen , das jetzt ein Lohn seiner Tochter
aus der The mit einem ehemaligen Gutsknecht bewirtschaftet.

Kräftig blüht dagegen am Niederende desselben Ortes Hainersdorf , auf dem sog. Lehn-
bauerugut , noch heute die Familie Meintzschel; auch sie hat Aussicht , noch lange auf der durch
uralten Besitz geheiligten Scholle zu Hausen, wie ihre Dorfnachbarn werden die „Mentschel"
allerdings erst (5^7 auf diesem Gute genannt , und zwar erscheint da Bartel Mentschel als Lehns¬
mann Christophs von Liebenau ; allein noch bewahren Meintzschels die Lehnbricfe , ihr Gut be¬
treffend , seit dem Jahre ( ^86 in ihrem Besitz und sind jedenfalls mit den darin ohne Namen
erwähnten hintersässigen Bauern derer von Liebenau identisch, wir kommen hier also auf eine
mehr als ^OOjährige Seßhaftigkeit . ( ^56 allerdings wurde Caspar Cauycz mit diesem Gute be¬
lehnt (Hauptstaatsarchiv Dresden , Copial H5, Bl . (59 ^)- Die Familie Meintzschel hat sich ( 6 ( 8
von ihrem Vasalleuverhältuis freigekauft , und die Bauern auf dem Haiuersdorfer Lehngut emp¬
fingen seitdem die Belohnung von der Lehnskurie in Dresden unmittelbar . Der bei der Zeremonie
vom Lehnbaner getragene Degen ist noch vorhanden ; von den vielen schönen Pergamenturkuudeu
des Hauses hat ein Familienmitglied in der deutschen Neichshauptstadt , ein Jurist , dem mau sie
vorübergehend anvertraute , die Lieget losgeschuitten für seine Liegelsammlung (!!).

Zwar schon auf böhmischem Gebiet , aber doch hart au der sächsischen Grenze und bis zum
Ausgang des Mittelalters auch politisch mit der benachbarten , jetzt sächsischen Landschaft verbunden,
liegt , an der Ouelle des Lebnitzbachs und am Lüdostfuß des Hohwaldes das Dorf Hilgersdorf.
Dort findet sich ein weiteres Beispiel treuer Anhänglichkeit an den bäuerlichen Wohnsitz der Ahnen.
Als im Zahre ( 86 >̂der letzte Hilgersdorfer Erbrachter namens Herzig starb, erlosch mit ihm ein Zweig
der Familie , der seit (564 blühte , wo Christoph Herzig („Hertzog") das Lehngericht um 6300 Schock
Groschen von Georg Lchicktauz kaufte (Heimatkunde des politischen Bezirks Lchluckenau, Numburg
(898 , L. 4 (2). Die Herzigs haben also genau 300 Zahre aus diesem Gute gesessen. Der volks-
traditiou nach .pflanzte der Ahnherr bei der Übernahme des Gutes zum Wahrzeichen seiner Familie
eine Anzahl Linden an der Ltraße vor dem Lehngericht. Lie sind bis auf einen stattlichen Baum,
dem man die 300 Zahre wohl ansieht, eingegangen . Diesen letzten Zeugen treuen Festhaltens an
der Heimat verkaufte später die Gemeinde , der der letzte Herzig sein sehr beträchtliches Barver¬
mögen und das ganze Gut gestiftet hatte , an einen Holzhändler , wenige Tage vor ihrem un¬
rühmlichen Lude durch des Holzfällers Axt , photographierte ich die Linde und erhob unter Bei¬
fügung des Bildes und Schilderung der Verhältnisse — glücklicherweise mit Erfolg — Einspruchbei der k. k. Bezirkshauptinaunschaft Lchluckenau.

Auch die Mühlen der Sächsischen Schweiz sind zum Teil altes Familiengut . So haust in
der Buschmühle an der Kirnitzsch, am Fuße des Arnsteius bei Otteudorf , seit nunmehr etwa
hundert Zähren das Geschlecht der Glaser . Ein weit ehrwürdigeres Jubiläum aber , das der
Nölligmühle in Krippengrunde , gegenüber Lchaudau a. Elbe , wurde schon am 27 . Zuli ( 884
festlich begangen . Damals waren es 300 Zahre her , daß sich die Familie Nöllig im Besitz der
zu Papstdorf gehörigen Mühle befand . Denn (584 ging diese durch Kauf von den Mutzeschen
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Erben an Peter Nöllig aus Markersbach über . Mit dankenswerter Pietät haben seitden , alle
seine Nachfolger am Besitztum der Ahnen festgehalten . Ja , seit dem gänzlichen Umbau im Jahre
s585 ist eigentlich nichts mehr von dem alten Mühlgcbäude verschwunden , sondern die Enkel sind
den Bedürfnissen ihrer Zeit durch Anbauten gerecht geworden . Dadurch hat die Nölligmühle
jenes malerische , vielgiebelige Aussehen erhalten , das so viele Künstler und Künstlergenossen schon
entzückt hat und das auch durch einen jüngsten Neubau dank dem rechtzeitigen Eingreifen des
Bundes Heimatschutz nicht völlig zerstört worden ist. Mögen die Nölligmüller in ihr s8ss an¬
gelegtes „Stammbuch " noch recht viele frohe Ereignisse eintragen können!

Treuer Anhänglichkeit an Haus und Hof kann sich auch die alte Müllerfamilie der „ Biener"
rühmen . Du der „vordermühle " zu Krippen bei Schandau erscheint bereits zu Anfang des
(8 . Jahrhunderts ein Biener als Erbmüller ; seine Nachkommen übten das väterliche Gewerbe
auf demselben Grundstück bis zum Zahre ( 895 aus (val . Über Bera und Tal , Dresden ( 900,
S. 26 ssf.).

Aus etwa 800jährigen Besitz des Erbgerichts kann ferner die Familie Nasche in Lohsdorf
zurückblicken . Auch dort werden die Originallehnbriefe noch sorgsam aufbewahrt . Übrigens haben
auch die vorbesitzer recht lange aus dem Lohsdorfer Nichter - und Schenkengnt gehaust . Denn
schon ( H66 erhielt Michael Nichter das „freie Gericht zu Lossdorf im Ampte Hohnstein " zu Lehen,
anscheinend als Nachbesitzer seines Vaters , und erst ( 582 ist der letzte Inhaber namens Nichter
dort verstorben , wahrscheinlich rührt sogar der Familienname Nichter von der sozialen Stellung
seines Trägers innerhalb der Gemeinde Lohsdorf her , so daß also die Verbindung jener Familie
mit dem dortigen Nichtergut mindestens in den Anfang des so . Jahrhunderts , vielleicht aber gar
in die Kolonisationszcit zurückgeht . Ähnlich dürste es im benachbarten Ehrenberg gewesen sein.
Auch dort erscheint bereits ( H9 ( Nickel Nichter als Inhaber des Lchnguts und Gerichts , und noch
(8 ( 7 begegnen uns seine unmittelbaren Nachkommen (Erblehngerichtsbesitzer Zohann Gottfried
Nichter ) an derselben Stelle . (Nach einem „vergleichsrezeß über die von den umliegenden (Ort¬
schaften zum Kgl . Vorwerk Hohnstein zu leistenden Wirtschaftsdienste " , Bautzen ( 8 ( 7 , S . 6). Dann
aber — das Zahr konnte ich zurzeit noch nicht ermitteln — ist das Erblehngerichtsgnt in andere
Hände übergegangen . ( 855 besaß es Karl Gottlieb Eisoldt , das Nichteramt im Dorfe übte
aber immer noch Zohann Gottfried Nichter (Flurbuch der Gemeinde Ehrenberg von ( 855 im Haupt¬
staatsarchiv Dresden ). Im s6 . Jahrhundert ( ( 56 () begegnet allerdings vorübergehend einmal Simon
Koeler als Lehnrichter zu Ehrenberg (Hanptstaatsarchiv Dresden Nr . Ho , Landstcnerregister von
Ämtern ( 56 ( , vol . II ) . Ob dieser aber auch auf dem Lehnrichtergnt saß , bleibt mir noch zweifel¬
haft (vgl . kurz vorher ).

Noch länger nachweisbar ist die Seßhaftigkeit eines andern Bauerngeschlechts . Diesmal
suchen wir nicht in der Sächsischen Schweiz , sondern am Nordwestrande der Mbcrlansitz . Dort
sitzt in dem Dorfe Follnng oder Meißnische Seite , dicht vor der Stadt Pulsnitz , die Familie weitzmann
auf ihrem Stammgute , zu dem auch ein hochinteressantes mittelalterliches Holzbanwerk gehört,
Perfcrt genannt (eine Name , der sicher aus Bergfried entstellt ist , nicht aber aus Sperrfort , wie
die Lokalhistoriker gemeint haben ) , vom Zahre ( 555 an sind die Bcsitznachweise im Gute selbst
erhalten . Um die wende des ( 9 - Zahrhnnderts schien der Erbgang des Gutes in der Familie weitz¬
mann gesichert . Ein Sohn waltete dort mit dein hochbetagten Vater der Pflugschar , während ver¬
ändere Sohn als Dozent an der Landwirtschaftlichen Hochschule iir Halle wirkte . Da entriß der
Tod dem Gute seinen Pfleger und — „Hoch klingt das Lied vom braven Mann " — Dr . weitz¬
mann verließ die ehrenvolle und gewiß auch innerlich befriedigende Stellung als Hochschullehrer
und wurde Bauer auf der Meißnischen Seite , nur das Gut seiner väter der Familie zu erhalten.
Möge seine Treue durch ein weiteres fröhliches Gedeihen der weitzmänner auf dem angestammten
Gute belohnt werden ! Mich aber freut es , durch einen glücklichen Fund im Dresdner Hanpt¬
staatsarchiv (Loo . H55H , Nr . ( 2d , Verzeichnis von Einkünften ( HH5, Bd . i , Bl . HOb) , die
Heimsässigkeit der Familie weitzmann an jener Stelle um mehr als hundert Sahre früher , als das
bisher bekannt war , erweisen zu können . Schon ( HH5 nämlich zinst von diesem Gute „wetzman
in der follunge 2 kaphanne " zum Schloß Nadeberg.

Auch im Osten der sächsischen Gberlansitz finden sich Belege für solche treue Anhänglichkeit
am väterlichen Gute . Zunächst ein Beispiel aus Oberleuba bei Ostritz . Im so . Zahrhnndert vcr-
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nnülich der Edelsitz des Dorfes , kam das dortige Dreihufengut nach der Erwerbung des betreffenden
Dorfteils durch das Kloster Mariental in bäuerliche Hände . Zuerst saßen hier, seit (500 nach¬
weisbar , mehrere Glieder der Familie Bartsch ; dann gelangte es (5 (̂ ( durch Erbgang au den
Schwiegersohn des letzten Bartsch , Mats Scholtze. Dessen Söhne Hans und j?eter teilten ant
20 . April (55 ^ das Vatcrerbe iit zwei Güter . j?eter Scholze führte seilt Geschlecht auf dem Ober¬
gut (jetzt Nr . 5) bis zum Zahre (805 , das Niedergut (Nr . 5) aber blieb im Besitz der männlicheu
Nachkommen von Hans Scholze bis zum Jahre (859 , wo es iit Feuer aufging , worauf es nach
deut Neubau durch Zohann Traugott Scholze ait dessen Schwiegersohn j) astian ( (865 ) und von
diesem an seinen Megesohn Buche! ( (899 ) verkauft wurde (Doehler : Geschichte des Dorfes Leuba
(906 , S . ( 85ff .). Der eilte Teil des Gutes ist demnach in der männlichen Linie 52 ^ Zahre bei
demselben Geschlecht geblieben, wettn man aber die Vererbung durch die Frauen mit berücksichtigt,
kommt man auf eilte Besitzdauer von mindestens (̂00 Zähren.

Sit Großschönan (westl. Zittau ) gibt es zwei Bauerngüter , die ebenfalls durch Zahrhunderte
bei derselben Familie erhalten wurden . Schon (5H8 kommt auf dem Bauerngut Nr . 90 Wenzel
Goldberg (Goldwenzel genannt ) vor , dessen Nachkommen es noch zu Anfang des (9- Jahrhunderts
ungeteilt innehatten (F. Th . Richter : Geschichtlich-statistische Darstellung der Damastmanufakturorte
Groß - und Neu -Schönau , Leipzig ( 857 , S . 85, Anm . 20 ). Ant 22 . Mkt. (8^9 trafen dann nach
längerem gemeinschaftlichen Besitz die Vrüder Zohann Friedrich und Zohann Gottfried Goldberg
ein Abkommen , wonach jener die obere Hälfte des Bauernguts mit dem Wohnhaus übernahm,
während dieser das niedere Nestgut behielt. Das obere Gut überließ Johann Gottfried (855
seinem ältesten Sohn August Friedrich , der es (882 — nachdem also seilte Familie mindestens
55 ^ Zahre dort gehaust hatte — verkaufte . Das einstige Bauernhaus wurde ( 896 abgebrochen;
jetzt steht an seiner Stelle eilt stattlicher Neubau , den der Handelsmann G . H. Zählte gen. Seibt
dort aufgeführt hat . Die niedere Gutshälfte , die der letzte Goldberg ( 8^9 seinem Schwiegersohn
Z . Christoph Wenzel verkaufte , ist gegenwärtig Eigentum Gustav Oswald Haeblers.

Das andere alte Familiengut (Nr . (95 ) zu Groß -Schönau ertauschte am 25 . Zum (58(
Georg Sperling aus Waltersdorf gegen seinen Garten (F. Th . Richter : Groß - und Neu -Schönau.
(857 , S . 8^, Anm . 2^). Der vorbesitzer war Wiche! Ma >' . Das Gut hieß später nach einem
Enkel Lucas Sperling (um ( 670 ) nur das Lurgut ; noch heute , wo die Hof- und Wirtschafts¬
gebäude abgebrochen sind, besteht für den zugehörigen Fahrweg der Name „Lurgasse ". Erst ( 875
verkaufte Zoh . Gottlieb Sperling das väterliche Erbe , das rasch hintereinander in verschiedene
Hände überging und dessen Ende damit besiegelt war . immerhin hat es beinahe 500 Zahre
derselben Familie Obdach und Nahrung geboten (freund !. Mitteilung des Gemeindevorstands Eichler
in Groß -Schönau ).

Nur drei Besitzerfamilien begegnen uns während drei Zahrhunderten auf dem Kretscham
(Erbgericht ) zu Niederoderwitz . Schon (586 erscheint dort als Ortsrichter Adam Förster ; um
(69O giilg das Gut ail Hans Georg Göhle über ; mit Anfang des (9- Zahrhunderts erwarb es
die Familie Glathe (Korschelt : Geschichte von Oderwitz , Neu -Gersdorf ( 87 ( , S . (56 ), die es noch
vor welligen Zähren besaß. Erst neuerdings ist der Kretscham in andere Hände übergegangen.
(908 verkaufte uämlich Wilhelm Glathe , da er kinderlos war , sein Besitztum an einen Güterhändler,
von dem es nach kurzem Zwischenbesitz eines Dritten (9 (2 an die Firma Adolph und Wilhelm
Glathe , verwandte der ehemaligen Bauern auf den: Kretschamgut , gelangte (frenndl . Mitteilung
des Gutsbesitzers Werthschützky in Niederoderwitz ).

Zu Berthelsdorf bei Herrnhut sind Glieder der Familie Mittler wenigstens 200 Zahre
(voil ( 660 — (852 ) auf dem geteilten Gute Nr . 5^/55 nachweisbar (Korschelt : Geschichte von
Berthelsdorf , (852 , S . 76). Aber auch Gärtner und Häusler halten an ihrem bescheidenen Besitz¬
tum fest. So finden wir auf der Gartennahrung , Brandkat . Nr . 268 , im selben Berthelsdorf von
(660 — (852 den Besitzernamen Mittler , und (852 besaß ebendort noch ein Dutschke das Haus,
das (70H sein Vorfahr , der Schullehrer , Thr . Dutschke erbaut hatte (a. a. O . S . 77).

Zu Eibau (Amtshauptmannschaft Löbau ) gibt es gleichfalls Bauernhäuser mit langer Be¬
sitzerfolge aus demselben Geschlecht, z. B . die Güter Brandkataster Nr . 28 , H8 und 67. Letzteres
besaß (586 Georg Neumann ; (765 verkaufte es Friedrich Neumann an seinen Sohn Z . Gfr.
Neumann (freundl . Mitteilung von Dr . Wauer , Dresden ). Das Gut ist aber noch weitere hundert
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Jahre bei der Familie Neumann geblieben . Bis (878 gehörte es Gottlieb Neuinann , dann erst
kam es in andere Hände , gelier bewirtschaftete nachher (bis (880 ) den Gasthof „Zinn Gerichts¬
kretscham" und starb einige Jahre später ohne männlichen Erben . Mit ihm erlosch die Familie
Neumann in Eibau (freundl . Mitteilung des Gemeindevorstands Schmiede! in Eibau ).

Es mag hier ferner ein Beispiel aus der wendischen Gberlausitz angeführt werden , um so mehr,
als es mir zweifelhaft scheint, ob die betreffende Familie nicht ursprünglich deutscheil Herkommens
ist. Das bäuerliche Lehngut zu jdreuschwitz bei Bautzeu uämlich befindet sich nach der Tradition
seit mehr als HOO Jahren im Besitz desselben Geschlechts. Der derzeitige Inhaber heißt Rarl
Traugott Lehmann ; sein Name (— Lehnmann ) weist, wie der Name Nichter , auf die soziale
Stellung des ersten Trägers zurück. Die Familie bewahrt u. a. noch eine Urkunde vorn 7. Juli ( HM,
die einen Streit zwischen dem Nat zu Bautzeu und dessen Lehnsmann Martin zu „Areischwitz",
der sein Lehngut von dein Bautzner Domherrn Johannes (Ofoel erworben hatte , behandelt (freundl.
Mitteilung von Dr . sMk in Dresden ). Die Erbfolge in der männlichen Linie scheint gesichert zu sein.

Buch in der Nachbarschaft von Dresden lassen sich solche alte Familiengüter in der Bauern¬
schaft nachweisen. So hat sich z. B . in Mohorn bei Tharandt das malerisch auf einer Höhe der
Rirche gegenübergelegene Thomas Henkersche Gut von (580 an bis zur Gegenwart immer vorn
Vater auf deu Sohn vererbt und wird voraussichtlich auch noch länger bei dem Geschlecht ver¬
bleiben (vgl . Über Berg und Tal , Dresden (908 , Nr . 9, S . 326 ). Eine alteingesessene Familie
sind auch die „Urauspe " zu Sachsdorf bei wilsdruff . In ihrem Besitz war die dortige Garten¬
nahrung Nr . 28 von (558 — (80H; in letzterem Jahre ging sie dann durch Frau Marie Bruchholz
geb. Urauspe in das Eigentum der heute noch dort waltenden Familie Bruchholz über , so daß
wir auch hier , wenigsteus mit Einbeziehung der Spindelseite , auf eine 375 Jahre dauernde Seß¬
haftigkeit kommen. I,n selben Sachsdorf hatte die Familie Hillig von ( 685 an den „Erb-
Uretzschmar", das Brauschenkengut Nr . 6 (jetzt Haus Nr . 6), bis (863 inne. Seit jener Zeit Hausen
die Hillige auf dein Gute Nr . 8, mit dem aber die Felder von Nr . 6 vereinigt worden sind. Auch
hier ist also eiue Besitzdauer vou 227 Iahreu erwiesen. Endlich beherbergt Sachsdorf noch weitere
drei Bauerngeschlechler , die seit mehr als (50 Jahren auf demselben Gut ansässig sind: die
„Zschoche" auf Nr . 27 seit (8 ( Jahren , die durch die weibliche Linie aneinandergeknüpftc Familie
Nülker-Maune auf Gut Nr . (H seit ( 60 Jahren , die „Beger " auf Gut Nr . H seit (H3 Iahreu
(Misere Heimat , Beil . z. Ivocheubl . f. lvilsdruff u. Mngegeud , (9 (0 , Nr . 3 u. 5). Lauge Zeit
hat ferner eine Familie Bormann auf der „freien Erbschenke", dem Nichtergut zu Somsdorf bei
Tharaudt gehaust. Anthonius Bormann (anno (550 ) ist der erste, den wir bisher urkundlich
belegt fanden (Dresden , Hauptstaatsarchiv , Amtserbbuch von Grüllenbnrg -Tharandt , S . (35) ;
anscheinend saß er aber schon auf vätererbe . ( 7 (9 treffeu wir dort deu letzten Erbrichter Thristoph
Bormauu , der mit seiner Gemeinde wegen den schwedischenEinguartierungskosten in Streit geraten
ist (ebenda , Loc. (3 665 , Tantzley-Aota : Die Gärtner und Häußler zu Somsdorf , ( 720 ). Diese
Differenzen waren anscheinend die Ursache , daß sich die „Bormann " von Somsdorf wegwandten.
Um (730 tauchen sie als Dresdner Bürger wieder auf . Zu Uauscha (südöstlich von Dresden)
ist das Gut Nr . H (Borthener Anteil ) mindestens seit (5 ( 6 bis auf den heutigen Tag iin Besitz
der Familie Minkler , und etwa 300 Jahre lang läßt sich ebendort die Familie Hünigen auf dem
geteilten Allod Nr . 5 nachweisen (Trautmann,  Mitt . d. ver . f. Gesch. Dresdens (9 (2, Heft 22 , S . 78).
Eine Familie (2ietzsch sitzt noch heute auf jenem Gut in Gmsewitz (westlich von Dresden ) , das
nach dein Gerichtsbuch des Dorfes (Dresdner Hanptstaatsarchiv ) die Brüder s?ietzsch aus Mckerwitz
bereits (570 erkauften (ebenda S . 8H).

Um auch im östlichen Erzgebirge die langdauernde Seßhaftigkeit unserer Bauern zu erweisen,
seien hier einige Beispiele aus j?retzschendorf bei Frauenstein angeführt . Man kann sie nachlesen
und ergänzen bei Silbermann  n . Busch:  Thronik von (Ib-etzschendorf usw. (900 , S . (59ff-
war das Gut Nr . 76 (ich zitiere immer die Brandkatasternummer ) zu Niederpretzschendorf min¬
destens 3 ( 6 Jahre im Besitz derselben Familie . Schon (538 gehörte es Balthasar Zimmermann
und erst (85H verkaufte es I . G . Zimmermann an U. Fr . Geißler . 525 Jahre lang saß bereits
(900 im selben Dorfe auf ihrem Erbgut (Nr . 35 ) mit Mühle die Familie (2ellmann , die es wohl
heute uoch iunehat (erster Uäufer war (575 Thristoph H)ellinann , jüngster Besitzer (900 Uarl
Aug . s?ellmann ) , und ebendort bewirtschaftete das Gut Nr . 57 seit ( 628 bis (900 bzw. bis zur
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Gegenwart , also mindestens 272 Zahre lang , gleichfalls ein Zweig der Familie pellmann ( 1900
war Besitzer peinr . Aug . P .). Das Gut Nr . 31 gehörte 1900 (und wohl auch noch heute) der
Familie Geißler (zuletzt Julius Bruno G .) Da es ihr Vorfahr Balthasar Geißler schon 1638
erwarb , so ist also auch diese Familie mindestens seit 262 Zähren seßhaft. Wohl mehr als 278
Zahre lang (vor 1336 bis 181^) saß aus dem Gute Nr . ^9 "lit Wühle die Familie Klemm, min¬
destens 2^6 Zahre lang (vor 1538 bis 178^) auf dem Gute Nr . 67 die Familie Lempe. Auch
ein „Altgarten " (Nr . 39 ) zu Niederprctzschendorf blieb 215 Zahre (vor 16^8 bis 1863) bei einer
Familie Zimmermann . Nur zwei Familien begegnen uns im Zeitraum von mindestens 362 Zähren
aus dem Gute Nr . 50 . Es sind (vor 1538 bis 1703 ) die „Klöppel " und (von 1703 bis 1900 bzw.
1913) die „Wenzer ".

Zu Oberpretzschendorf finden sich ebenfalls mehrere alte Familiengüter . Mindestens 311
Zahre (vor 1538 bis 18^9) hauste auf dein Gute Nr . 17 das bäuerliche Geschlecht der „Fleischer",
mindestens 296  Zahre (vor 1538 bis 183^) auf Gut Nr . 68 das Geschlecht der „Braune ". Dm
Zahre 1900 saßen aus Gut Nr . 26 die „Fleischer" (zuletzt I) . E . Fleischer) bereits 280 Zahre (seit
1620) , auf Gut Nr . 13 die „Wende " (zuletzt K. F. Wende) 265 Zahre (seit 1635 ). Ebendort
gehörte das Gut Nr . 71 genau 250 Zahre lang ( 16^2— 18s)2) der Familie Zimmermann , das
Gut Nr . 56 aber 21 ^ Zahre laug ( 1657 — 71) der Familie Kästncr. Ferner blieben folgende
Güter längere Zeit bei demselben Geschlecht: 198  Zahre (von (655 bis 1835) das Gut Nr . ^ 1
(Besitzer Kästner), 190 Zahre (von 1705 bis 1895) das Gut Nr . ^ (Besitzer Zimmermauu ), (5^
Zahre (von 1679 — 1853) das Gut Nr . 23 (Besitzer Fleischer). Endlich finden sich auch hier nur
zwei Familien seit mindestens 1558 auf dein Gute Nr . 78, nämlich bis 1761 die Familie Geißler,
seitdem die Familie Träger.

Wir haben an all diesen ausgewählten Beispielen gesehen, daß Stammbaum und Familien-
gut , „zwei der wichtigsten sozialen Attribute des alteu grundbesitzeudeu Adels " (wie sie w . v. Niehl
uanute ) , auch deu Bauern Ostsachsens eignen ; ihre Seßhaftigkeit ist so stark wie die ihrer süd-
und norddeutschen Standesgenossen , und Sachsen braucht sich iu diesem Punkte seiner Zugehörig¬
keit zum „ausgewitterten " Mitteldeutschland nicht zu schämen, wenn die zahlreichen Kriegsstürme
(pussitcneinfälle , Bruderkrieg , Dreißigjähriger Krieg , schwedische Invasion , Siebenjähriger Krieg und
die napoleonischen Feldzüge) nicht so verheerend über die Fluren Sachsens dahingebracht wären und
wenn der Adel, besonders auch iu der Oberlausitz , das Auskaufen der Bauerngüter , das „Bauern¬
legen " nicht gar so eifrig besorgt hätte (vgl . hierüber Knothe,  Neues Lausitz. Magazin ibXXII,
S . 99 !s-), ^ würde die Zahl altsässiger Bauernfamilieu in unserm Gebiet noch weit größer sein.

Eines wird bei einem Nückblick auf die hier vorgetragenen Fälle von Seßhaftigkeit noch
auffallen . Diele Beispiele betrafen Wühlen -, Nichter-, Schenk- und Lehngüter . Das erklärt sich
einmal dadurch , daß gerade sie wirtschaftliche Dorteile vor andern Gütern boten , die man seiner
Nachkommenschaft, wenn irgend möglich, zu erhalten suchte und infolge ihrer größeren Nentabilität
auch leichter erhalten konnte, zum andern aber aus der überragenden Ehrcnstellung , die das Erb¬
lind Lehnrichtertum in der Bauernschaft einahm und — im Gegensatz dazu — aus der exemten, immer
etwas beargwohnten Stellung , die das Wüllergewerbe in den Augen des Volkes noch vor gar
nicht so langer Zeit hatte . Endlich läßt sich die Geschichte von Wühlen - und Nichtergütern auch
darum leichter verfolgen , weil über sie infolge ihrer besonderen und häufigeren Berührungen mit
den Behörden die Archive mehr einschlägiges Material enthalten als über gewöhnliche Anwesen.
Aber auch für zahlreiche einfache Bauerngüter läßt sich zweifelsohne der Nachweis alter Zu¬
gehörigkeit zu dieser oder jener Familie erbringen , wenn sich erst einmal die Aufmerksamkeit der
Kulturhistoriker mehr als bisher auf sie richtete. Und da wäre es besonders interessant , auch ein¬
mal festzustellen (vielleicht könnte für ein begrenztes Gebiet sogar versucht werden , genaue Ver¬
hältniswahlen zu gewinnen ) , ob in beachtenswertem Maße Übergang des Familienguts an den
Schwiegersohn und dessen Nachkommenschaft stattgefunden hat . Auch in diesem Falle kann man
wohl von einer gewissen Seßhaftigkeit der ursprünglichen Familie auf dem Gute redeu : nur tritt
sie ebeu durch deu Nameuwechsel nicht so auffällig in die Erscheinung (vgl . die hier gegebenen
Beispiele von Oberleuba und Sachsdorf ).

Andererseits muß der Forscher auf diesem Gebiet große Vorsicht walten lassen, da die Güter
bei einem Besitzwechsel oft ihre alten Namen behielten , die nachfolgenden Besitzer aber diese
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Hofilamen anzunehillen in manchen Gegenden geradezu verpflichtet waren . Dr . v . Dötticher (Dres-
den) bringt in einem privatdruck (Die Nügengerichte auf den Ortschaften des Domstiftes St . Petri
zu Dantzen , ( 8ft6 , S . 30 ) einen interessanten Nachweis darüber aus den Rügen des Dorfes
Zschornau am Schwarzwasser (Oberlausitz ) vom (Zähre ( 665 . Ls heißt dort : „Nngen , daß ein jed¬
weder seines vorfahren Namen auftn Gute , so er kauft, zugleich schuldig zu behalten . Molte aber
derselbe sich anders taufen lassen , das ist, einen andren Zunamen haben , z. D . statt Raby wollte
er heißen Hedan usw ., muß er geben der Gemeine eine andere Tonnen und dein Ältesten ein
Pitschel Dier , item dem Stiftsschösser , der seinen Namen in den Nrbariis mnndire , ft2 Schock
Gebühr erlegen ." Da der Dauer von jeher Geldkosten, weitn irgend möglich , vermied , so tauschte
er wohl oft seinen alten Namen sür den Gutsnamen aus . Gin besonderes Deispiel dafür bietet
v . Bötticher (a. a. O .) aus Göda bei Dantzen . Der Desitzer des freien Lehnguts daselbst , Paul
Mucke , war ohne tehnscrben gestorben und seilt Gut an den Domherrn Heinrich von Dolberitz
zu Förstchen gekommen . Dieser verkaufte die Hälfte des Gutes ( ^76 an Ändreas tehmann in
Änschkowitz . Das Gut heißt aber heute noch in Göda allgemein das Muckesche Gut , sein De-
sitzer taraß heißt bei den Nachbarn Mucke-taraß (oder auch Zippel -RIucke , wie ich von einem
geborenen Gödaer hörte , weil das Grundstück am südöstlichen Zipfel von Göda gelegen ist). Gilt
weiteres Deispiel verdanke ich Dr . pilk . Dei einem Prozeß , der zwischen ( 780 und ( 783 vor¬
dem Dorfgericht zn Neukirch a. Hohwalde schwebte , gab ein aus Diehnien stammender Dauer
all , „daß er zwar mit seinem rechten Namen Martin petrasch heiße, insgemein aber voll jeder¬
mann Schmeiß Martin genennet würde , und dieses käme daher : seines verstorbenen Vaters Stief¬
vater hätte dieses Gut ehedem besessen und hätte Schmeiß geheißen und dann habe er den Namen
Schmeiß Martin behalten " (vgl . auch Kühnel im Neuen tansitz . Magaz ., KXIX , S . flch n. 26 ( .)

Die Übertragung des Gntsnamens auf den Desitzer ist aber auch in der Sächsischen Schweiz
gebräuchlich , obgleich hier keilte Zeugnisse vorliegen , daß jemals eine nur mit Geld abzulösende
Pflicht dazu bestanden habe . Menige Deispiele genügen wohl . vor etwa zwanzig (Zähren lernte
ich in Leipzig zwei Studenten , Gebrüder Gndlcr , kennen, die aus Hertigswalde bei Sebnitz gebürtig
waren . Äls ich mich in den nächsten Ferien dort nach ihnen befragte , kannte sie zunächst nie¬
mand , bis sich ergab , daß es „die Heßbanerschen " seien. Nun befand sich zwar das Gut , aus
dem die beiden jungen Männer stammten , schon im (Zahre ( 5 ^7 im Desitz eines Mattes Hesse,
aber ( 50 (Zahre später , ant ( 6 . Dez . ( 68ft , war Martin Hesse als letzter aus dieser Familie von
dort weggegangen , worauf bis ( 727 Vater und Sohn namens Storm als Inhaber erscheinen,
und von da ait bis Gnde der siebziger (Zahre des vorigen Jahrhunderts die Familie Gndler das
Gut besaß . Dann wechselten rasch die Desitzer ; aber auch heute noch heißt das Gut beim „Heß-
bauern ". Nebelt dem Heßbauerngut in Hertigswalde liegt gleich das Hasen -Hempelsche Gut . - Die
„Hasen " starben dort Mitte des ( 8 . Jahrhunderts aus ; der einzige Hempel verließ das Gut um
(8 ( 2 . Gleichwohl deckt beider Name bis zur Stunde die dortigeil Dewohner.

Äls eilt ganz außerordentliches Deispiel von der fortwirkenden Kraft eines solchen Namens
sei endlich noch einmal das tehngut in Ämtshainersdorf bei Sebnitz angeführt . Äm (Zannar
(ch56 belehnte der Kurfürst von Sachsen Taspar Taniczen mit dem „bawergnt genant das Mar
schengut zu Heynrichstorff ant ende desselben dorfes in der pflege zcnm Honstein gelegen , das
lange zcyt wüste gewest ist und vorstanden hat ". Ruch „Marischnergnt " heißt es . Mid dieser
schon ( ^56 „alte ", anscheinend von einem vorbesitzer haften gebliebene Name kehrt durch alle
tehnbriefe und in vielen Äkten über das tehnbanern - oder Marschnergut wieder bis zum (Zahre
(762 und ist heute noch im Gute selbst und bei den Nachbarn wohlbekannt . So hat der Name
eilt halbes Jahrtausend seilten ursprünglichen Träger überdauert.

Gs will mir scheinen , als ob aus solcher Tatsache ein streng konservativer Zug unseres
Dauerntums hervorleuchte . Geht auch der Äuswandererfamilie aus der Siedlnngsepoche , der
Markgenossenschaft im Koloniallande , eines ihrer Mitglieder durch c>.od oder kvegzng im taufe
der Jahrhunderte verloren , die Fiktion , daß seilt Geschlecht noch im Dorfbering weile , bleibt auf¬
recht erhalten . Der neue „Nachbar " tritt unter dem alten Namen in alle pflichten und Rechte
seines Vorgängers ein . Die Scholle hat sich ihren angestammten Herrn , die Dorfgemeinde ihren
lückenlosen Destand gerettet.
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Oen Hebnaucti deuttciie? Ortsnamen«n welsclittnol undm den spnacliljelien
HpenLgebieten.

Don
Dr. Wilhelm Rohmeder in München.

Vorbemerkung . Heft z des dritten Jahrgangs der D. Erde ( t9G ) brachte einen Aufruf zur „Mit¬arbeit behufs Ermittelung noch heute gebräuchlicher deutscher Bamenformeu für Worte in
fremden Sprachgebieten ". Der im Anschluß hieran zwischen der Schriftleitung der D. Erde und mir geführte
Briefwechsel ergab die Vereinbarung, daß ich die Bearbeitung eines Mrtsnameiwerzeichnisses„für die Gsthälfteder romanischenAlpen", genauer „zwischen der Ivestgrenze Eirols und dem Westufer des Gardasees bis zur
österreichischen friaulischcn Grenze" übernehmen solle. Der übernommenen Aufgabe suchte ich dadurch zu ent¬
sprechen, daß ich zunächst im Jahrgang ;905 der D. Erde, S . tB —"6 und S . 2 2̂— 20, den „deutschen Grts-
namenwortschatz der Deutschfersentaler in Südtirol " veröffentlichte: ungefähr 700  Grtsnamen (im
geographischenSinne des Wortes) , fast ausschließlich deutschen, nur einige wenige rätoromanischenStammes.Ein Anhang „Aus der Bachbarschaft der Deutschfersentaler " verzeichnetedie bei den letzteren noch in
Gebrauch befindlichen deutschen Grtsnamen in den Bachbargegenden und sollte zum zweiten Teil der Gesamt¬arbeit hinüberleitcn, dem Persener Becken mit einen: Anhang für das „Lurgental " (d. i. untere Suganertal ).Als weitere Teile sollten folgen : Die Hochebene zwischen Brint und Etsch, wozu ich im Jahrgang ^906  derD. Erde, S . t66ff . , für St . Sebastian eine Skizze gegeben habe; dann ferner das Bonsland (mit Iudi-
karien als Anhang) , das Etschtal unterhalb Eichholz und Salurn , die ostladinischen Talschaften und
schließlich die alten deutschen Sprachgebiete im Bordosten Italiens . Die einzelnen Teile sollten dann zu einem
selbständigenWerk zusammengefaßt und durch ein in der Abcfolge zusammengestelltes Bamenverzeichnis zum
praktischen Gebrauch für Schriftsteller, Landmesser, Kartenzeichner, Herausgeber von Reisehandbüchern, für die
Tagespresse usw. geeignet gemacht werden.

So der planl Dessen Durchführungwurde bisher verhindert durch die Überladung mit praktischen(ver-
waltungs -) Arbeiten, die dein Schutze bedrohten Deutschtums oder bedrohtendeutschen Sprachguts dienten,, ebenso
mit kleineren schriftstellerischen Arbeiten, die auf dem gleichen Gebiet der Betätigung aus dem Tagesbedürfnisheraus geboren waren.

Line erneute Anregung der Schriftleitnng veranlaßte mich, die folgende Übersicht für diese Zeitschriftzu fertigen. Dabei kam mir zustatten, daß ich seit etwa einem Vierteljahr-hundert mit den in Betracht kommenden
Gegenden und Grtschaften ununterbrochen in Verbindung stehe und durch unausgesetzten brieflichen und in denmeisten Grtschaften (alljährlich mehrmals wiederholten) persönlichen Verkehr mit den Grtsgeistlichen, Lehrern,
Gemeindevorstehern, Gemeindeverwaltern und andern Persönlichkeiten reichlich Gelegenheit hatte und habe, be¬züglich der in Rede stehenden Frage Aufschlüsse zu hören oder auf Befragen zu erhalten.

Die deutschen Ortsnamen in welschtirol und in den sprachlichen Grenzgebieten (wie
überhaupt in ganz Tirol) lassen sich in drei große Gruppen (mit je mehreren Unterabteilungen)
zusammenfassen, nämlich: H solche, welche von Anfang an dentsch  waren , d. h. aus deutschen
Wortstämmen und bzw. nach deutschen Personennamen gebildet worden sind (z. B . Gereut , Königs¬
berg, Neumarkt, Noschtknott; Bertolden , Erspamer, Lanertal, persen) ; 2. solche, welche auf ladi-
nische (rätoromanische ) Wortstämme zurückzuführensind (z. B . Eppan, Koschtsäben, Maleit , Neif) ;
3. solche, welche schon vor der römischen Eroberung vorhanden waren, also rätischen (illyrischen,
etrnskischen, keltischen, ligurischen usw.) Ursprungs sind (z. B . pardatsch, Tagatsch, Trient, Salurn ).

Die Namen der 2. und der 3. Gruppe wurden von den deutschen Eroberern oder Siedlern
übernommen, der deutschen Aussprache und Begriffsbildung angepaßt , im Sinne der deutschen
Lautgesetzeumgebildet , also mehr oder weniger eingedeutscht. Die Ortsnamen lateinischen  Ur¬
sprungs lernten die Deutschen nur in jener bereits umgestalteten (vulgären) Form kennen, welche
man eben (wissenschaftlich) rätoromanisch  oder (volkstümlich) ladinisch  nennt.

I. Geschichtlicher Rückblick.
Ein bodenständiges Stalienertum  gibt es in Tirol nicht. Die Anfänge der verwel-

schnng deutscher Ortsnamen (durch Übersetzung, Umbildung nach den Lautgesetzen der italieni¬
schen Sprache , Weiter- oder Rückbildung ursprünglich lateinischer Stammformen , mißverständliche
Verunstaltung usw.) reichen zurück bis znm Beginn der italienischen Einwanderung  in die
verschiedenen Landschaften Südtirols . Ein Überblick über die Geschichte der italienischen Ein¬
wanderung  gibt deshalb zugleich einen Überblick über die Geschichte der Verdrängung
deutscher Ortsnamen.
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Im Mittelalter und selbst noch in: Vufaug der Neuzeit war den Italienern (d. i. „veue-
digeru " , „ fernern " oder veroueseu , „ Lombarden " usw .) die dauernde Niederlassung innerhalb
der Gebiete , welche das heutige Südtirol ausmachen , verboten . Noch ( ( 67 wurde dem Fürst¬
bischof von Trient als deutschem Neichsfürsten von Kaiser Friedrich Notbart untersagt , „ Beruer"
und „ Lombarden " (und deren Gefolge ) auch nur vorübergehend als Burggrafen aufzunehmen , und
gegen Ende des gleichen Jahrhunderts bestimmte ein Tricntcr Statut , daß Töchter von Lehens-
trägeru , welche Männer aus der Gegend von unterhalb der Beruer Klause heiraten , von der
Nachfolge im Lehensbesitz ausgeschlossen seien . In : Jahre ( 52 ^ faßte der Stadtrat von Bozeu
den Beschluß i) : „Es soll auch kein Saffoir , wälscher noch Nnnder , die nicht der teutschen Sprache
seyn , zu keinem Bürger nicht aufgenommen , noch hie am Gewcrb ausserhalb der Märkht nit ge¬
stattet werden . " Schon ( 5 ( ^ hatte er die italienischen Barfüßer Mönche , die sich seit ( ^ 58 in:
dortigen Franziskauerkloster eingenistet hatten , ausgetrieben . In den Zahreu ( 568 und ( 596
erließ er neue Nbschaffungsdekrete gegen die „ frembden Walchen ", nachdem: er schon ( 5 ^ 2 alle
„ausser teutscher Nation " sogar von : Inwohnerrechte ausgeschlossen hatte . Und als in: Zähre
(572 ein Domiuik de Vvauziui aus Neif (Niva ) in Verbindung mit einen : Kaufmann aus Lucoa
der Tiroler Landesregierung gegenüber sich erboten hatte , „biss in am tausend frembder wälscher
Seideumacher gegen Trient zu bringen " , verhinderte der Bozeuer Stadtrat durch seine Gegen¬
vorstellung von : ( ( . März ( 572 die Durchführung dieser Absicht , da es gefährlich wäre , „an:
so grosse Unzahl frembder walchen in Triendt einkhomen zu lassen " .

Die Aufäuge dauernder italienischer Niederlassungen finden wir in der Zeit ( ( ch Zahrh .),
als auf italieuischen : Bodeu jene große geistige Bewegung entstanden war , welche man (herkömm¬
licher -, aber irrigerweise ) als „Nenaissance " bezeichnet und deren Urheber und Träger fast aus¬
schließlich Abkömmliuge germanischer Geschlechter waren . Diese Bewegung fand auch in diesen
südlichen Grenzgebiete :: des Deutschrömischen Neiches , wie später in ganz Deutschland , Aufnahme
und Pflege . Deutsche Geschlechter pflegten Verkehr mit italienischen Gelehrten und Dichtern und
gingen auch hin und wieder Eheverbiuduugeu mit Italienerinnen ein.

Einflußreicher wurde die italienische Einwanderung , als in: Anfang des ( 5 . Zahrhunderts
die Witwe des letzten Grafen von Kastlbarch (Kastlwart , in: Lagertal ) ihre Schlösser gegen ein
Zahrgeld an die Nepublik Venedig abtrat , der tirolische Herzog Friedrich („mit der leeren Tasche ")
(H ( 7 Nofereit an Venedig verkaufte und die südlichen Alpenausgänge östlich von : Gartsee anf
nahezu ein Jahrhundert unter veuedigische Herrschaft kamen.

Wohl wurden diese Gebiete ( 509 durch Kaiser Maximilian I . zurückgewonnen und als
Neichsland unmittelbar mit Tirol vereinigt . Über gerade diese Zurückgewinnung wurde die Ver¬
anlassung zu Nachschübe, : von italienischen Einwanderern . Nämlich zunächst von Flüchtlingen (den
sog . „Forisiti " ), welche aus Furcht vor der Nache der Signoria das Gebiet der Nepublik ver¬
ließe, : , weil sie iu deu vorangegangeuen Kriegen für Kaiser Max und seine verbündeten und
später für Karl V . Hartei ergriffen hatten und nun mit landesfürstlicher oder kaiserlicher Ge¬
nehmigung und Geldunterstützung iu Trient , Nofereit usw . sich niederlassen durften . Ihnen folgten
dann jene Scharen von Bettlern und sonstigen : Gesinde ! aus den : vencdigischen , gegen welche
Erzherzog Ferdinand fortgesetzt strenge Abschaffungsbefehle erließ , was aber etwa von den Fori-
fiten und von den Ausgewiesenen in die Heimat zurückkehrte , wurde ersetzt durch die „ Banni-
sierten " verschiedener Art , rechtsverfallene Leute , die aus irgendwelchen Gründen von den
italienischen Nachbarrepubliken des Landes verwiesen oder geächtet worden waren und die zum
Teil von : Kaiser oder auch von : Innsbrucker „Negiment " (d. i. der Landesregierung ) Geleitbriefe,
Aufenthalts - und Niederlassungsbewilligung erhielten )̂ .

Damit waren der italienischen Einwanderung die Tore geöffnet . Bald fand denn auch mit
landesherrlicher Bewilligung der Kapitalismus der italienischen Städte ein fruchtbares Feld für

9  S . Sitznngsprotokolle , Blatt , 0.
9  Im Innsbrucker Statthaltereiarchiv befinden sich ganze Laden mit den hierauf bezüglichen Verhandlungen,

und die „Eopepbüchcr " der „Enrbieten und Bevelhcn " dieser Zeit enthalten in grotzer Hehl die Abschriften von
Erlassen , welche sich auf die Forisiten beziehen , chwie auf die Ausweitung des „wehch -venedighchen Volkes , das
sich in vil tanscnt allenthalben in dieser fürstlich Grafschaft uärol getan hat " (Erlaß des Erzherzogs Ferdinand
von : 29 . Febr . f 528 ) . Ich habe in den Innsbrucker Nachrichten von , Iahre , 906 , Nr . fc>i , in : Anlchlnß an
hierauf bezügliche Aufsätze einige Blätter aus diesen , sonst noch ungehobenen Urkunde,ischätzen veröffentlicht.
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seine Tätigkeit in Südtirol , italienische Gelehrte , Rrzte , Rdvokaten usw . folgten und bliebenmit oft zahlreicher Nachkommenschaft . in verschiedenen Zweigen des wirtschaftlichen Lebensden Einheimischen , d. i. den Deutschen und Ladinern , sich überlegen fühlend , begannen die Ein-
gewanderten in der Folge auch außerhalb ihres Mohnsitzes eine große Rührigkeit zu entfalten.

Mächtig gefördert wurde die Unterdrückung deutschen Mesens durch Maßnahmen auf dem
Gebiet des kirchlichen Lebens seit der zweiten Hälfte des ( 6 . Jahrhunderts . Um die eingedrungenen
reforinatorischen Anschauungen wieder auszurotten , verboten die " Bischöfe von Feltre , paduaund Trient , in deren Sprengel diese südtirolischen Gebiete lagen , den deutschen Gemeinden die
Berufung einheimischer und deutscher Priester . Die deutschen Gemeinden erhielten nur noch welsche
Seelsorger , welche znm großen Teil und in großer Zahl aus Stallen in das heutige Südtirolkamen . Sch will damit natürlich nicht sagen , daß nicht auch schon vorher in einzelnen Fällen
Priester aus Stallen zugelassen worden wären . Damit wurde die verwelschnng des kirchlichen
Lebens eingeleitet . Mie vorher schon der „Große Banernrebell " ( (323 ) , so kostete nun die welt-
licherseits durchgeführte „Gegenreformation " Tausenden von Deutschen das Leben oder Heimat
und Besitz , und wurde hierdurch Raum geschaffen für italienische Einwanderung . Und da am Hofein Snnsbrnek das Melschtnm noch lange nachher sich großer Gönnerschaft erfreute , so ist es
begreiflich , daß es im Süden des Landes um so anspruchsvoller und erfolgreicher auftreten konnte.

Später folgten dann wieder Vorstöße auf wirtschaftlichem Gebiet , die bis zum heutigenTage ihre verhängnisvolle Mirkung äußern , indem italienische Rdelige und Kapitalisten — im
Etschtal hinauf bis in die Meraner Gegend — deutsche Güter aufkauften und nach italienischer
(altrömischer ) Rrt durch „Toloni " ( „ Bauleute " ) bewirtschaften ließen . Roch heute sind ausge¬dehnte Güter und herrlich gelegene Schlösser im Etschlande im Besitz venedigischer und MailänderFamilien.

Mit all diesen Vorgängen steht natürlich die verwelschnng und Rußergebrauch-setzung deutscher Ortsnamen im innigsten Zusammenhang : jeder Verlust auf kultu¬
rellem und wirtschaftlichem Gebiet brachte auch einen Verlust an deutschem Sprachgut.

Zur richtigen Beurteilung dieser Vorgänge ist zu beachten , daß hierbei Landschaften in Be¬
tracht kommen , welche damals teils unmittelbarer österreichischer (tirolischer ) Besitz waren (z. B.das untere Suganertal , das Gericht vielgereut , die Stadt Rofereit und ein Teil des unteren Lager¬tales , die Gerichte Deutschmetz und Königsberg ) , teils mittelbar unter der tirolischen Landes¬
regierung standen (z. B . andere Teile des unteren Lagertales , die Herrschaft Galnetsch oder Gal-
dinetsch im oberen Suganertal ) , teils aber das Fürstentum Trieut bildeten , das sein Schein¬
dasein als besonderer Staat im „Heiligen Römischen Reich Deutscher Nation " durch den Regens-
bnrger „Reichsdeputationshauptschluß " vom 28 . Febr . ( 803 verlor und bei seiner Ruflösung ein
Gebiet von 60 Geviertmeilen mit ( ^ 6000 Bewohnern hatte (die Stadt Brannschweig ( 9 ( 0:( ((-( 000 ).

Ruch die Zuweisung italienischer Provinzen an den österreichischen Kaiserstaat durch den
Miener Kongreß wnrde dem Deutschtum in Südtirol verderblich . Mas die Kirche begonnen,
wurde nun durch Verwaltung und Schule weitergeführt . Südtirol sollte eine Rrt von Übergangs¬land zu den italienischen Provinzen werden . Rahm doch die Reichsregierung für diese ihre
zuverlässigsten Beamten aus Südtirol . Es konnte ihr deshalb nur erwünscht sein , recht viele,mit den deutschen Eigenschaften ausgestattete Rmtswerber zur Verfügung zu haben , die desStalienischen vollständig mächtig waren.

11. Gegenwärtige Verhältnisse.
Nachdem dann in den vierziger Sahren des vorigen Sahrhnnderts der Trienter ProfessorFrap porti mit Hilfe von Urkunden - und Tatsachenfälschungen seiner Vaterstadt zu Ehren das nebel¬hafte politische Gebilde „ des Trentino " erfunden hatte , ist seit ( 8 (̂8 hauptsächlich die »Italiu irrs-

clsnta « (diesseits und jenseits der österreichischen Reichsgrcnze ) die Trägerin der verwelschungs-
bestrebungen , und zwar natürlich auch in der Richtung der Rusrottnng deutscher Ortsnamen,in Südtirol geworden . Und dies nicht nur in denjenigen Teilen des heute soaenannten Melsch-tirols , welche als Reste eines ehemals ausgedehnten deutschen Besitzstandes bis zum heutigen Tagedeutsche Rrt , deutsche Sprache und deutsche Namen bewahrt haben , sondern in ganz  Südtirol.
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Schon in den sechziger oder siebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts erschien von
Dr . Francesco vallardi eine »Oarta ooroArakiea äst Hrentiuo«H, die allen späteren kartographi¬
schen Arbeiten dieser Richtung in bezug auf Namengebung als Vorbild diente. Die Nordgrenze
seines „Trentino " bildet der Zentralzug der Tiroler (Otztaler und Zillertaler ) Alpen voin »1'a88o
äs b'inistsrrs « (Finstermünz) bis zum „Monte Tauro ". Jenseits dieser Nordgrenze liegt das
»lirolo tsässso «. Alle Ortschaften, Schlösser und Burgen , Berge und Gebirge, Flüsse und Täler
usw. seines „Trentino " sind mit italienischen Namen verzeichnet, teils mit frei erfundenen , teils
mit den sonderbarsten Übersetzungen und Verstümmelungen der deutschen Namen.

Nach dieser Karte und ihren Nachfolgerinnen galt in der Ausdrucksweise der beteiligten Kreise
bisher bald der „Moute Tauro ", bald der „Monte Brennero " (!) als „der nördlichste Berg Italiens ".
Seit (90 ^ ist dies der Glockenkarkopf geworden , auf dem damals einige italienische Alpinisten die
„Trentinofahne " hißten und ihn gleichzeitig „für die italienische Kartographie in »Vstta
ä 'Italia « umtauften , wie der Alto Adige (Nr . ( 62 , (90H) seinen Lesern ausführlich berichtete.
Und dabei blieb es.

Du den Schulen des Königreichs folgen Hunderttausende von Schnlatlanten und Schulwand-
karten der Kartographie und Namengebung vallardis und seiner Nachfolger , und vor einigen
Jahren war selbst im Bahnhof zu Florenz eine große Wandkarte von Italien angebracht , welche
den Reisenden die Brennergrenze als Grenze des Königreichs Italien veranschaulichte!

Der Verfasser des Buches »U'Italia S8pv8ta a§1i Italia.nl«2) hat schon (853 den ganzen
vintschgau und die Bezirkshauptmannschaften Bruneck und Brixen , von denen die letztere bis zum
Brenner reicht , für Italien und für italienische Namengebung in Anspruch genommen und
das westliche (Oustertal (Rienzgebiet ) als eine „ihrer Bevölkerung nach italienische Gegend"
bezeichnet. Die seitdem erschienenen Bücher und Zeitschriften , welche, abgesehen von der Tages¬
presse, dies Thema im gleichen Sinne behandeln , würden , vereinigt , schon eine ganze Bücherei
ausmachen.

Zu diesen: Schrifttum gehört auch die von ihrem Standpunkt aus vortrefflich geleitete Viertel¬
jahrsschrift »Grolltvio per 1'^ Ito ^ äigs eon s UivinalloiiAO«, welche seit (906 unter der
Leitung des Ettore Tolomei in Glön (bei Bozen) erscheint. Sie hat sich „die wissenschaftliche
Eroberung " Deutschsüdtirols zur Aufgabe gestellt. Kräfte ersten Ranges in Italien gehören zu ihren
Mitarbeitern , wie der Herausgeber seine Aufgabe erfaßt und durchzuführen gedenkt, zeigt gleich
der erste stattliche Band (von über 300 S .) mit einer Offenherzigkeit , welche Anerkennung ver¬
dient . So bringt z. B . der Umschlag eine Kartenskizze, welche das „Trentino " vallardis in zwei
italienische Provinzen zerlegt : eine südliche „Trentino " mit der Hauptstadt „Trento ", und eine
nördliche „Alto Adige " (d. i. Obcretsch) mit der Hauptstadt „Bolzano ". Die Nordgrenze der
letzteren ist wie bei vallardi und seinen Nachfolgern ; doch ist ein Teil von Graubünden (das
Münstertal ) noch einbezogen. Für Österreich und bzw. für den Gebrauch deutscher Ortsnamen
läßt Tolomei noch das Inntal mit seinen Seitentälern übrig . Im dritten Hefte dieses Bandes wird
an leitender Stelle »Ua topouoma8tic;Ä äsll ' ^ Ito ^.äiZs« in einem längeren Aufsatz (S . (39 —59)
in programmatischer weise in dem Sinne behandelt , „beizutragen zur Durchführung des großen
Unternehmens , welches sich den Ersatz der deutschen Ortsnamen in: oberen Etsch gebiet
durch italienische zur Aufgabe stellt und sie zur Eiufüguug in die moderne Karto¬
graphie der Halbinsel geeignet macht." Ein Aufsatz über „Meraner Münzen " in dem gleichen
Bande (S . (95 —2 (9) beginnt mit den bemerkenswerten Worten : „Innerhalb der geographi¬
schen Grenzen Italiens , im Tal der oberen Etsch . . liegt das hübsche Städtchen Meran ." Ein
späterer Aufsatz (S . 236ff .) behandelt „die Täler des oberen Etschgebiets , welche zum König¬
reich Italien gehören ", beschränkt sich aber in der Ausführung unter Beigabe einer ent¬
sprechenden Kartenskizze auf das Gebiet der „Rienza ", selbstverständlich unter gewaltsamer Italiani-
sierung urdeutscher Namen , worunter natürlich auch die »Vetta ä 'Italia « nicht fehlt.

Die irredentistische Tagespresse Tirols ist unablässig bemüht , im gleichen Sinne zu wirken.
Die deutschen Ortsnamen in den deutschen Sprachinseln und in den sprachlichen Grenzgebieten

9 Mailand . Die Karte trägt keine Jahreszahl ; aber es sind in derselben (österreichische) »b'ortikioa/.ioni
erstts äopo il 1860« verzeichnet.

9 Mailand u. Rom s633. Lr nannte sich läbero bilim'i.
Deutsche Erde . tZtch heft U
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vermeldet sie ebenso grundsätzlich , wie die ladinischen für Ost- und Mestladinien . Für die ent¬
legensten Ortschaften , Höfe , Bäche , Linien usw. in Dentschsüdtirol taucheil plötzlich neuerfuildene
welsche Namen aufH - Aul eifrigsten geschieht dies im „Alto Adige " (d. i. Oberetsch ). Seit
27 fahren ist dies vorzüglich geleitete , von Italien her moralisch und mit Geldmitteln mächtig
geförderte Blatt zur Verwirklichung des von Frapporti zuerst aufgestellten Programms »Italic kin
nl Zrsnnoro « am erfolgreichsten tätig . Dst doch der Name allein schon ein Programm , nämlich:
zuerst sprachliche und wirtschaftliche Eroberung Deutschsüdtirols , Durchdringung des Landes mit
italienischem Geist , und „nachdem der erste Schritt getan sein wird , überlassen wir das weitere
der Zukunft !" Zahlreiche andere Blätter wirken im gleicheil Sinne . So jetzt auch die vorzugs¬
weise im Dienste kirchlicher Belangen stehende ehemalige »Voos oattoliea « , die seit (906 in »H
ll'rsutino « umgetauft wurde . Buch bei ihr ist der Name ein Programm , ein politisches Schlag¬
wort , dessen Kern antitirolisch und antiösterreichisch und zugleich deutschfeindlich ist. Buch ihr und
der politischen Partei , die hinter ihr steht, ist die Austilgung der deutschen Ortsnamen (und
die Unterdrückung deutschen Wesens !) in Welschtirol eine selbstverständliche patriotische Pflicht.

Die in italienischer Sprache erscheinenden Touristen -, Nadfahrerkarten usw. verzeichnen für
ganz Südtirol  gleichfalls nur italienische Namen , soweit solche auffindbar oder erfindbar sind.

So sind tausend Kräfte tätig , deutsches Sprachgut zu vertilgen und durch fremdes zu ersetzen.
Du nicht wenig Fällen wird dies Bestreben dnrch Behörden , durch behördliche Einrichtungen
und durch Persönlichkeiten mit Offen tlichkeitscharakter  unterstützt und gefördert . So hat z. B.
die k. k. Statistische Zentralkommission (Wien ) in der Bearbeitung der Volkszählungsergebnisse vom
lös. Dez. sHOÔ) f^x dje deutscheil Gerichtsbezirke Bozen , Kältern , Kastlruth und Neumarkt i. T.
bei alleil größeren Ortschaften dem deutschen Namen eine italienische Bezeichnung beigefügt : wir
lesen liebeil Fennberg (rein deutsch!) Favogna , neben Gfrill (rein deutsch!) Taoria , nebeu Klausen
(rein deutsch!) Lhiusa , neben llNargreid Magro usw., selbstverständlich neben Bozen auch Bolzano,
neben Brixen Bressanone usw. Dm Tiroler Landtag wurde wiederholt von italienischen Ab¬
geordneten die Anbringung italienischer Aufschriften an den Bahnhöfen südwärts voll Franzens¬
feste und das Ausrufen der Stationen auch in italienischer Sprache gefordert . Als vor einigen
Zähren die Postdirektion (Dnnsbruck) in den deutscheil  Orten Florutz (Fersental ) und Lusern
(Hochebene) Postämter mit deutscher Dienstsprache und doppelsprachigen Poststempeln einführte,
beschwerten sich die italienischeil Abgeordneten im Landtag aufs heftigste über diese Verletzung ihrer
patriotischeil Gefühle und der „Nechte der Trentini ". Kttt der gleicheil Begründung wird gegen
deutsche Aufschriften für gemischtsprachige Orte , gegen doppelsprachige Steuerlisten auch für
deutsche Steuerträger und Gemeinden usw. geeifert3). Die Handels - und Gewerbekammer von
Nofereit arbeitet seit Zähren zielbewußt durch Veröffentlichungen verschiedener Art an der Aus-
tilgung deutscher Namen  in den deutscheil Sprachinseln H. Die Gerichte in Trient , persen usw.
verkehren mit deutschen Orten und Parteien ausschließlich in italienischer Sprache und mit ita¬
lienischen Ortsbezeichnungen.  Das gleiche Verfahren halten zurzeit auch das Fürstbischöfliche
Ordinariat Trient und die Nachgeordneten kirchlicheil Stellen (Dekanate usw.) im Verkehr mit den
deutscheil Seelsorgeämtern ein. Dies kann freilich nicht überraschen , wenn man weiß, daß der gegen¬
wärtige Fürstbischof in Trient , Dr . L.ndrici,  im Zahre (9 ( ( iu reindeutschen Gemeinden (z. B.
palai ) das deutsche Gebet in der Kirche verboten und in andern reindeutscheil Gemeinden (z. B.
Eichleit) italienische predigt angeordnet hat . Die schauerlichsten Verwüstungen aber unter den
deutscheil Ortsnamen — vor allem der Sprachinseln , aber auch anderwärts — richtet an das
k. k. Kataster -Mappenarchiv  in Dnnsbruck, das zurzeit von dem Dtaliener Tonelli,  als dessen

9 Darunter finden sich — „zur Einfügung in die moderne Kartographie der HalbinselI " — oft wahrhaft
barbarische Formen , z. B .: Obra (Oberau bei Bozen) , Postel und Postal (Burgstall bei Meran ), Laoria (Gfrill ),Gocciamonte (Gossensaß), visbacco (Weißbach), Trosborgo (Trostbnrg) u. dgl.

9 Gemeindelexikon  von Tirol und Vorarlberg . Wien t 90?. Auch schon im „Spezialortsreperatorium"von t8YZ war dies der Fall.
9 So hat erst jüngst wieder (20. Jan . t9l3 ) der Gemeinderat von Bofereit , wie früher schon der vonTrient , „gegen die von Staats - und Landcsbehörden geübte Bezeichnung von Ortschaften sowie den Gebrauchvon Inschriften in beiden Landessprachen oder bloß in deutscher Sprache im Trentino " dnrch einstimmigen Beschlußprotestiert und zur Sammlung von Unterschriften in den Gemeinden gegen diesen „Mißbrauch " aufgefordert.9 So z. L . in »I Oonnmmi äel D'ontino : Dsmo^rnkin 6to.« Bofereit ; yo6.
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Oberinspektor , geleitet wird . Mas diese staatliche Einrichtung durch ungenaue Übersetzungen, mehr
noch durch Verhunzung deutscher Ortsnamen in den Ratasterblättern deutscher Gemeinden bzw.
in der Schaffung angeblich italienischer Bezeichnungen , die an Ort und Stelle kein Mensch
kennt , zu leisten vermag , grenzt aus Unglaubliches . Diese Ratasterblätter dienen dann den Karten¬
zeichnern, Herausgebern von Reisehandbüchern als „amtliche Ouellen " !

Deutscherseits geschah bisher nichts oder weniger als nichts zur Abwehr dieser Barbarei.
Ich habe uie davou gehört oder gelesen, daß sich im Tiroler Landtag ein deutscher Abgeordneter
gegen diesen fortgesetzten Raub am deutschen Ortsnameuwortschatz gewendet hätte . In der
deutschtirolischen fresse herrscht , wie in allen völkischen Belangen , so auch in der Ortsnamen¬
frage eine völlige Zerfahrenheit und Grundsatzlosigkeit ; ja einzelne Blätter fördern , wahrscheinlich
aus parteipolitischen Gründen , die italienischen Angriffe auf deutsches Sprachgut . Der gleichen Sünde
gegen unsere Sprache machen sich teilhaftig deutschtirolische Lehrbücher 2) und kartographische Ver¬
öffentlichungen. vor mir liegt eine „plastische Reliefkarte von Tirol ", herausgegeben vom Landes¬
verband für Fremdenverkehr in Tirol : sie kennt kein „Person " und keinen Rainen von Dentsch-
fersental usw. — wohl aber eiu „S . Michele" und „Lmserna", obgleich der amtliche Poststempel
für beide Orte an erster Stelle die deutsche Bezeichnung führt . In deutschen Reisezeitungen (so
besonders der „Internationalen Reisezeitung des Fremdenblatt ", Mien ), in zahllosen Reiseführern
für größere oder kleinere Gebiete wird unzähligemal gegen das deutsche Grtsnamenrecht gesündigt,
selbst unter Außerachtlassung der elementarsten Sprachkenntnisse. Mie oft liest man z. B . von
einem „valsuganatal ". Selbst sonst vorzügliche Reisehandbücher , wie z. B . die Baedekerschen, ver¬
zeichnen im Text und auf den Rarteu italienische Rainen , die an Ort und Stelle nicht im Ge¬
brauch sind. Sie folgen eben den „amtlichen Ouellen " ! Der Münchner Schriftsteller A. Schmalix,
der in dem Titelbild seiner doppelsprachigen Halbmonatsschrift »^.äig-s sä ^.äria « die Stadtwappen
von Bozen , Meran , „Trento ", Riva usw. unter den Schutz des geflügelten ttwen von St . Markus
stellt, verwelschte in seinem Reiseführer „Auf der Südbahn " 3) sogar den deutschen Rainen des
großen Trienter Bischofs Friedrich von Wangen in „vanga ". Die reichsdeutsche Tagespresse
wird in ihren Mitteilungen über Südtirol meist von Mien aus , wo man die Tiroler Verhältnisse
nicht kennt, bedient, und oft sogar aus (Quellen, die unter deutschfeindlichen italienischen Einflüssen
stehen. Irrige Vorstellungen über die Nationalitätenverhältnisse Südtirols herrschen auch bei uns
bis tief hinein in die Rrcise der Gebildeten und Gelehrten . Da kann es denn auch nicht über¬
raschen, wenn reichsdeutsche Postämter Senduugeu nach „Florutz" und „Lnsern ", also an Sitze
deutscher postanstalteu , wiederholt zurückwiesen, weil diese Orte angeblich nicht im deutschen
Reichspostbuch verzeichnet sind!

von deutscher Seite genossen also die deutschen Ortsnamen  Südtirols bisher keinen Schutz.
Im Gegenteil , nicht selten wurde von deutscher Seite sogar der Ausrottung derselben Vorschub
geleistet.

IU. Geographische Abgrenzung.
n) Zu deu deutschen Sprachinseln in Melschtirol rechne ich:
H Die fünf Ortschaften von Deutschfersental,  die für  die Verwaltung in die drei

politischen Gemeinden Gereut -Eichleit , Florutz uud Palai zusammengefaßt sind. Line Vorstellung
von den Bevölkerungsverhältnissen und dem Mandel in der Umgangssprache seit 20 Zähren gibt
folgende Übersicht H.

') In Rr. 265 der „Innsbrncker Nachrichten" von: Jahre t905 habe ich dies sür die Ortschaft Gerent
(Fersental) in einer Anzahl von Beispielen nachgewiesen.

2) Z. L . Sch erer - M eng hin : Geographie nnd Geschichte von Tirol und Vorarlberg. Innsbruck 19<13.
2) Heft t , S . 60 . München und Brixen tyo - .
h Diese und die folgenden Angaben über die Ergebnisse der Volkszählung vom 3t - Dez. t910  sind ent¬

nommen meiner Abhandlung „Deutschtum nnd Volkszählung in Südtirol" in „Das Deutschtum im Ausland ", heft 7,
März tdll / S . Z2off. Die Zählnngsergebnisse in bezng auf die Umgangssprache der Ortsbewohner sind
von der StatistischenZentralkommission noch nicht veröffentlicht. Die von mir mitgeteilten Ziffern wurden von
mir sofort nach der durchgeführten Zählnng von den Gemeindevorstehnngen, Gemeindeverwaltern, Geistlichen,
Lehrern usw. unmittelbar  erhoben. Fast alle seitdem in der presse, in Zeitschriftennsw. mitgeteilten Zählnngs¬
ergebnisse sind dieser meiner Arbeit entnommen.

3
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I 1880 18Y0 1900 1910

Deutsch Italienisch Deutsch Italienisch Deutsch Italienisch Deutsch Italienisch

1. Lichleit. s76 176 518 20 55-1 14 372 3
2. Gereut. 100 288 257 125 236 132 355 23
3. Florutz, Außer- . . . s58 13-1 209 6-1 235 15 507 2
-1. „ Duner- . . . 175 218 550 6-1 581 12 372 5
5. Palm . ^ 45-1 — -125 9 -128 — 399 3

Zusammen 1061 816 1557 282 1612 173 1785 36
2. Die Hochebene zwischen Brint und Lisch . Es wird vielleicht getadelt werden , daß

ich nicht nur deu südöstlichstenFlügel — das Luserner Gemeindegebiet — sondern die ganze Hoch¬
ebene bis hinab nach Mittemberg (Westabhang gegen das Etschtal ) als deutsche Sprachinsel be-
zeichue. wer jeden Neger in Nordamerika , der die englische Sprache als Umgangssprache an¬
genommen hat , als Engländer gelten lassen will , der mag es tun . wer aber die unanfechtbaren
Zeugnisse der Geschichte, die zutage liegenden Ergebnisse der Volkskunde (Siedlungsform und
Hausbau , Sagen uud Sitten , Bewirtschaftung des Bodens , Familien - und Ortsnamen usw.) und
die nicht weniger unanfechtbaren Zeugnisse der Nassenkunde etwas gelten läßt , der wird mir bei¬
stimmen. Lusern ist deutsch. Aber auch die übrigen Teile der Hochebene sind durchaus noch nicht
vollständig verwelscht) *) , obgleich die Kirche seit 3^ Jahrhunderten , Staat und Volksschule seit
sOO Zähren in der Nichtung der Unterdrückung des Deutschen tätig sind. Volkssprachen haben
eben ein zähes Leben. Und der deutsche Bauer hängt auch in welschtirol am Hergebrachten.
Nicht nur geographisch , sondern auch ethnographisch und geschichtlich bildet die Hochebene ein
zusammengehöriges Ganze . Daß auch vor der Besiedlung uud Urbarmachung durch Deutsche
schon Pechsammler , Kohlenbrenner , Zäger , Flüchtlinge und Verbannte jeder Art usw. die Gegend
durchstreift , vielleicht auch länger oder kürzer dort gehaust uud einzelne Ortlichkeiten rätoroma¬
nisch (aber nicht italienisch!) benannt haben , wird von niemand in Abrede gestellt. Über gegen
alle (stets mißlungenen !) versuche italienischer Schriftsteller der Gegenwart 2) , eine bodenständige
Bevölkerung schon vor der deutschen Besiedlung nachzuweisen, bleibt es hinsichtlich der Herkunft
der Bevölkerung bei dem, was der Geschichtschreiber der Gemeinde vielgereut , in der er Jahr¬
zehnte als Seelsorger gelebt hat , bezeugt )̂ : „Die vielgereuter Mundart weist lauter reiudeutsche
Worte auf , welche bloß durch die Aussprache entstellt werden . . . . Hieraus ergibt sich un-
widerleglich , daß die hiesige Bevölkerung deutschen Ursprungs ist."

Zn Lusern ergab die Zählung vom 3s . Dez. (9 ^0 folgende Ziffern:
1880 1890 1900 1910

Deutsch . . . - - -131 675 75-1 913
Italienisch . . . . 215 2-1 14 11

3. Die beiden Fleimser Gemeinden Truden und Altrei . Dn Truden ist die geschlossene
Dorfschaft reindeutsch. Nur die dazugehörige Einzelfiedlung Kaltenbrunnen erhielt durch die
welschen Erbauer einer Bierbrauerei und eines Gasthofes an dieser verkehrswichtigen Stelle ein
welsches Gepräge , das die jetzigen deutschen Besitzer (Bozener ) noch nicht ins Deutsche zurück-
verwandelt haben . Zn Altrei mit den dazugehörigen Weilern ergab die Volkszählung von (9jO
nach der Umgangssprache : deutsch ^07 , italienisch 2^.

H. Die vier Nousläuder deutschen Gemeinden  mit folgenden Zählungsergebnissen:
1880 1910

Deutsch u , Ladinisch Deutsch

1. Laurein. 491 10 -190 —
2. proveis. -136 99 -100 —
3 . St . Felir. 526 4 267 3
-1. U. L. Frau i. Walde . . 3 -18 8 294 2

Zusammen 1601 121 1431 5
9 vgl . D. Erde 1906, S . I66sf.
9 So auch ueuestens des in anderer Beziehung so verdienstvollenDesiderio Reich in »Kotiräk 6 Doon-inenti 8n vg-varone 6 Dintorni«. Trient 191».
9 Pier übersetzt aus : Bottsa Tommaso : Oronaoa äi b'olMria. Trient 1860, S . 13.



Wilhelm Rohmeder : Der Gebrauch deutscher Grtsnamen in welschtirol und in den sprachlichenGrenzgebieten . 21s

Auf einer Sprachenkarte erscheinen die Fleiinser und Nonsländer deutschen Gemeinden
nicht als Sprachinseln , sondern als Grenzstrecken eines deutschen Sprachgebiets . Aber sie gehören
zu welschen verwaltungs - und Gerichtsbezirken und sind deshalb in bezug aus Bewahrung der
deutschen Umgangssprache all den Einflüssen und Gefahren ausgesetzt, wie die eigentlichen Sprach¬
inseln. Mit Rücksicht aus diese ihre Lage nennt sie Dr . Günther H „Sprachhalbinseln ".

b) Zu den sprachlichen Grenzgebieten rechne ich: H Das Etschtal von Algund bis
hinab nach Eichholz -Salurn . Es ist dies der nationalstrategisch wichtigste Teil , der Schlüssel
zu dem Gebiet südlich der Wasserscheide der Zentralalpen , das die Wortführer des „größeren
Stallen " als uritalienisches Land nachzuweisen sich bemühen . Nicht selten liest man , daß die Sa-
lnrner Klause stets eine Sprachscheide gebildet habe und noch bilde. Dies ist nicht richtig. Sie
war niemals eine Sprach - und Völkerscheide und sie ist es auch heute nicht. Dst doch auch der
Tharakter des Landes , einschließlich der Art der Bewirtschaftung des Bodens , nördlich und
südlich derselben völlig übereinstimmend . Ebenso die Bevölkerung beiderseits , nämlich vielfach
gemischt aus deutschen und rätoromanischen Elementen . Heutzutage schwankt in einzelnen Ge¬
meinden des „Bozener Unterlandes " und der Talstrecke hinauf bis Merau die Zahl der Dta-
lienisch spracht gen (nicht gleichbedeutend mit der Zahl der Staliener !) und der Lad in er aus
und nieder , je nach der Stärke der Zuwanderung , die wieder von einer ganzen Reihe von Ur¬
sachen beeinflußt wird , und je nach den in den einzelnen Gemeinden erzielten Erfolgen der Ein¬
deutschung durch Verwaltung , Kirche und Schule . Die Volkszählung vom 3s . Dez. (9 (0 lieferte
in den hauptsächlich beteiligten Ortschaften diesbezüglich folgende Ergebnisse:

M0 1900 1910

Deutsch Deutsch Deutsch

Branzoll. 208 769 311 819 602 699
Buchholz. s65 432 210 588 518 96
Burgstall. 2 -13 150 325 106 595 196
Gargazon. 2 -18 128 251 19 308 60

Laag. 63 173 262 55 361 51
Leifers. 873 957 1592 869 2637 549
Margreid . . . 54 1 86 542 175 715 151
Nenmarkt . . . . . . . 12s6 405 1682 25 1866 44
pfatten. 53 365 88 329 278 254
Salnrn . . . . . . . . 891 450 1027 391 1344 380

Terlan mit Siebcneich . . . 136s 149 1284 50 1352 208

2. Die ostladinischen Gebiete — teils unter deutscher, teils unter italienischer Verwaltung.
^Italienische Schriftsteller, so in der Gegenwart ganz besonders Dr . E . Tolomei mit seinem Stab
von Gelehrten im „Archivio " (s. oben) , suchten und suchen mit einem großen Aufwand von
Buchgelehrsamkeit zu erweisen , daß die Rätoromanen (Ladiner ) ein (minderwertiges ) Anhängsel
des italienischen volkstums seien. Begreiflich ! Denn nur dadurch , daß sie diese Fiktion fest¬
zuhalten suchen, können sie dazu kommen , ein bodenständiges Dtalienertum in Tirol vor¬
zutäuschen , um dann hieraus wieder Stützen für ihre politischen Bestrebungen zu gewinnen . Aber
ihre versuche gründen sich einzig und allein aus die Sprachverwandtschaft , nämlich auf die
Herleitung der ladinischen Wundarten auf den Einfluß der Innung. rustion. Nun sind aber die
rätoromanischen Mundarten Tirols nicht nur nach ihrem Lautbestand , sondern auch durch ihren
starken Hundertgehalt an alträtischen und an deutschen Bestandteilen vom Italienischen viel weiter
entfernt als irgendeine andere der romanischen Sprachen , und auch bezüglich der Aussprache
stehen sie dein provenzalischen und Katalanischen , ja sogar dem Nordfranzösischen viel näher
als der neuitalienischen Schriftsprache . Dante (eigentlich: Durante Aleger ) , der große Dichter
und Gelehrte aus ostgotischem Geschlecht, hat schon vor 700 Zähren die rätoromanischen
Mundarten , darunter auch das vuIZaro turpisminnni der Trienter , mit scharfen Worten von der
Zugehörigkeit zu den italienischen Sprachen zurückgewiesen2) , und in streug wissenschaftlicher

1) D. Erde 1902, S . 38.
2) In der unvollendet gebliebenen lateinischen Abhandlung »Ds vnIZari ölotpwntin« , entstanden um 1203,

mehrfach ins Italienische und auch ins Deutsche (z. B . v. Böhiner , Halle 1868) übersetzt.
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Form hat dies neuerdings der bedeutendste italienische Sprachforscher der Gegenwart , G . I) . Ks-
coli , getan i).

Kber ganz abgesehen hiervon : Sprachverwandtschaft bedingt und beweist keine Volks¬
verwandtschaft . Das Lärchen von der Vermischung der „Kömer " mit den alten Tätern ist
längst tot und begraben . Und je weiter die Kassenforschung bezüglich des »Homo alpinns « fort¬
schreitet , desto breiter und tiefer wird die unüberbrückbare Kluft , welche das Kassevolk der Käto-
romanen von dem Mischlingsvolk der Italiener trennt . Gin Italiener selbst̂ ) hat die Unmög¬
lichkeit der Vnnahme einer Volksverwandtschaft zwischen Kätoromanen und Italienern in einer
Meise erwiesen, die einen Miderspruch ausschließt. Die tiefe Vbneigung der volksbewußten tiroli-
schen Ladiner gegen den „Taljan " und „Kunibert " (Lombarden ), die sich in Handel und Wandel,
in Wort und Schrift oft in geradezu drastischer Meise äußert , hat also nicht nur einen geschicht¬
lichen Hintergrund.

primör wird von den Sprachforschern nicht den ladinischen Landschaften zugezählt, da der
dortigen Mundart eines der Hauptmerkmale der ladinischen Sprache , nämlich die Umwandlung
des oa in tscha fehlt. Geographische Lage, Geschichte, volks- und landeskundliche Gründe sprechen
indes für die Zuzählung zu den ladinischen Landschaften. Ich lasse die Frage hier offen.

3 . Mestladinien oder das Kons land (älter : der Nons ). Die auch deutscherseits häufig ge¬
brauchten Bezeichnungen val di Kon und val di Sole sind falsch, und zwar sowohl in dieser Form,
als auch iu deutscher Übersetzung (Konstal und Sulztal ). Erträglicher sind die deutschen Bezeich¬
nungen Konsberg und Sulzberg . Kichtig ist der zusammenfassende Käme Konsland . Die Landschaft
bildet ein im Durchschnitt (000 in hohes Hochland mit schluchtartig tief eingerissencn Masserläufen.
Hier waren deutsches Wesen und deutsche Sprache einst viel ausgebreiteter als in der Gegenwart:
Bernhard von Tles bekannte sich als „teutscher Kation ", und Fürstbischof Christoph von Madrutsch
erklärte in einen: Briefe (vom 1(9- ^ uni (559 ) )̂, daß die deutsche Sprache seine „Muttersprache " sei,
als er sich nämlich beim Kaiser darüber entschuldigte, daß die Trienter Gerichte der tirolischen Ge¬
meinde Kefes (ital . Lavis ) in einem Kechtsstreit mit den jenseits des Baches begüterten Trientern das
alte Kecht streitig zu macheu versuchten, daß mit ihr ausschließlich in deutscher Sprache zu verhandeln sei.

Die Konser Ladiner sind sich ihres volkstuins nur noch zum Teil bewußt . Die geistig
führenden Elemente , besonders der Klerus , sind, soweit sie nicht etwa auf deutschen Schulen gebildet
wurden , der Sprache und der Gesinnung nach vollständig italianisiert . In der Kordwestecke (dem
sog. Sulzberg ), besonders in Maleit , ist auch die Umgangssprache des Volkes bereits derart von
italienischen Formen und Wendungen durchsetzt, daß sie kaum mehr als ladinisch gelten kann.

IV. Grundsätze für die Anwendung deutscher Ortsnamen.
Die Grundsätze für den Gebrauch deutscher Ortsnamen in den fraglichen Gebieten habe ich

schon vor (Zähren entworfen und sie dann (am ( 6. Sept . (90c ) mit einem Vusschuß von Tiroler-
Herren beraten , dem die beiden Universitätsprofessoren Dr . Gärtner (Komanist ) und Dr . S . E.
wackern ell (Germanist ) angehörten ; ferner der Landgerichtsrat w . v. Kossi (als geborener
Faschaner) und der junge privatgelehrte K. F. wolff  in Bozen (als vortrefflicher Kenner der
ostladinischen Mundarten und Kulturverhältnisse ). Meine Vorschläge wurden mit geringfügigen
Kbänderungen in folgender Fassung gutgeheißen:

Für deutsche Verwaltungsbezirke:
(. Für deutsche  Orte (das Wort stets im geographischen Sinn , also sür Ortschaften und

wohnstätten , Fluren , Gegenden , Berge , Flüsse usw.) siud ausschließlich deutsche
Kamen  zu gebrauchen;

2. für ladinische Orte  sind die deutschen Kamen  anzuwenden , soweit solche vor¬
handen und noch,gebräuchlich sind;

5. für ladinische Orte ohne deutsche Kamen sind die ladinischen  Kamen nach
deutscher Kussprache zu gebrauchen ; die (jüngeren ) italienischen Bezeichnungen sind

9 ^reliivio §lottolo§ioc>Italiano I, Rom, Tnrill und Florenz ;873.
9 Giuseppe Sergi , Dir. des Bnthropol. Just. iu Rom , iu seinem Buche über die mocliterransa.

Deutsche Busgabe von Byhan : „Ursprung uud Verbreitung des mittelländischenStammes ". Leipzig 8̂97.9 Pestarchiv im Innsbrucker Statthaltereiarchiv, ;z. Untcrbund, St. 2 6̂.
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beizusetzen, soweit solches infolge des jetzt vorherrschenden Gebrauchs italienischer Namen
zur Erklärung notwendig ist.

U. Für italienische Verwaltungsbezirke:
s. Für deutsche Orte  sind ausschließlich die deutschen Ortsnamen  anzuwenden;
2. für die teilweise noch von Deutschen bewohnten Orte  und Gegenden sind gleich¬

falls nur die deutschen Namen  zu gebrauchen;
3. für ehemals  ganz oder teilweise deutsche , nun sprachlich verwelschte Orte  sind

die deutschen Namen  anzuwenden , soweit solche noch im Wunde der deutschen Nach¬
barschaft oder der Bevölkerung Deutschsüdtirols überhaupt lebendig sind;
für ladinische Orte mit deutschen Namen  sind die letzteren zu gebrauchen (wie
unter ^ 2) ;

5. für ladinische Orte ohne deutsche Namen  sind die ladinischen Ortsnamen
nach deutscher Nussprache anzuwenden unter Beisetzung der italienischen Bezeichnungen
(wie bei ^ 3).

0 . Die alten , nur noch historischen,  also im Wunde des Volkes zurzeit nicht mehr leben¬
digen Ortsnamen sind wieder iu ihre Nechte einzusetzen;  zum Beleg ist dabei stets,
wo solches tuulich, auf die Urkunden , Negesten, Uarteu usw. hinzuweisen.

I) . Wo mehrere  deutsche Schreibungen vorhanden sind , ist nicht eine der verschiedenen, oft
weit voneinander abweichenden urkundlich überlieferten Formen , sondern stets die neu¬
hochdeutsche Schreibung  anzuwenden.

Hierzu einige kurze Bemerkungen : Soweit die ladinischen Sprachgebiete unter italienischer
Verwaltung stehen, sind iu Gstladinien seit ungefähr einem Jahrhundert , in Westladinien schon seit
länger , allmählich  nicht nur die deutschen , sondern auch die im Wunde des Volkes jetzt noch
gebräuchlichen rätoromanischen Grtsbezeichnuugeu im Vmtsverkehr und im italienischen Schrifttum
fast vollständig beseitigt und durch italienische, oft recht ungenaue Übersetzungen , Umformungen
usw. ersetzt worden.

Deutscherseits wurden dann gleichfalls allmählich die italienischen Bezeichnungen aufgenommen,
obgleich dieselben nicht selten fehlerhaft gebildet sind und den Sinn der Worte verdunkeln.

Die Nachkommen der Urbevölkerung Tirols dürften aber doch ein Recht darauf haben,
daß auch iu bezug auf die Ortsnamen dieses ihr Sprachgut wenigstens in den Wohnsitzen, die sie
heute noch inue haben , geschützt werde . Dies sollte deutscherseits anerkannt werden , und mau
sollte deshalb den einheimischen Namen wieder zu ihrem Rechte verhelfen.

Über , fragt mau vielleicht, warum sollen dann nicht auch die deutschen  Ortsnamen in den
ladinischen Sprachgebieten durch ladinische ersetzt werden ? Vutwort : Weil die deutschen Ortsnamen
schon seit Jahrhunderten bei Deutschen uud Ladinern in gleicher Weise in Gebrauch sind, also einen
gemeinsamen  Sprachbesitz bilden , und weil sie ferner in ihrem weitaus größten Teil auch von
den Ladinern in Wort und Schrift viel häufiger gebraucht werden , als die in diesen Fällen nur
wenig bekannten ladinischen Bezeichnungen.

Schwierigkeit macht die deutsche Bezeichnung solcher ladinischen traute , welche im Deutschen
nicht vorkommen . So namentlich ein sch-Laut nach d, der dem französischen j-Laut, z. B . in Journal,
ähnlich ist; namentlich aber ein s-Laut , der zwischen dem deutschen s und sch in der Witte steht
und ungefähr dein englischen sb entspricht. Es ist vorgeschlagen worden , hierfür die englische
Schreibweise anzuwenden . Sch kaun mich aus verschiedenen Gründen diesem Vorschlag nicht an¬
schließen. Sprachkundige versichern überdies , daß die ostladiuischeu Wundarten , auf die er beschränkt
ist, diesen Laut ursprünglich nicht hatten , sondern daß er aus der venedigischen Mundart des Sta-
lienischeu erst später eingedrungen sei. Ladiner , die längere Zeit unter Deutschen lebten , sprechen
ihn wie das deutsche schU. Um nicht neue , im Deutschen nicht gebräuchliche Lautzeichen iu die
Ortsnamenschreibung einführen zu müssen, bezeichne ich in den nachfolgenden Verzeichnissen diesen
Wittellaut sh mit sch uud die sch-Laute des Ladinischen nach t und d unterschiedslos mit tsch und
dsch; außerdem die dem deutschen z ähnlichen Laute mit ts und ds und das scharfe z nach vo-
kalen mit tz. (Schluß folgt.)

') So schreibt ihn auch der „Ladnierverein" in Innsbruck in seinen schriftlichen Verlautbarungen.
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(leuttcli und MlienNcli in den ZcliweiL.
von

Dr . Rudolf Hotz - Linder in Basel.
Die ortsauweseude Bevölkerung der Schweiz belief sich

im Jahre 1880 aus 2846 102 iin Jahre 1900 auf 5325025
„ „ 1888 „ 2 955 554 „ 1910 „ 3 763 002

Zuuahme seit 1880 9t8 900 32 v. H.
Davon erklärten als ihre Muttersprache

im ^ ahrc Deutsch Französisch Italienisch Romanisch andere Sprachen
1880 2 030 792 608007 161925 58 705 6 675
1888 2 083 097 634 6 s3 155150 38 55 7 6 557
1900 2512949 7309s7 221182 58 651 11744
i9i0 2599 154 796 244 301325 39834 28445Zunahme seit 1880 568 362 — 26V . H . 168 237 ^ - 30v . H . 159402 -̂ 86V . H . 1129 -̂ - 2,,9 V. H . 21 770

Laut dieser Aufstellung ist die Vermehrung der Deutschredenden hinter der allgemeinen
Laudeszuuahme noch inehr zurückgeblieben als diejenige der Franzöfischsprechendeu . Bin schwächsten
haben sich die Romanischen vermehrt . Die verhältnismäßig gewaltige Zunahme „ariderer " Sprachenist teils eine Folge der allgemeinen Verkehrsentwicklung , teils rührt sie her von dem stärker ge¬
wordenen Besuch der zahlreichen Sport - und Luftkurorte sowie der vielen Erziehungsanstalten und
Hochschulen der Schweiz . So stark diese Vermehrung auch sein mag , so fällt sie doch im Ver¬
hältnis zur Gesamtzahl der Einwohner nicht groß ins Gewicht.

Anders steht es mit der Zunahme der Italienischredeudeu . Sie übertrifft diejenige der
Gesamtbevölkerung um nahezu das Dreifache uud eustammt hauptsächlich der Eiuwanderuug aus
Italien , von den am ( . Dez . ( 9 ( 0 in der Schweiz lebenden 30s325 Italienischredenden wohnten
(47790 im Kanton Tessin und 20963 in : Kanton Graubünden , dessen vier südliche Täler (Pusch-lav , Bcrgell , Misox , Talanca ) dem italienischen Sprachgebiet angehören . Ferner lebten in den
Kantonen Zürich ( 9696 , lSt. Gallen ( 7584 , Maadt ( 6694 , Genf ( 264 ( , Bern ( 2247 , Mallis
(04 ( 2 , Thurgau 8328 , im Gesamtkanton Basel 6569 und im Kanton Bargau 6 ( 97.

Iu deu audern Kantouen bleibt ihre Zahl jeweileu unter 5000 . Unter den obengenannten
30 s 325 italienischredenden Bewohnern der Schweiz sind aber diejenigen Italiener nicht inbegriffen,
welche sich nur zeitweilig , d. h. während der acht zur Bautätigkeit geeigneten Monate , in unserm
Lande aufhalten : ihre Zahl wird auf etwa 75000 geschätzt . Es leben also während dieser Zeit
rund 375000 Leute in der Schweiz , deren Muttersprache das Italienische ist , oder mit andern
Worten : es spricht dann jeder zehnte bis elfte Bewohner unseres Landes Italienisch , und zwar
stehen diese Leute meistens im kräftigsten Mauuesalter.

Die Zahl der Busläuder iu der Schweiz ist sehr groß . s9s0 belief sie sich auf 565296 —s5 v . H . der Gesamtbevölkerung , d. h . jeder siebente bis achte Mensch , ja in den Städten Zürich,
Genf und Basel jeder dritte bis vierte Mensch ist ein Busländer ! Das bedeutet iin Falle kriege¬
rischer Verwicklung eine große Gefahr für unser Land oder kann unter Umständen auch fremden
Mächten als vorwand dienen zur Einmischung in unsere Verhältnisse nach dem Muster des dem
Burenkrieg vorangehenden Verhaltens Englands gegenüber der Südafrikanischen Republik . In
ähnlicher Meise hat Italien ( 9 ( ( seine Kriegserklärung gegen die Türkei begründet . Nun ist
zwar weder von feiten des Deutschen Reichs noch von der Französischen Republik oder vou (Öster¬
reich etwas Derartiges gegenüber der Schweiz zu erwarten . Buders jedoch liegen die Verhältnissein Italien , wo die starke irredentistische Partei die Loslösung Tessins und der südlichen Täler
Graubündens von der Schweiz als eines ihrer Ziele bezeichnet hat und verschiedene militärischeMaßregeln , namentlich der Bau vieler starker Befestigungsanlagen in der Nähe der Schweizer-
Grenze , dazu beitrugen , das Mißtrauen der Eidgenossen zu erregen (vgl . peterin . Mitt ., Okt . ( 9 ( 2u . Zau . ( 9 ( 5 , Beil . Militärgeogr .) . Bmtlich ist zwar vou feiten der italienischen Behörden jede gegen
die Schweiz feindselige Bbsicht in Bbrede gestellt worden , und auch der Schweizer Bundespräsideut hatin den Eidgenössischen Gesetzgebenden Räten durch eine treffliche Erklärung viel zur Beruhigung der
erregten Gemüter seiner Landsleute beigetragen . Bn der guteidgenössischen Gesinnung der Tessinerist nicht zu zweifeln , obschon über ein Drittel der Lehrer in diesem Kanton Busländer (Italiener)
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sind und daher kaum stark dazu beitragen werden , die Liebe zum schweizer Vaterland in der
Tessiuer Jugend zu fördern . Man beklagt sich im Tessin über den zunehmenden Einfluß des
Deutschschweizertums. (909 lebten in diesem Kanton 3s 80 — 2,2  v . H. Deutschsprechende, ihre Zahl
betrug (9j0 5829 — 3,7 v. H. der Kantonsbevölkerung . Sie ist also, rein ziffernmäßig betrachtet,
klein, spielt aber wirtschaftlich eine größere Nolle. Die Deutschen im Tessin besitzen jetzt auch ein
sie einigendes Band in der Gestalt einer in ihrer Sprache geschriebenen Zeitung und treten auch
bei politischen Wahlen als Partei auf . So erklärt sich das unfreundliche Verhalten der Tessiuer
Behörden gegen die Aktiengesellschaft der vereinigten Tessiuer Granitwerke , ein deutschschweize¬
risches Nnternehmeu , dessen Steinbrüche wohl manchem Leser dieser Zeilen während der Fahrt auf
der Gotthardbahu von Biasca nach Bellenz aufgefallen sein werden . Dieses Verhalten der
Tessiuer Behörden trug nebst andern Ursachen mit Schuld an dein anfangs (9 ^3 erfolgten Zu¬
sammenbrach der erwähnteu Aktiengesellschaft und bezweckte und erreichte damit ein Zurückdrängen
deutschschweizerischen Einflusses . Den Tessinern sind ferner ein Dorn im Auge die von der Gott-
hardbahn für die Kinder der Bahnbeamten errichteten und von deren Nechtsnachfolgerin , den
Schweizer Bundesbahnen , weitergeführten deutschen Schulen im Tessin. Sie betrachteten sie als
ein Mißtrauensvotum gegen ihre eigene Schulen . Endlich beschweren sie sich darüber , daß unter
den oberen Beamten der Gotthardbahu die Tessiuer nur schwach vertreten seien. Es liegt ledig¬
lich bei den Tessinern selbst, alle diese Beschwerden gegenstandslos zu machen : sie haben zu diesem
Zweck einfach ihr Schulwesen so zu gestalten, daß es in seinen Leistungen nicht hinter den deutsch¬
schweizerischen Schulen zurückbleibt. Es erzielte nämlich bei der pädagogischen Prüfung der
stellungspflichtigen Zunginannschaft au der Nekrutenaushebung das Zahres (9jj

sehr gute Gesamtleistungen , d. h . sehr schlechte Gesamtleistungen , d. h.
Note s in mehr als zwei Fächern Note H oder 5 in mehr als zwei Fächern

die Schweiz im Gesaintdurchschnitt 59  r >. H. der Geprüften 5 v. H. der Geprüften
der Kanton Tessin . 53 „ „ „ 9 „ „ ' „
„ „ Glarns . §6 „ „ „ 4 „

wir haben hier vergleichshalber Glarns angeführt , das ebenfalls ein Hochgebirgskanton ist
wie Tessin. Diese Zahlen reden deutlich genug , so daß wir ihnen nichts weiteres beizufügen
brauchen.

Durch die im Jahre (9jj  erfolgte Wahl eines Tessiners (Dr . Motta ) in den Schweizer
Bundesrat hofft man den! Mißbehagen der Tessiuer vorgebeugt zu haben , indem sie nunmehr in
der obersten Behörde unseres Landes einen gewandten Vertreter besitzen, der berechtigten Klagen
wohl abhelfen wird.

Jedenfalls ist man in der übrigen Schweiz den italienischsprechenden Eidgenossen und Aus¬
ländern gegenüber viel entgegenkommender als die Italiener und Tessiuer in ihrem eigenen Gebiet
gegenüber den Deutschredenden . Die italienischen Arbeiter siedeln sich bei uns mit Vorliebe gruppen¬
weise an , namentlich bei Tunnel -, Eisenbahn - und andern großen Bauten . In den so entstandenen
Barackenlagern , vom Volksmund als „Negerdörfer " oder „Neutripolis " bezeichnet, Hausen neben
den italienischen Arbeitern auch Krämer und Handwerker derselben Herkunft ; bei diesen ihren
Landsleuten beziehen die italienischen Arbeiter alles Nötige . Sie geben somit den einheimischen
Geschäftsleuten nur wenig zu verdienen ; auch wandern ihre Ersparnisse meist ins Ausland . Gleicb-
wohl kommt man diesen Leuten an manchen Orten der deutschen Schweiz soweit entgegen , daß
man für ihre Kinder besondere Schulklassen einrichtet , in denen der Unterricht in italienischer Sprache
erteilt wird . Man behält sie dort so lange , bis sie in der deutschen Sprache genügend erstarkt
sind, um am Unterricht in den gewöhnlichen Klassen mit Erfolg teilnehmen zu können. Dieses
u. a. in Zürich und Basel eingeschlagene Verfahren sticht vorteilhaft ab von den schelen Blicken,
mit denen die deutschen Schulen im Tessin von den italienischen Irredentisten betrachtet werden,
und es entspricht jedenfalls mehr dem Grundsatz , der allein das friedliche Zusammenleben ver¬
schiedener Sprachstämme ermöglicht : leben und leben lassen.

4Deutsche Erde. 19!Z, Heft ! -
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Sie Verbreitung der Sclirittarten in Europa.
von Pros . Dr . Ludwig Henkel , Schnlpforta.

(Mit Aarte, s. Tafel 2.)
Die völkcrtrennende Wirkung der Sprachverschicden-

heit wird noch gesteigert durch die Verschiedenheit der
Schrift , dagegen gemildert durch Gleichheit derselben.
Wohl jedem westlichen Reisenden , der die Grenze des
Zarenreichs zum erstenmal überschreitet, vermehren die
überall ihm entgegentretenden ungewohnten Schrift¬
zeichen den Eindruck des Fremdartigen ; anderseits fühlt
sich der Deutschez. B . in Kopenhagen angeheimelt , wenn
ihm im Zeitungsblatt die fremde Sprache sich doch noch
im Gewände der ihm vertrauten Frakturschrift vorstellt.
Die immer stärkere Betonung der nationalen Gegensätze
hat auch den Unterschieden der Schrift größere Bedeu¬
tung verliehen , von einem Ausgeben der sog. deutschen

^ Schrift sind wir heute entschieden weiter entfernt als
vor zwanzig Jahren . Für die Serben und Kroaten ist
bei wesentlich gleicher Sprache der Gebrauch verschiedener
Schriftzeichen — die ersteren gebrauchen die kyrillischen,
die letzteren die lateinischen — geradezu ein nationales
Trennungszeichen . Sonnt ist die Verbreitung der einzelnen
Schriftarten für die Völkerkunde wenn auch nicht so
wichtig wie die der Sprachen , so doch nicht ohne Interesse;
ihre kartographische Darstellung bildet eine Ergänzung
zu der Völkerkarte.

Die Unterschiede der Schrift in Europa fielen im
UUttclalter zusammen mit religiösen Gegensätzen. Die
abendländische Christenheit gebrauchte das lateinische
Alphabet , die morgenländische teils das griechische, teils
das aus ihm hervorgegaugene kyrillische. Die lateinische
Schrift des späteren Mittelaltcrs war aber keine andere
als diejenige , die wir jetzt Fraktur oder deutsche Schrift
nennen . Jedoch etwa vom Jahre (500 an begann man
in den romanischen Ländern zu der älteren Form der
römischen Schrift, der Antiqua , zurückzukehren und diese
ist seitdem in fortschreitender Ausbreitung geblieben. Zu¬
nächst blieben zwar der Fraktur außer den Deutschen
und Skandinawiern auch die westslawischen Völker treu,
die aus Deutschland ihre Typen zum Buchdruck bezogen.
Aber im (9. Jahrhundert ging man immer mehr zur
Antiqua über, die einen, wie die Schweden, aus prakti¬
schen Gründen , die andern , wie die Tschechen, aus be¬
wußtem Gegensatz gegen das Deutschtum. Auch bei
denjenigen Rationen , wo die Fraktur noch die Herrschaft
hat , ist die Antiqua nicht nur allgemein bekannt, sondern
auch vielfach im Gebrauch , besonders in wissenschaft¬
lichen Werken. Doch hat sich wenigstens in Deutschland
die Stellung der Fraktur in den letzten drei Jahrzehnten
entschieden gestärkt, worauf auch die mächtige moralische
Unterstützung von Einfluß war , die Fürst Bismarcks
Parteinahme für sie leistete.

Betrachten wir nun an der Hand der Karte die Ver¬
teilung der einzelnen Schriftarten in Europa , wobei
noch zu bemerken ist, daß nur die Druckschrift, nicht die
Schreibschrift, berücksichtigtwurde.

Die Antiqua  herrscht bei allen romanischen Völkern,
von germanischen bei den Engländern , Holländern , Flämen,
Schweden H und Isländern , von slawischen bei den Polen,
Tschechen, Slowenen und Kroaten , ferner bei den Mad¬
jaren , bei den Litauern auf russischein Gebiet , den Basken
und Kelten 2). Auch bei den Lhristen Rordalbaniens
ist, soweit dort überhaupt von Schrifttum die Rede sein
kaun, das lateinische Alphabet in Benutzung . Übrigens
ist bei verschiedenen dieser Völker eine beträchtliche Modi¬
fikation des lateinischen Alphabets durch zahlreiche dia¬
kritische Zeichen eingetreten , so bei allen slawischen und
bei den Rumänen , welch letztere auch erst («so mit be¬
wußter nationaler Tendenz das kyrillische Alphabet mit
dein lateinischen vertauscht Habens . Bemerkenswert ist
auch, daß die isländische Schrift in den: Buchstaben j, (für
den Laut des scharfen englischen th) einen Rest des Runen-
alphabets neben den lateinischen Zeichen bewahrt hat.

Die Fraktur  ist in: Gebrauch bei den Deutschen,
Dänen und Norwegern sowie bei den Lausitzer Sorben,
den preußischen Litauern und Nasuren und den Letten
und Esten der Mstsecprovinzen, vielfach auch bei den
Finnen in Finnland , wo sie als „finnische" Schrift gegen¬
über der „schwedischen" Antiqua gilt . In Dänemark
geht übrigens die Fraktur sichtlich zurück.

Das kyrillische  Alphabet benutzen die Russen ein¬
schließlich der Ruthenen , die Serben und Bulgaren.
Auch was in den Sprachen der russischenLappen und
der Wolgafinnen gedruckt wird , wie z. B . die Bibeln
der englischen Bibelgesellschaft, erscheint in kyrillischen
Zeichen. Dagegen benutzen natürlich die Deutschen der
zahlreichen deutschen Kolonien Rußlands die deutsche
Schrift , die über das Gebiet des alten polnischen Reichs
verstreuten Polen die lateinische.

Das griechische  Alphabet dient außer der griechi¬
schen Sprache nur noch der südalbanischen.

Die Schrift der Muselmänner auf der Balkauhalb-
insel und im Russischen Reich ist die arabische.  Die
Kalmüken an der unteren Wolga benutzen mongolische
Schriftz eichen.

Endlich muß zu den lebenden Alphabeten auch noch
das hebräische gerechnet werden, da die deutschpolnischen
Juden (Aschkenasim) eine Literatur in deutscher Sprache
uud hebräischem Druck besitzen, desgleichen die spanischen
Juden (Sephardim ) der Balkanhalbinsel in spanischer
Sprache und hebräischein Druck. (Auf die Darstellung
der Verbreitung dieser Schrift ist auf der Karte verzichtet
worden.)
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Ein-eutlclies kaus in Îom.
von Leopold Ricek , Schulleiter in Klostertal, Niederösterreich.

Nur Südwestfuß und pang des Monte Pincio breitet
sich seit alters das Freindenviertel Roms aus , sich
von der Piazza del Popolo und dem Korso , der altbe¬
rühmten Hauptstraße der Stadt , gegen den (Ynirinal er¬
streckend. Mittelpunkt des Stadtteils ist der „Spanische
Platz " (Piazza di Spagna ), der sogar eine „deutsche Ecke"
besitzt, die in Friedrich Noacks meisterhaftem Merke
„Deutsches Leben in Rom " eine nicht unbedeutende Rolle
spielt. Traf sich doch hier und in der Nachbarschaft alles,
was an Künstlern , Gelehrten und Schriftstellern aus
Deutschland in die Siebenhügelstadt kam, um hier Nn-
rcgungen zu empfangen oder sich forschend zu betätigen.
Dadurch wurde der Spanische Platz und seine Umgebung
zu einem Stück deutscher Erde, erinncrungsreich und ehr¬
würdig wie wenig andere außerhalb der Gemarkungen
Deutschlands.

vom Spanischen Platz zieht die via Eondotti nach
dem Korso. Pier , im pause Nr . 86 , öffnet seit andert-
halbhundert Jahren ein Kaffeehaus seine gastliche Pforte,
das im Mittelpunkt des deutschen Lebens auf Roms
Loden stand durch lange Zeit . Es ist das »6nkkv ävl
Orsoo«, d. i. das Kaffeehaus des Griechen , so genannt,
weil sein im Jahre erwähnter Besitzer, Nicola di
Maddalena , ein Levantiner war . Der Leiter der viktor-
Emannel -Bücherei in Rom , Domenieo Gnoli , fand in¬
des einen polzschnitt aus dem Jahre ^660 und einen
von 6̂80, mit deren Pilfe er nachweist, daß das Kaffee¬
haus auf dein Platze , auf welchen: es sich noch gegen¬
wärtig befindet, mindestens zweihundertfünfzig Jahre
besieht und damit sicherlich eines der ältesten des Nbend-
landes ist.

vls Sammelpunkt der die Tiberstadt besuchendenund
der in ihr zum Teil auch dein Erwerb nachgehenden
Deutschen galt es im Munde der Römer als das „Deut¬
sche Kaffeehans " (Laffv Tedeseo). Und wenn es
bis in die Gegenwart für Einheimische und Fremde eine
der ersten Sehenswürdigkeiten der Stadt blieb , so ver¬
dankt es dies in erster Linie den großen Deutschen, die
hier aus - und eingingen und unter den gemütlichen,
kellerartigen Gewölben des alten panses mit befreun¬
deten Seelen anregend verkehrten. Medaillonbilder an
den wänden des Billardzimmers verewigen sie alle, die
hier als Männer von Nnsehen verkehrten.

Daß in der Eondottistraße schon die Ungehörigen der
niederländischen „Schilderbcnt " zusammenkamen , welche
die Bähe des Spanischen Platzes bevorzugten, darf man
— in Voraussetzung der Richtigkeit Gnolischer Beweis¬
führung — als sicher annehmen . Die ersten Nachrichten
über einen regelmäßigen Verkehr deutscher Künstler stain- !
inen indes aus Tischbeins und Goethes römischen Tagen.

Es war Sitte geworden , daß Künstler und Dichter
sich Briefe aus der peimat hierhersenden ließen oder
daß ße Freunde in der Gewißheit dahinrichteten , sie
würden hier ihre Bestimmung sicher nicht verfehlen. Ja,

diese Sitte erhielt sich bis tief in das tg. Jahrhundert
hinein, wie ich einem Bericht Scheffels an den „Engeren"
in peidelberg entnehme , der den Zeitvermerk „2. Rov.
t852 " trägt . Scheffel schreibt darin : „Nlso . . kamen . .
dunkle Gerüchte an mein Ghr , es läge zu Rom im Eaffv
Greeo was Namhaftes für mich."

wer nach Rom kam , war sicher, hier und in den
benachbarten deutschen Gasthäusern zu jeder Stunde Lands-
lente anzutreffen. Deutsche Gasthäuser befanden sich da¬
mals — zu winckelmanns Zeit — in der Eondotti¬
straße zwei, eines von Matth . Kayer und Marianne Gott-
schwer, das andere von Ehr . Riederschnh und Therese
Bayer . Im „Deutschen Kaffeehaus " versammelte man
sich, wenn man Sonntags gemeinsam Galerien besuchte,
Nnsflüge machte n. dgl. Die deutschen Kunstjünger
sorgten auch für die Vusschmücknngihres Lieblingsaufent¬
halts mit italienischen Landschaftsbildern, nach welchen
hier rege Nachfrage herrschte(Noack). So ward das deut¬
sche Kaffeehaus auch zum deutschen Kunstmarkt geworden.

Natürlich vergaß man auch nicht, das Kaffeehans
selbst im Bilde festzuhalten. Bin bekanntesten wurden
die Aufnahmen Passinis aus dem Jahre tSHy, welche eine
deutsche Künstlerschar mit „turmhohen Zylinderhüten"
zeigt, und eine spätere, die die letzte deutsche Stammtisch-
runde im Eaffv Greeo aus den sechziger fahren des
vergangenen Jahrhunderts festhält.

Goethe kannte , um ein Wort des Dichters perder
zu gebrauchen , die Gegend des Eaffv del Greeo gut.
Lernte er doch in ihm einen Mann kennen, dessen Um¬
gang für des Dichters Schaffen von Bedeutung wurde:
K. Phil . Moritz, der Goethe veranlaßte , die „Iphigenie"
in Blankverse umzuformen, eine Nrbeit , die er hier auch
tatsächlich vollführte.

vber auch sonst werden wenige gebildete Deutsche in
die „ewige Stadt " gepilgert sein, die nicht in den ehr¬
würdigen Räumen der via Eondotti verkehrten, von
Goethe über Wilhelm Müller , Friedrich Rückert , Wil¬
helm waiblinger , Wagner , Liszt, Schopenhauer, Ferdi
nand Gregorovius , Lenbach, bis auf permann Ludwig
Nllmers , peyse und Pumpcrdinck knüpfen sich reiche
kulturgeschichtliche Erinnerungen an das Eaffv del Greeo,
an das deutsche Kaffeehans in Rom.

„Ein panch gefallener Größe " — schreibt Boycr von
Berghof in einer kleinen Studie über das Eaffv Greeo
im „Universum" — „liegt schon in dem anspruchslosen,
einfachen Lntree , durch das im Lauf der Jahrzehnte so
viel menschlichesKönnen und wissen eingezogen ist, in
ein kleines Reich geselliger Lebensfreude , in eine Welt
sorgloser, intimer peiterkeit ." *

Die Stätte , die ein guter Mensch betrat , ist einge¬
weiht, sagt Goethe. Das „Deutsche Kaffeehaus " in Rom,
in dem ein gut Teil deutschen Geisteslebens Nahrung
und vnregnng fand , sollte für uns alle geweihter deut¬
scher Boden, eine Stätte der Nndacht sein.

4 *
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Ane kei>nwli>kung den(InivenNtät Sonpat.
von Dr . Karl Erich Gleye in Dresden.

Als im Jahre t9G die in den neunziger Jahren
des vorigen Jahrhunderts rnssifizierte und Inrjew um¬
benannte Universität Dorpat das hundertjährige Jubel¬
fest feierte , erschien ein umfangreiches Werk über ihre
Geschichte in russischer Sprache. Ein Werk in deutscher
Sprache, welches die Bedeutung dieser zuerst von Gustav
Adolf , wenn auch nicht unter günstigen Auspizien , so
doch aus sehr idealen Gründen , ins Leben gerufenen
Hochschule für das Geistesleben der baltischen Lande,
des weiten russischenReiches und nicht zuletzt für die
deutsche Wissenschaft im allgemeinen zur Darstellung
brächte , ist leider noch nicht geschrieben worden. Im
folgenden soll an eine Fernwirkung der Dorpater Hoch¬
schule auf den Grient in Kürze erinnert werden.

Friedrich Boden st edt erzählt in den Erinnerungen
aus seinem Leben (Bd . I , Berlin 8̂88 , S . 296) , daß
er in Eriwan die Bekanntschaft eines hochgebildeten,
mit europäischer Sitte vertrauten Armeniers , namens
Gbowian , gemacht habe. „Er hatte sich, mittellos und
von regem Wissensdrang beseelt, früh dem geistlichen
Beruf gewidmet und war Mönch im Kloster Ltschmi-
adsin , als Hrof . Harrst aus Dorpat nach Armenien
kam , um die bis dahin für unmöglich gehaltene Be¬
steigung des Großen Ararat zu versuchen, wozu ihn die
Regierung mit großen Mitteln ausgerüstet hatte , was
aber im Volke für ein sündhaftes Unternehmen galt,
weshalb er keinen kundigen Führer finden konnte, bis
der junge Gbowian sich bei ihm meldete, der den von
der Geistlichkeit genährten Wahn nicht teilte, daß keines
Menschen Fuß den Gipfel des heiligen Berges betreten
dürfe, daraus Noahs Arche sich niedergelassen.

Um aber Harrot als Führer dienen zu können, mußte
Gbowian erst aus dein Kloster befreit werden . Harrst
fand Wohlgefallen an dem intelligenten jungen Mann,
dessen Führung ihn: den Ruhn : verschaffte, der erste Be-
steiger des Ararat (am 27. Sept . 8̂29) gewesen zu sein;
er nahm Gbowian mit sich nach Dorpat und sorgte
dort väterlich für seine weitere Ausbildung . Bei leichter
Auffassungsgabe und unermüdlichem Fleiß erwarb sich
der junge Armenier binnen drei Jahren nicht bloß eine
gute Kenntnis der alten , sondern auch eine solche Be¬
herrschung der neuen Sprachen , daß er die schwierigste
von allen, die deutsche, fehlerlos sprach und schrieb, ohne
irgendwie den Fremdling zu verraten . Bach Vollendung
seiner Studien kehrte er in die Heimat zurück, wo er
bis zu seinen: frühen Tode mit bewunderungswürdigem
Eifer für die Bildung und Aufklärung seiner Lands-
lente gewirkt hat . Er hielt fortwährend zwanzig bis
dreißig jugendliche Schüler um sich versammelt , mit
welchen er meistens deutsch sprach, und sie hatten in der
Tat so gute Fortschritte gemacht, daß wir uns ganz ge¬
läufig in unserer Muttersprache mit ihnen unterhalten

konnten, viele seiner Schüler haben später in Deutsch¬
land studiert und nach ihrer Heimkehr in Gbowians
Geiste weitergewirkt , so daß auf ihn wesentlich alle Be¬
strebungen zurückzuführen sind, welche während der letzten
Jahrzehnte eine ganz neue armenische Literatur unter-
deutschem Einfluß ins Leben gerufen haben.

Zur Zeit meines Besuchs in Armenien gab es dort
überhaupt noch keine sog. schöngeistige Literatur , außer
in seltenen Übersetzungen aus fremden Sprachen , und
diese Übersetzungen waren in: Ausland entstanden und
gedruckt, meistens bei den Mechitaristen in Sau Lazaro
bei Venedig. Der einzige des Deutschen kundige Ar¬
menier , den wir in seiner Heimat kennen lernten , war
Gbowian , und der einzige Deutsche in Eriwan , mit den:
er sich gelegentlich unterhalten konnte , war der Kom¬
mandant Gberft v. Kiel ." —

Bach Gbowian haben noch viele junge Armenier¬
in Dorpat studiert , u. a. auch der berühmte Lrforscher
der armenischen Sprache und Geschichte, Hatkanianz
(Hatkanow ).

Nachdem einmal das Studium der deutschen Sprache
in den Kreisen der russischen Armenier Eingang ge¬
funden hatte , fand man auch den weg nach den deut¬
schen Hochschulen, und vor allen: sind es Tübingen . Straß-
burg und Jena gewesen, wo treffliche Kenner der Sprache
und Geschichte Armeniens junge Armenier anzöge::. Das
waren fast ausnahmslos aus den armenischen Gebieten
Rußlands stammende , schon auf russischen Gymnasien
oder im Hriesterseminar zu Etschmiadsin vorgebildete
junge Armenier , von einer andern Seite konnte deutsche
Wissenschaft und deutsche Kultur auf armenisches Geistes¬
leben Einfluß gewinnen , als die in: Jahre lio ; in
Konstantinopel von den: Armenier Mechitar da Petro
gestiftete Kongregation armenischer Ehristen auch in
Wien in: Jahre lGO eine Niederlassung gründete . Bei
der Jahrhundertfeier dieser wiener Niederlassung der
Kongregation in: Jahre lylo  kau : der Anteil , den deut¬
sche Gelehrte an der Erforschung armenischer Sprache
und Geschichte haben, deutlich zum Ausdruck. Daß in
neuerer Zeit die deutsche evangelische Mission viel für
die Bildung der armen kleinasiatischen Armenier und
den Unterhalt und die Erziehung der nach den fürchter¬
lichen Metzeleien verwaisten Armenierkindcr getan hat,
darf nicht vergessen werden . So ist es denn ganz natür¬
lich, daß neuerdings die kleinasiatischen Armenier , wo
sie von der Neugestaltung der Verhältnisse in der Asiati¬
schen Türkei auch eine Besserung ihrer traurigen Lage
erhoffen, sich mit einen: Rundschreiben auch an deutsche
Gelehrte und deutsche Holitiker gewandt haben . Also
auch hier hat das Deutschtun: die Aufgabe , das Erbe
alter Überlieferungen zu wahren.
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Berichte über neuere Arbeiten zur Deutschkunde. 2Y

Deniclite über neuere Arbeiten nur Seuttckkunde.
(D. d. -

Schleswig. Unsere Heimat Nordschleswig.
Geschichtliches, Kulturhistorisches, Dichtung und Sage.
Der Heimat Land und Volk. Herausgegeben von
A. Loreuzeu,  Buchschmuck von Joh. Holtz. ZZ8 S.
Haderslebeu t9l2,  M . L. Schütze. Geb . H.80 M.

Su dem Ringen um die innere Zugehörigkeit Nord¬
schleswigs, in dem die Dänen sich durch besonderen Eifer
auszeichnen , ist dies Sammelwerk — wenn es einem
Mitarbeiter gestattet ist, darüber hier zu berichten —
eine bemerkenswerte d. Arbeit , deren Hauptverdienst dem
unermüdlichen Herausgeber wie dein rührigen Verleger
zufällt . Denn es ist bisher noch niemals in gleicher
Meise versucht worden, durch eine Gesamtdarstellung die
mancherlei Fäden zusammenzufassen, die aus dem Norden
Schleswigs , der vielen als unbedingt dänisch gilt , zum
deutschen Vaterlande hinüberführen . Ihrer Heimat wollen
der Herausgeber und seine zahlreichen Mitarbeiter dienen,
indem sie „die Merte heben, die in ihr schlummern". Und
ich möchte glauben , daß die meisten dieser Aufsätze, der
Sagen und Dichtungen oder der Abschnitte aus ihnen diesen
Zweck erreichen, mögen sie älteren Merken entnommen
sein, wie die Schilderung des Landes von Apenrade und
Tondern an nördlich oder des einheimischen Bauern¬
hauses von dem Dänen Meiborg stammen , oder mögen
sie erst für dieses Buch geschrieben sein, wie die feinen
Übersichten Momme Nissens über die Malerei in Nord¬
friesland und Gstschleswig und die sachkundige Schilde¬
rung der Landwirtschaft von Jörgen Hansen.

Sn drei Abschnitten führt uns der Herausgeber vom
„Grauen Meer " im Mesten und den Nordseeiuseln über
Tondern nach der Heidegegend, wo es „so still ist", und
endlich nach dem fruchtbaren Msten, dessen Seen und
Hügel „vom Malde umkränzt " werden. Das Gebiet,
von dessen Beschaffenheit, Vergangenheit und Menschen
berichtet wird , reicht von der dänischen Grenze im Norden
bis etwa zur Linie Flensburg —Niebüll im Süden.

Mie viel deutsches Leben , ganz abgesehen von den
Kreisen des amtlichen und öffentlichen Verkehrs, früher
hier zuhause gewesen ist und sich in der Gegenwart be¬
hauptet , davon gewinnt der Leser aus diesen: Buche
einen deutlichen Eindruck, von einen: feindseligen Gegen¬
satz gegen dänisches Volk und Mesen ist nirgends die
Rede. vielmehr darf man sagen , daß es wirklich ge¬
lungen ist, so viele verschiedene Gegenstände auch von
den einzelnen Verfassern behandelt worden sind, doch
überall den Geist der Anregung und Erbauung fest¬
zuhalten , den der Herausgeber in der Einleitung so
glücklich charakterisiert. Diese Einheitlichkeit in der Rich¬
tung scheint nur den Mangel aufzuwiegen , den manche
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in der Verbindung von verschiedenartigen selbständigen
Aufsätzen mit Abschnitten aus größere:: Merken und
Dichtungen sehen, viele werden — vielleicht zum ersten-
mal — mit Freude die liebevolle Schilderuug lesen,
welche der Philosoph Friedrich paulsen von seinem.bäuer¬
lichen Elternhause in Nordfriesland gibt , und mancher
wird wohl die Absicht des Herausgebers erfülle::, indem
er nun paulsens Lebenserinneruugen ganz liest. Die
eingestreuten Dichtungen verbreiten eine höhere Stimmung
und wecken gewiß bei vielen den Munsch, noch mehrere
von ihnen zu lesen. Und es erscheint nur ein entschie¬
dener Vorzug, daß neben den bekannteren Dichtern, wie
Storin , Liliencron und Lobsien, auch jüngere zu Morte
kommen, deren Namen vielleicht noch nicht in die dörf¬
liche Einsamkeit von Nordschleswig gedrungen sind, wie
Edert , Stiue Andresen , Prinzessin Feodora von Glücks¬
burg mit ihren: wehmütigen Gruß an die Jugeudheimat
Gravenstein.

vielleicht hätten auch noch andere hier angefügt
werden können , wie Tinun Kröger mit seinen: Schul¬
meister von Handewitt , Eharitas Bischof mit den lebendigen
Bildern aus ihren: Leben, das sie als d. Pastorsfrau
nach Roaggcr an die dänische Grenze führte , oder Mtto-
mar Enking mit seinen anschaulichen Darstellungen aus
dem Leben des ehrenhaften Kleinbürgertums in P . E.
Behn : oder L. Brockdorff-Ahlefeldt mit seinen düsteren
Balladen aus der Vorzeit Schleswigs , viele werden
sich auch freuen, hier zu::: erstenmal eines der frommen
Lieder von Brorson und Mexels in der guten d. Über¬
tragung von Kaftan oder eine Stelle aus dein einst so
verbreiteten „Rembrandt als Erzieher " zu finden, zumal
die Persönlichkeit des Verfassers , des aus Hadersleben

gebürtigen Julius
Langbehn , uns von
einen: Freunde des
verstorbenen mit so
viel Liebe geschildert
wird . Mie mancher
hat von den goldenen
Hörnern von Galle-
huus gehört, oder die
hochragende Kirche
von Lügumkloster und
die Ruinen von Troi-
burg gesehen, ohne
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ihre Geschichte zu kennen I Indem die Bamen von Haders-
leben und Bpenrade sachgemäß erläutert werden, erhält der
Leser zugleich einen Einblick in die Geschichte der Grün¬
dung und in die Zusammenhänge der Volksstämme.
Sehr anschaulich schildern endlich Wullenweber die Ent¬
wicklung von Sonderburg und voigt frühere Zustände
in Flensburg . Dafür werden, glaube ich, sehr viele dank¬
bar sein, denn dieses Buch will nicht Bordschleswig für
die Leser in andern Gegenden , sondern für die Ein¬
gesessenen schildern. Ihnen will es ein Bild von der
Eigentümlichkeit ihres Landes , von der inneren Kraft
und Bedeutung der Menschen hier geben. Dieser Zweck
wäre schwerlich durch eine einheitliche Darstellung eines
Mannes erreicht worden.

Die heimische Kunst bei der Schilderung der Heimat
mit zu verwenden , ist sehr zweckmäßig, glücklich im all¬
gemeinen auch die Buswahl und wirksam die charakte¬
ristischen Holzschnitte von Holtz (s. Tafel 3—5) , un¬
genügend aber sind die Miedergaben der Bilder . Hoffent¬
lich bietet eine zweite Buflage Gelegenheit , diese Mängel
zu beseitigen, denn jedem , der dieses in Deutschland so
viel besprochene und doch so wenig gekannte Gebiet
kennen lernen möchte, kann man diese Schilderungen
empfehlen. Möchte das Buch aber besonders bei den
Heimd. ein aufrechtes Selbstbewußtsein und warme
Liebe zur Heimat wecken und fördern!

Ostdeutschland. Ouellen zur Geschichte der ost¬
deutschen Kolonisation im ( 2. bis ( H. Wahr¬
stu n d ert . von Pros . Dr. BudoIsKötzschke . (Ouellen-
samml. z. D. Gesch. , hrsg . von L. Brandenburg
u. G . Seeliger ). 8", VUl u. (H2 S . m. K. Leipzig
(9 (2, B . G . Teubner . 2 N.
Ein Kenner der ostd. Kolonisation beschert uns in

diesem Bündchen eine Ouellensaminlung zu ihrer Ge¬
schichte. Die Buswahl , zeitgenössischen(Duellen entnommen,
wird den Bnsprüchen, die man billigerweise an ein solches
Büchlein stellen darf , mehr als gerecht. Erzählende Be¬
richte , Gründungsurkunden von Städten und Dörfern,
Bechtsaufzeichnungen ziehen in buntem und doch über¬
sichtlichem Wechsel an uns vorüber . Dankenswert ist,
daß vier Flurkarten beigegeben und auch entferntere
Länder (Galizien , Siebenbürgen , Böhmen , Mähren , Öster¬
reich), selbstverständlich in geringerein Maße , berücksich¬
tigt sind. Die Zusammenstellung hat , will mir scheinen,
nicht nur wissenschaftlichenWert . Dem Leser wird die
Kenntnis von dem Verlauf der heutigen Kolonisation
der Ostmarken , wofern sie ihm eigen ist, nach manchen
Seiten hin durch vergleiche gefördert. wie stark tritt
uns z. B . die Bbneigung der Bationalitäten schon
in dem Schreiben des Erzbischofs Jakob von Gnesen
vom Jahre (285  entgegen , der die römischen Kardinäle
auf die Gefahren d. Einwanderung hinweist, die Polens
politischen und kirchlichen Bnschlnß an Deutschland be¬
fördere. Die deutschen Minoriten , die in polen Klöster
gründen , dulden in ihrer Mitte , klagt er , kaum einen
oder überhaupt gar keinen polnischen Bruder.

Berlin . Dr . U) i I li l ) op p e.
Ungarn . Das Zipser Deutschtum. (Ästerreich-

Ungarn , Wien (9 (2, Br . (.)
Der Brtikel entwirft ein trauriges Bild des Bieder-

ganges der D. in der Zips : sie schwinden immer mehr,
während das slowakische Element sich auf Kosten der
D. hebt. Nach der Volkszählung von (869 betrug die
Zahl der d. Bevölkerung des Zipser Komitats 6 ( Z6(,

dreißig Jahre später ( (900) bloß ^ ( 885. In drei Jahr-
zehnten verloren sie also 20000 Seelen , also ein Drittel
ihrer Bnzahl . Diese 20000 Seelen trugen nicht zum
Wachstum des Madjarentums bei , sie bedeuten durch¬
aus eine Vermehrung des slowakischenElements . Unter
220 Gemeinden des Zipser Komitats gibt es nur noch
in 20 Gemeinden eine reind. Bevölkerung , und d. Mehr¬
heiten haben noch (8 Gemeinden . Die Hauptorte der
Komitatskreise haben fast durchweg eine slowakische
Mehrheit . Die D. wurden durch ihren „madjarischen
Patriotismus " zugrunde gerichtet. „Die intelligenten
Kreise entfremden sich ihrem Kirchentum und ihrer Na¬
tionalität , ihre ärmeren , weniger gebildeten Volksmassen
aber überlassen sie ihrem Schicksal." Die d. Intelligenz
des Zipser Komitats hat sich rasch madjarisiert und ist
an allen Punkten des Landes ein wertvolles Element
der madjarischen Gesellschaft geworden. Die Madjaren
glauben durch die Madjarisierung ihre Stellung gegen
das Slawentum zu stärken. Indessen gewinnen sie nur
die Intelligenz , die Masse der D. verfällt den Slowaken.
So wird durch die künstliche Madjarisierung der Zer¬
setzungsprozeß des Deutschtums und der Sieg des Slawen¬
tums gefördert.

Lzernowitz . Pros . Dr . Raimund Aaindl.
Italien . Die geographische Nomenklatur Ita¬

liens im altdeutschen Schrifttum , von Dr.
walther Matthias . 30, 2^2 S . Leipzig (9 (2 , F.
Brandstetter . H M.
wie ich bei den Forschungen nach dein überaus zahl¬

reich ins welschland gezogenen d. Bdel früherer Jahr¬
hunderte eine sehr häufige Italienisierung oder ver-
derbung d. Eigennamen in der Bussprache und Nieder¬
schrift der Italiener nachweisen konnte, so gibt die obige
Brbeit umgekehrt wertvolle Bufschlüsse über die ver¬
schiedenartigeil Verdeutschungen oder Entstellungen ita¬
lienischer Namen bei d. mittelalterlichen Schriftstellern.

Der Verfasser hat bereits einen tüchtigen Vorläufer
gehabt in dem Deutschitaliener Bon er , der im Jahre
(900 erst eine Brbeit über die italienischeil Ortsbezeich-
nnngen bei den d. mittelalterlichen Schriftstellern veröffent¬
lichte. Matthias hat den gleichen Gegenstand in erwei¬
terter und vertiefter Gestalt behandelt , wobei er auch
die Fluß - und Gebirgsnamen berücksichtigte.

Für die Geschichte der engen Beziehungen zwischen
Deutschland und Italien im Mittelalter haben seine Unter¬
suchungen eine hohe Bedeutung . Einmal sehen wir,
daß in den mittelhochd. Schriften mindestens ebenso viele
Ortsbezeichnungen aus Italien allein vorkommen wie aus
den übrigen romanischen Ländern zusammen. Sodann
machen wir auch hier wieder die Beobachtung , daß
mit Humanismus und Renaissance das germanische Ele¬
ment allenthalben zurückgedrängt wird und die Um-
deutschnng italienischer Namen aufhört , ja die meisten
schon verdeutschten Namen wieder verschwinden.

Den Grund für den überaus regen mittelalterlichen
Verkehr zwischen Deutschland und Italien sieht der Ver¬
fasser mit Recht in den Römcrzügen der d. Kaiser, im
Handel vorwiegend d. Kaufleute und in den Pilger¬
fahrten nach Rom und andern Wallfahrtsorten . Für
das (H. Jahrhundert hätte noch auf die zahllosen Italien¬
fahrten d. Ritter und ihre Kriegsdienste bei Gneisen
und Gibellinen hingewiesen werden sollen.

Bei der Mndeutschung italienischer Namen lassen sich
(ähnlich wie bei der Italienisierung d. Namen ) gewisse
Regeln festlegen, die der Verfasser an einer Reihe von
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Beispielen im allgemeinen systematisch darstellenden Teil
(5 . l —Ho) erläutert : die Konsonanten waren nur bei
wenigen sehr früh übernommenen Namen den Laut¬
verschiebungen der d. Sprache unterworfen . Die vokale
haben häufig Umlaut und Diphthongierung erfahren.
So ward aus volc (ae) Malchen , aus Athesis Etsch , aus
Udine Meiden , aus Friulum Friaul.

Die Betonung der d. Namen folgte den d. Sprach-
gesetzen, daher Raben für Ravenna , Aglei für Aqni-
leja , Bellenz für Bellinzona , Bern (e) für Verona usw.
Buch die Umdeutschung durch Ableitung war , wie noch
heute , sehr üblich , ebenso wie durch Zusammensetzung:
z. B . im mailändischen Lampartenland , im Nechtilden-
land (d. h. das Patrimoirinm petri in Tuscia ) . Aus
Tibur wird Teyferbnrg u . ä . Auch d. Übersetzungen
italienischer Namen kominen ebenso vor , wie wir um¬
gekehrt bei den d. Ritternamen völlige italienische Über¬
setzungen beobachten können . Neapel wird zuweilen Niwen-
burk und Newenstat , S . Vdorico St . Ulrich , Monte Gal¬
eone Falkenberg genannt . Rein selbständige d. Namenbil-
dnngen sind „Mendelberg " für den Aventin in Rom und
„Merners Mark " für die Provinz Ancona . Für das
Kastell S . Angela wird meist „Engelsbnrg ", aber auch
in Erinnerung an Theoderich den Großen „Dietrichs-
hans " gesagt.

Im Hanptteil des Buches gibt der Verfasser von
S . 4 t bis 237 ein alphabetisch geordnetes Mörterbnch aller
im altd . Schrifttum vorkommenden italienischen geo¬
graphischen Namen . Einzelne sind mit besonderer Sorg¬
falt behandelt , wie Verona , Rom , Ravenna , Venedig,
der Fluß Po und das Land Meran im Sinne der Länder
an der nordöstlichen Küste der Adria.

Die ganze Arbeit ist mit Sorgfalt und Fleiß geschehen.
Erwähnung verdient hätte die Tatsache , daß viele ita¬
lienische Grtsnamen ursprünglich germanisch waren und
später verwelscht wurden . Es sei nur beispielsweise an
Sxilimbergo — Spengenberg erinnert.

Rom . Dr. Aarl Heinrich Schäfer.

Argentinien , Hei mal klänge vom Silberstrom.
Historisch - geographische Skizze über die Schweizer¬
kolonien in Argentinien von Adolf N . Schnster-
Zürich -Enge . 8°, in Lief . (je f IN). Diessen vor
München t9f2 , I . L . Huber.

Trotzdem es sich um Schweizerkolonien handelt , hat
die Abhandlung ein allgemein d. Interesse , da in : Aus-
land die Zusammengehörigkeit in erster Linie auf der
gleichen Sprache beruht , während die Staatsangehörig¬
keit erst lange nachher kommt . Mit großer Genauig¬
keit werden die einzelnen Kolonien aufgeführt , und
der Bericht über die Entstehung und Entwicklung Espe-
ranzas , das von D . und Schweizern gemeinsam ge¬
gründet wurde , ist zuverlässiger als alle mir bekannten.
Daneben bekommt man aber auch einen vollen Einblick
in die wirtschaftliche und soziale Lage der Kolonisten,
ihr Verhältnis zu der Regierung wie zu den Indianern.
Sehr wertvoll ist die eingehende Beschreibung einer Ex¬
pedition gegen die Indianer nach den Aufzeichnungen
eines Teilnehmers vom Jahre f883.

Lhile . Deutschtum in Lhile . von Gustav Maier.
8", 28 S . Frankfurt a . M . t9t2 , Mahlan n . Mald-
schmidt . 60 Pf.

Diese kleine Broschüre ist lebendig und fesselnd ge¬
schrieben . Der Verfasser gibt zuerst eine kurze und klare
Schilderung des Landes und seiner Hauptstadt und geht

dann per Eisenbahn nach dem Süden , nach dein Gebiet
der deutschen Kolonien . Ich will hier einige besonders
charakteristische Angaben aus der Beschreibung des Ge¬
biets der d. Kolonien hervorheben.

Gsorno wird als die das Deutschtum am reinsten
repräsentierende Stadt Ehiles bezeichnet . Sie hat etwa
f2 0»o Einwohner , von denen allerdings nur der sechste
Teil D . sind . Aber diesen D . gehören wohl drei viertel
des städtischen und des umliegenden ländlichen Grund¬
besitzes . Sie haben die Majorität in der Gemeinde¬
vertretung , sind aber klug genug , zum Alcalden immer
einen Chilenen zu wählen . Die Eltern bzw . Großeltern
der derzeitigen d. Bewohner sind meist vor etwa fünfzig
Jahren aus Knrhessen eingewandert.

Über die d. Ansiedlnngen an den Ufern des Llanguihne-
sees sei folgendes zitiert : Frutillar wird als Hauptsitz
des protestantischen Deutschtums bezeichnet . Pnerto varas
besteht aus zwei Teilen , die etwa eine Viertelstunde von¬
einander getrennt sind . Der eine Teil ist rein katholisch,
der andere rein evangelisch . Beide Teile hassen und
befehden sich gegenseitig , so gut dies nur irgend möglich
ist. Das gemeinsame Nationalbewußtsein tritt zurück.
Die Schulen sind konfessionell getrennt . Durch diese Zu¬
stände ist der Einfluß der d. Kultur und das d. An¬
sehen fast völlig lahmgelegt . — Anderseits werden die
ländlichen d. Bewohner dieses Gebiets durchweg als
gut gekleidet und leidlich gut sitniert bezeichnet , viele
besitzen schöne Bauerngüter . Besonders Präsident Pedro
Montt habe die Eigenschaften der d. Kolonisten und
ihren Einfluß auf die Chilenen geschätzt und gefördert.
In gleicher Meise handelten und dächten viele einfluß¬
reiche Chilenen . Verfasser scheint nicht zu wissen , daß
in dieser Beziehung seit einigen Jahren eine gewisse
Reaktion eingetreten ist. Außerdem hat die Masse des
chilenischen Volkes im allgemeinen die fremden Ein¬
wanderer , auch die d. Kolonisten , als Eindringlinge be¬
trachtet , die den Chilenen das Brot und das Land fort¬
nehmen . Daß die Mehrzahl der gebildeten Chilenen
frei sei von übertriebenem Nativismns und Nationalis¬
mus — was ich als falschen Patriotismus bezeichnen
möchte — ist leider auch nicht richtig.

Verfasser geht dann kurz auf die schöne Festschrift
zur Zentenarfeier der Republik ein , welche der D . Missen-
schaftliche verein zu Santiago im Jahre t9ll unter dem
Titel „D . Arbeit in Lhile " herausgegeben hat . Auch die
Tätigkeit dieses seit 27 Jahren bestehenden Vereins wird
gebührend gewürdigt . Ende t909 gab es in Chile 32 d.
Schulen mit 2774 Schülern . Die d. Schule in Santiago
wird von 400 Kindern besucht , von denen aber etwa
die Hälfte Chilenen sind . Die meisten der übrigen Schulen
werden fast ausschließlich nur von dentschredenden Kindern
besucht . Die d. Schulen kosten pro Jahr 500000 Pes.
Die d. Reichsregierung zahlt zu diesen Schulen einen Zu¬
schuß von 56300 M.

Bcrlin -Tegel . Dr. Hellmuth Polakowskr-

oeuttclikunde im fcliöngeMigen ScliniMum.
Schleswig . Im Kampf um die Nord mark . Er¬

zählung von Johannes Dose . Potsdam t9l ? , Stif-
tnngsverlag . Geb . 4 .80 N.

Der bekannte Erzähler , der seine Stoffe zum größten
Teil der Geschichte seiner heimatlichen Provinz entnom¬
men hat , führt uns in diesem neuesten Merk in die Zeit
der deutsch -dänischen Kämpfe des t9 - Jahrhunderts , wo
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der nationale Gegensatz in dein Grenzgebiet leicht dazu
führte , daß Familienglieder , Bruder , Verlobte durch die
Politik feindlich wurden . Stoff zu romanhafteil Ver¬
wicklungen bietet sich also reichlich . Innere Kämpfe
traten hinzu : beim Eintreten für die eine Partei setzte
Ulan die Zukunft aufs Spiel , besonders die Schleswig¬
polsteiner , wenn die Erhebung scheitern sollte . Das
Deutschtum ist vor allem vertreten durch den Kandidaten
der Theologie peimreich Fangel , die ihm in Liebe
zugetane Bodil Pansen , die Tochter eines Bauern zu
Pyllcruphof in Bordschleswig , ist den : alten perrscher-
hans treu ergeben und verlangt von dem Geliebten,
seine d. Gesinnung zu verleugnen oder wenigstens neu¬
tral zu bleiben . Das kann er nicht , er kämpft auf d.
Seite mit . Bis endlich Bodil schlimme Ausartung
dänischer Rücksichtslosigkeit und Roheit sieht , wird sie
umgestimmt . Manche romanhaften Züge , ein Duell,
zwei feindliche Brüder , die sich bei Fredericia gegenüber¬
stehen , die Seelenkämpfe des armen Schulmeisters , der
materieller Vorteile wegen sein Deutschtum opfern soll,
erhöhen die Spannung des lesenswerten Buches , wenig
gefallen mir einige Kapitelüberschriften , die an minder¬
wertige Erzeugnisse erinnern.

(Ostmark. In der (Ostmark . Roman von Ernst
v . Waldow . 30, 23 ( S . Jena ( 9 (2, p . Lostenoble . H M.

Für diejenigen D ., die es noch nicht wissen oder noch
immer nicht glauben wollen , eine lehrreiche Schilderung
der unauffälligen , vielseitigen und skrupellosen Art , mit
der in den Kreisen des polnischen Landadels und der
jüngeren polnischen Geistlichkeit für die Wiedergeburt
Polens gearbeitet wird . Es ist eine völlig abgeschlossene
Gesellschaft , in die man keinen D . hineinblicken läßt.
wo trotzdem ein Verkehr besteht , geschieht es in be¬
stimmter Bbsicht zur Förderung nationalpolnischer Be¬
strebungen . Die d. Vertrauensseligkeit durchschaut nur
sehr allmählich , und dann meist zu spät , die geschickt
gewählte Maske . Mit Recht sagt daher die peldin zum
Schluß : „Glauben Sie mir , es heißt auf der put sein
für uns D . I"

Ungarn . „Meine Felder ". Gedichte von Ella
Triebnigg . 8°, S . Wien ( 907 , w . Frick . 2 M.

Uns Adam Müllers „Schwaben in : (Osten " sehen
wir mit Freude , wie stark die dichterische Ader der
Schwabenheimat den Bachkommen der Auszöglinge in
die Tiefebene des Banates und der Batschka noch fließt.
Aber wie viele wissen es , ahnen es , daß die wiener
Schriftstellerin Ella Triebnigg auch ein Kind des
ungarländischen Schwabentums , und daß auch die
„schwäbische Türkei ", ihre peimat , im ungarländischen
d. Dichterkreis so nicht unvertreten ist. Diese wird durch
sie, meines Wissens zum erstenmal , in das schöngeistige
Schrifttum eingeführt in dem Bändchen lyrischer Ge¬
dichte : „Meine Felder ". — Tochter des Gutsbesitzers
von Stockinger zn Tevel in der Tolnaner Gespanschaft,
gedenkt sie treu ihres gefährdeten Volkstums und ihr
Lied der teuren peimat , so in den Gedichten „Eine
pandvoll peimaterde " , „Die Pußta ", „Unter blühenden
Akazien ", „Von der pöhe " , „pochsoinmer " , „Meiner
Kindheit Paradies " — peimatklänge der „schwäbischen"
Dichterin , die mir lebhaft die Erinnerungen wachriefen
an eine Wanderfahrt von : Rande der durch d. Fleiß
und Schweiß zu wogenden Ahrenfeldern umgeschaffenen

Stromebene durch die Rebberge der Schwaben bei Szeg-
szard nach Bonyhäd und pidas und übers Gebirge nach
der zn „Pecs " gewordenen alten d. Stadt Fünfkirchen.

wie die Vorfahren der Dichterin sind auch die ihrer
Landsleute dort unten am rechten Donanufer zwischen
Stnhlweißenbnrg und Esseg meist aus Schwaben ge¬
kommen , ein großer Teil stammt aber auch aus der
Pfalz und aus pessen . Über sie soll uns , hoffentlich in
Bälde , ein völkischer Roman unserer schwäbischen
Dichterin erzählen , dessen Vollendung leider durch das
Leiden und den Tod ihres Gatten sich verzögert hat.

Karlsruhe . Dr . Wilhelm Groos.

Ungarn . „An die Karpathendentschen ". Von
Z . Luise Schember.

Über die Marken eines einzelnen d. Ansiedlungs-
gebiets hinaus , noch über die Grenzen von Ungarn-
Siebenbürgen mit seinen 2^ Mill . D . , führt eine
Dichtung , die der zweiten Tagung der „Karpathend ."
zn Rnma in Slawonien entstammt , für sie gedichtet und
dort vorgetragen wurde . — Dieses Wort „Karpathend .",
dieser Gesamtbegriff ist in seiner „Geschichte der D . in den
Karpathenländern " (5 Bde ., Gotha (9 (0 , F . A . perthes)
von R . Fr . Kaindl - Ezernowitz geprägt worden für
das Deutschtum im (Osten , das zusammengehört nach
Geschichte , Zeit und Art der Ansiedlnng und den d.
perknnftsgegenden , — das aber getrennt war durch
Grenzen , andere Völker , durch Ströme und Gebirge und
für immer getrennt schien. —

Das Feuer der Begeisterung griff dann hinüber durch
die Batschka nach Slawonien , „ein unaufhaltsam steter
Siegeszng " — durch „schwäbische Türkei " , Bakonyer
Wald , den „Schwabenberg ", nach West - und (Oberungarn
leckt schon die Flamme , „Galizien , Bukowina faßt die
Glut ", und der Widerschein fällt bis nach Bosnien und
hellt Rumänien bis zum Schwarzen Meere.

Die gemeinsamen Vertretertage aber sind ein erster
freudiger Erfolg der d. Bewegung , der Anfang zu
völkischem Zusammenschluß , in dem allein das peil , die
Sicherung und Festigung des Bestandes für alle die D.
gefunden werden kann , welche — wie die in Migarn-
Siebcnbürgen nnd weiter nach Westen — der „Kranz der
Karpathen " in weitem palbrund einfaßt und die der
Außenböschung des Gebirgswalles vorgelagert sind in
Galizien , der Bukowina und Rumänien.

vielleicht — hoffentlich ! — daß daran auch das
Deutschtum in West - nnd Südrußland eine geistige
völkische Anlehnung findet,

„V nähret stets die heilge Bpferflamnie,
Die in Luch brennt und glicht ! seid eingedenk.

ruft den Volksgenossen im (Osten die feurige Dichtung
zu , ein Kind der Muse einer heimischen Dichterin,
Z . Luise Schember in Karlsruhe , der auch andere
warmherzige völkische Gedichte zu danken („Für Bluine-
nau " — „ Baltengrnß " — „Der,Schwaben ' Todesflng " —
„Zum Frauentag für das Deutschtum im Auslaud " u . a . m.

Karlsruhe . Dr . w i I h e I in G rc>o s.
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Einer der treuesten und warmherzigsten Vorkämpfer für deutsche Wissenschaft und deutsches

Wesen in den Ostseeprovinzen Nußlands ist Dr . wolsgang Schlüter . Ein geborener Hannoveraner,

ist er doch schon so frühzeitig nach Livland gekommen, daß die Hanptkraft seiner Lebensarbeit diesem

Lande gewidmet gewesen ist. wie fest er hier Wurzel geschlagen hat , wie sehr Livland ihm znr
zweiten Heimat geworden ist, dafür ist seine unermüd¬
lich hingebende Arbeit — weit auch über den Kreis
seiner amtlichen Berufspflichten hinaus — ein Zeugnis.

Sein äußerer Lebensgang ist auf schlichter ge¬
rader Linie verlaufen . Geboren am s). August (8^8
in Hannover , empfing er hier in seiner Vaterstadt
(862 —67 seine Schulbildung . Nachdem er sodann
zunächst in Heidelberg (867/68 und in Göttingen
( 868/69  vergleichende Sprachwissenschaft studiert
hatte , ging er nach Dorpat , um hier seine Studien
unter der Leitung Pros . Dr . Leo Meyers fort¬
zusetzen und zum Abschluß zu bringen . Das war
in den Zähren (869 —72 . Unterbrochen wurde
dieser Aufenthalt in Dorpat durch den deutsch-fran¬
zösischen Krieg , an dem Schlüter als Freiwilliger
teilnahm . Sm Jahre (87^ wurde er aus Grund
seiner Dnauguraldissertatiou „Die mit dein Suffix
ja gebildeten Nomina " zum Doktor der Philosophie
promoviert . Nach einer kurzen Lehrtätigkeit am
Gymnasium zu Klausthal war er (87^ —77 Kustos
in der Universitätsbibliothek zu Heidelberg. Dann
führte ihn sein weg wieder nach Dorpat zurück,
wo er fortan seine bleibende Wirkungsstätte fand.
(877 —35 war er Oberlehrer der deutschen Sprache
am klassischen Privatgyinuasium zu Dorpat und unter¬
richtete gleichzeitig auch an anderen Schulen . (882
wurde er vorn Konseil der Universität Dorpat zum

Bibliothekargehilfen und (888 zum Bibliothekar an der Universitätsbibliothek gewählt . In dieser

Stellung ist er volle zwanzig Zahre , bis zum Frühjahr (9O8, geblieben. Sm Zahre (892  wurde

er aus Grund seiner Dissertation „Untersuchungen znr Geschichte der altsächsischen Sprache " an

der Dorpater Universität zum Wachster der vergleichenden Sprachkunde promoviert und hat seit¬

dem ununterbrochen als Privatdozent der germanischen Philologie an der Universität gewirkt. Als

im Zahre (899  sein Lehrer Pros . Dr . L. Mever Dorpat verließ, um nach Göttingen überzusiedeln,

wurde Schlüter zu seinem Nachfolger als Präsident der bei der Universität bestehenden Gelehrten

Lstnischen Gesellschaft und zum Direktor des Museums vaterländischer Altertümer gewählt , welches

Amt er mit treuer Hingabe bis zum Zahre (9 (2 verwaltet hat , bis veränderte Verhältnisse ihn

zwangen , es niederzulegen.
Ein schlichter Lebenslans , aber ein arbeitsreiches Leben. Davon legen auch seine zahlreichen

literarischen Veröffentlichungen Zeugnis ab . Nur seine Hanptschristen seien hier genannt:

Die mit dem Suffix ja gebildeten deutschen Nomina (Göttingen (87^/75 ) ; Meister Stephans

Schachbnch, ein mittelniederdeutsches Gedicht des (ch Jahrhunderts , Teil I Text , ( I Glossar (verh.

d. Gel . Lstn. Ges. XI u. XIV, Dorpat (885 u. (889 ) ; Untersuchungen znr Geschichte der altsächsi¬

schen Sprache , Teil I (Dorpat (892 ) ; Die Nowgoroder Skra , nach der Nigaer Handschrift herans-

2 '( k-sE
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gegeben (Dorpat ( 89 -5) ; Die LIaut- und Formenlehre des altsächsischen Dialekts , in : Laut - und
Formenlehre der altgermanischen Dialekte zum Gebrauch für studierende , dargestellt von Bethge,
Bremer , Dieter , Hartmann und Schlüter (Leipzig ( 900 ) ; Zwei Bruchstücke einer nnttelniederdeutschen
Fassung des Ivisbysche " Stadtrechts aus dein so . Jahrhundert , herausg . und mit spracht. Erläute¬
rungen versehen (S .-V . aus d. Klitt . d. Ges . f. Gesch . u. vltertmitsk . d. Ostsceprov . Rußlands XVIII,
Viga ( 9O0) ; Die Ostsee und die Ostseeländer in der Hamburg . Kirchcngeschichte des tüdam vou
Cremen (Sitzuugsber . d. Gel . Estn . Ges ., Dorpat ( 902 ) ; Der worden Europas iu der mittelalter¬
lichen Kartographie (ebenda ( 905 ) ; Die estnischen Ortsitamen im läbsr oonsn8 Omnao (ebenda
(907 ) ; 8axo Orammaticms und seine geographische Kenntnis vom worden Europas (ebeiida ( 908 ) ;
Zur Geschichte der Deutschen aus Gotland (Hauseat . Geschichtsbl . XXXVI , ( 908 ) ; Über die Be¬
einflussung des Estnischen durch das Deutsche (Sitzungsber . d. Gel . Estn . Ges ., Dorpat (909 ) ; Über
die Sammlung und Herausgabe eines baltischen Ortsnamenbuchs (vrb . d. I . Balt . Historikertags
in Kiga , (909 ) ; Die vowgoroder Schra in ihrer geschichtlichen Entwicklung vom ( 0 . bis zum
(7 . Jahrhundert (Sitzungsber . d. Gel . Estn . Ges . (9 (0 ) ; Vdams von Bremen geographische Vor¬
stellungen vom vordem (Hanseat . Geschichtsbl . XXXVIII , ( 9 (0 ) ; Über die Umlautsbezeichnungen
von 0 und u in der Stockholmer Handschrift des Ivisbyschcn Stadtrechts (Zahrb . d. ver . f. niederd.
Sprachsorsch . XXXVII , ( 9 ( ( ) ; Die Vowgoroder Schra in sieben Fassungen vom (Z. bis ( 7. Zahrh.
(Texte , herausg . als Fcstschr. z. XV . vrchäol . Kongreß in Vowgorod , Dorpat ( 9 ( 0 -

Dn Anerkennung seiner Verdienste wurde Dr . Iv . Schlüter  gewählt zum korrespondierenden
Ulitglied der Kurländ . Ges . f . Literatur u. Kunst , sowie znm Ehrenmitglied der Ges . f. Gesch . u.
vltertumsk . d. Ostsecprov . Rußlands in Uiga , der Gel . Estn . Ges . in Dorpat und der Kgl . Fläm.
Vkad . In Gent.

Das poetische Dankeswort , das Schlüter einst einem treuen Freund und Ulitarbeiter gesprochen,
das gilt mit gleichem Uecht ihm selbst:

„Du keimst des Landes wechselnde Geschicke,
Die blnt'gen Munden, die die Zeit ihm schlug;
Mit unparteiisch freiem Mahrheilsblicke
Hast du durchforscht der Vorzeit buntes Buch.
In Treue hast du zugewandt

Dein Herz dem alten Vaterland.

Mit Männern, ernster Forschung hingegeben.
Hast du zu gleichem Ziele dich gesellt,
Des Lstenvolkes Sprache und sein Leben
Sns helle Licht der Missenschast gestellt.
Mas hier geackert deine Hand,

Dankt herzlich dir das Vaterland.
Der vcker möge fürder Früchte tragen
Entsagungsfrcud'gem Fleiß znm schönsten Lohn
Und seine Uncrkennnng nicht versagen
Dem seiner Heimat treu ergebenen Sohn.
Und alle ein' als festes Band

Die Liebe zu dem Vaterland."
Doz. lVIa§. tbeol. Johannes Frey in Dorpat.

Traugott Teutsch s. Mieder den herben Verlust
eines seiner Besten beklagt das sächsische Volk Sieben¬
bürgens. Trangott Teutsch , ein talentvoller Er¬
zähler, ein begabter Dichter, ist in seiner Vaterstadt Kron¬
stadt am 2Z. Februar d. I . verschieden. Er war der
Sohn eines Kronstädtersächsischen Bürgers und widmete
sich nach Vbsolvierung seiner Gymnasialstndien auf der
Universität der Philosophie und Theologie und wirkte
nachher als Lehrer und Direktor an der evangelischen
Mädchenschuleseiner Vaterstadt, trat jedoch im Jahre
s8?n aus dem Schuldienst aus und lebte als Privat¬
mann in glücklichen, geordneten Verhältnissen hauptsäch¬
lich der Dichtkunst, war auch drei Jahre hindurch(im
Vnfang der achtziger Jahre) 'Abgeordneterim ungari¬
schen Keichstag. Trangott Teutsch schrieb historische Bo-

niane : „Die Schwarzburg" ( ;88p , dann „Georg Hecht"
( ;88.z) , die unter uns Sachsen seinen Kamen berühmt
machten. Seiner Feder entstammt auch die Tragödie
„Harteneck", die nicht ganz bühnengerechtist, aber lite-
rarisch für die Siebenbürgcr Sachsen eine hohe Bedeu¬
tung hat. Trangott Teutsch war keine starke Katnr,
die schwere, aufregende Kämpfe liebte; er neigte mehr
znr Beschaulichkeitund fand sein Glück in der Stille
eines ruhigen Gelehrten- und Künstlerlebens. Er war
ein Mann von ehrenwertemCharakter, ein treuer Sohn
seines sächsischen Volkes, das er innig liebte und dessen
Vergangenheiter dichterisch verklärte. In seinem 8H. Lebens¬
jahre ist er gestorben und liegt begraben auf dem Kron¬
städter evangelischen Friedhos am Fuße des Schloßbergs.
Gesegnet sei sein Vndenken!
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Sie deulscli-si'aliMisclie Spnactignenê in lion-fnankneicli).
Don

Ärchivrat Dr. Hans Mitte in Schwerin.
(Mit Acirtc, s. Tascl 6.)

Der Ncvanchcgcdanke schlägt bei den Franzosen wieder bohc Meilen . Ivolltcii anch wir

Deutschen unsere Llicke über die französische Grenze schweifen lassen , so fänden wir drüben nichts,

was unsere Begehrlichkeit erregen könnte . Äber in aller Ruhe wollen wir doch fest und nach¬

drücklich in unserer Erinnerung die Tatsache auffrischen , daß dein französischen Staat immer noch

ein nicht unbeträchtliches Stück altdeutschen Lodens einverleibt ist , dessen in Sprache und Ärt

deutsch gebliebenen Lewohnern der große Schicksalswandel von ( 870/7 ( den Meg znr Mieder-

vereinigung mit ihren Stammcsgenossen nicht eröffnet hat.

Es ist das Viereck zwischen der Linie Dünkirchen — Saint -Oincr  im Mcsten und der belgi¬

schen Grenze im Osten , zwischen dem Lordseegestade und der Leie (Lys ) , wo noch heute auf

dem Loden des französischen Staates eine niederdeutsche (wcstflämische ) Mundart als allgemeine

Volkssprache im Gebrauch ist.
Einst war ihr Herrschaftsgebiet noch bedeutend ausgedehnter . Die salischen Franken haben

hier , wenn auch mit der Ausbreitung ihres Reichs über Gallien nicht annähernd schritthaltend,

ihre Siedlungen weit nach Südwesten vorgeschoben , vorher schon hatten sich Teile des sächsischen

Stammes bei ihren Laubsahrtcn über die Meere des Lordens an der ganzen gallischen Rüste

bis znr Loiremündung festgesetzt. Leide germanischen Stämme sind sich hier — in unmittelbarer

Lähe des heute noch deutschredenden Teiles des französischen Lorddepartements , wo zwischen

Talais und Lonlogne die Rüste im Rap Gris -Nez scharf nach Süden umbiegt — begegnet , haben,

einander innigst durchdrungen , ihre Siedlungen in regellosem Mechscl durcheinander gemischt und

durch ihr Zusammenwachsen die völkische Grundlage gelegt zu diesem westlichsten , heute znm großen

Teil schon wieder verschwundenen Zweige des flämischen Stammes.

wo die Sachsen gesiedelt haben , lassen vor allem die bis auf den heutigen Tag trotz der

Herrschaft der französischen Sprache verhältnismäßig unverstüminelt erhaltenen eigenartige » Orts¬

namen auf -thun (hochdeutsch — -zann ) erkennen , die zwischen Talais , Rap Gris -Lez , Lonlogne,

Lire , Saint -Omer zerstreut sind und sich besonders stark an der Rüste vom Rap bis über Lon¬

logne hinaus anhäufen . Sie kehren zum Teil in auffallender Ähnlichkeit in England wieder:

VIencthnn als Ällington , Tolincthun als Tollington , Frethnn als Freton , Hclincthun als f?allinglon,

Todincthnn als Toddington . Luch Lildnngen anderer Art finden ihre Doppelgänger in England:

Lalinghem in Lallingham , Lazinghem in Lassingham , Hardinghem in Hardingham , Linghem in

Lingham , Lozinghem in Lossingham , Maninghem in Manningham , Grisendall in Grisendale , Holle-

beque in Holbeck , Sangatte in Sandgate , Lattekot in Ladcot , le Mast in Mast , Miinille in Mind-

mill , Merwicg in Marwick u . v . a . (vgl . Minkler:  Hlaatsnamen , S . ^ 7 f., und Rurth,  S . ö,56 ).

von diesen Doppelformen , die einander wie ein Ei dem andern gleichen , finden sich die an

erster Stelle genannten sämtlich in dein durch das Rap Gris -Lez so scharf gekennzeichneten vor¬

sprang der französischen Rüste , in der alteil Landschaft Ärtois und dem heutigen Departement

Has -de-Talais . Dhre in die Äugen fallende Übereinstimmung läßt wenigstens das mit Sicherheit

H Literatur : Richard Löekh : Der Deutschen Volkszahl und Sprachgebiet iu den europäischen Staaten . Ler¬

bn (870, S . (92sf. — Richard Äudree : Die Völkergrenzen iu Frankreich. (Globus XXXVI , (879, S . <>—(0,

25— 29, mit ( R .) — Iohan Minkler : Onä Xoäorlnnä . Haag (888. Darin besonders die Abhandlung : Xoäor-

innä in I 'rnnbiisb en I)nit8oiilnn<1, S . (67—262. — Derselbe: Oorinnnn8obo i)lnnt8nnmen in brnniuisb. (Abbruch

aus Hot Ilolkort, Gent (89-(.) — Gottfried Rurth : Da Irontiöro längni t̂i'iuo en Doli-Hao ot cinn8 lo Xorä

cio in I'rnnoo, 2 Lde , Lrüssel (896, (898 n. (900, .in. R . — I . Dein acht er : Ü6 binmnml et lo brnnonis <lnn8 lo Xorci

äo In I'bnmoo. (vonxiöino 6on§r«>8 Intoimntionni >>onr ivxton8ion ot in Onitnro «lo In i .nn^no Ii'nn</ni80 .1rloii-

Vnxombcinrg-D'ovo8. 20.—25. 80pt. 1908 , Lrüssel (908.) — Für die neuesten Vorgänge außerdem die Zeitschrift

Xoorinnäin, Or^nnn vnn bot X!--onioon XociorlnnelsobVorbonä ; besonders Iahrg . (907, Septeniberheft , S . (42f . ;

(9 ( (, Septeniberheft , S . 202ss. ; (9(5 in den Januar -, Februar - und lluirzheften : M . D. L. van Es : 1oo8taini
on toobom8t vnn bot VInninsob in tü'nnioisb. — Iveitere Literatur ist in diesen Schriften genannt.

vgl . zu dieser Arbeit die ausgezeichneten Lilder aus Robida : 1> 8 vioiIb-8 viil«>8 (io8 I''Inmli 08 (Hans,

Libr. Dorbon-Ainö) in der „D. Erde " (9 (0.
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erkennen , daß wie drüben jenseits des Ranals , so auch hüben — in diesem nun schon lange der
Herrschaft der französischen Sprache anheimgefallenen Teile des artesischen Landes — Siedler
sächsischen Stammes bei der Entstehung dieser deutschen Namenbildungen stark beteiligt gewesen
sein müssen.

An der Rüste eng zusammengedrängt , nehmen diese Namenbildungen — gleichviel ob sächsi¬
scher oder salsränkischer Herkunft — nach innen zu allmählich ab. Es ist ein ganz anderes Sied-
lnngsbild hier als das in Lothringen durch die Niederlassung der ripuarischen Franken geschaffene:
Dort ebenfalls starke Anhäufung der überwiegend mit -ingcn gebildeten, die erste deutsche Nieder¬
lassung bezeichnenden Ortsnamen , aber nach Südwesten zu ein scharfer, fast plötzlicher Abbruch in
einer greifbar deutlich hervortretenden Linie , die zugleich mit ganz unbedeutenden Abweichungen
den Verlauf der ältesten deutsch-französischen Sprachgrenze darstellt H. Hier in Artois und im
anschließenden westlichen Flandern die -thun , -incthnn , -hem, -inghem , -ingen von ihren gedrängten
Ansammlungen noch ausstrahlend nach Südwesten in immerhin noch hervortretenden lockeren
Gruppen . Dort jenseits der scharfen Abbrnchslinie nur noch ganz vereinzelte Ortsnamen deutscher
Hrägung ; hier überhaupt kein Abbruch , sondern ein allmähliches Lockererwcrden und Sichverliercn
unter den immer mehr überwuchernden keltoromanischcn Nildungen . Dort fast restloses Zusammen¬
wachsen der -ingen in dem sich bildenden ältesten deutschen Sprachgebiet ; hier eine große Zahl
-ingen, -hem, -inghem usw., die, mit den Hauptansammlungen dieser Art nur noch in lockerer Ver¬
bindung oder ferner und ferner ins überwiegend und fast rein romanisch gebliebene Gebiet vor¬
geschoben, niemals mit dem deutschen Sprachgebiet zusammenwachsen konnten und schon früh in
dem sie Hingebenden Nomanentum aufgingen.

Solche vorgeschobene Gruppen deutsch benannter Siedlungen streichen im Osten unseres Ge¬
biets bis über Lille (Nyssel) hinaus mit Tapinghem , Nadinghem , Erquinghem -le-Sec und Han-
bourdin ( (2. Zahrh . Harbodcm ) ; in der Mitte westlich an Nöthune vorbei mit den viel zerstreuteren
Gonnehem , Gblinghcm , Lozinghem, bvcstrehem und dem schon an einem rechten Zufluß der Tauche
gelegenen Maringhem ; endlich im Westen an der Rüste wieder dichter gesät mit verlincthun,
Halinghem , Ividehem , Huberscnt ( ( 65 (̂ Hubesscm), Nensscnt ( (525 Nougessant ), Dnxent, Tubersent
(877 Thorbashem ), Nrcxent ( ( (82 Nresocllessem) sich südlich von Noulogne bis an die Mündung
der Tauche erstreckend.

Alle diese und andere in ähnlicher Lage befindlichen vorgeschobenen zweifellos deutschen
Siedlungen find schon in früher Zeit dem sie umgebenden Nomanentum erlegen , vielfach zeigen
in ihnen — was bei ihrer zerstreuten, insularen Lage nicht wundernehmen kann — die Flurnamen
schon seit ihren ersten Nennungen , also etwa seit dem Neginn des (5. Jahrhunderts , ausschließlich
französische Formen . Doch nicht ausnahmslos ! Du Toyccques wenigstens , einer am obersten
Lauf der Lys über das einstige geschlossene deutsche Sprachgebiet vorgeschobenen Gemeinde des
Rantons Fauquembergue (— Falkenberge), finden sich noch in verhältnismäßig später Zeit deutsche
Flurnamen genannt : ( (96 cjnutnor msnsnras tsrro in N^lcsleontra und (526 ein Nonlcevelt.

Gottfried Rnrth,  dem wir die Renntnis dieser Namen verdanken (S . 252 ) , hat leider
nicht jeden einzelnen der in Netracht kommenden Orte eingehender untersuchen können, eine Arbeit,
die unbedingt nachgeholt werden muß, da von ihr die interessantesten Aufschlüsse zu erwarten sind.

So viel läßt sich jedoch schon jetzt mit vollkommener Sicherheit sagen, daß die übertriebenen,
immer wieder mit unausrottbarer Zähigkeit auftretenden Ansichten von einem einstmals fast rein-
germanischen Nordgallien nicht einmal in ihrer bescheidensten Abgrenzung mit der Somme zu¬
treffen. Za selbfi in dem noch bedeutend engeren Gebiet zwischen der Linie Nonlogne —Saint-
Omer oder besser Noulogne —Aire und der Tauche kann nur von germanischen Streusiedlungen die
Nede sein, die, im Norden dichter gesät, nach Süden zu noch innerhalb dieses Gebiets sich ziemlich
verlausen und verlieren in der erdrückenden Überzahl der keltoromanisch benannten Orte . Nur
nach der Mündung der Tauche zu und bis an diese treten die germanischen Ortsnamen noch
verhältnismäßig zahlreich auf , doch auch hier als entschiedene Minderheit . Jenseits dieses Flusses
hat es die germanische Einwanderung nur noch zu ganz zerstreuten eigenen Ortsnamenprägungcn
gebracht mit alleiniger Ausnahme der stärkeren Ansammlung in der Normandie , wo Sachsen
und Normannen einander die Hand gereicht haben.

9 vgl . meinen Aufsatz „Eprcichenkänipfe in Lothringen vor ;8?o". (D. Erde S . ;y6.)
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Nut der gleichen Deutlichkeit tritt aber auch hervor , daß von dieser Linie Nonlogne Saint-

Omer oder Nire nach Norden zu das deutsche volkstnm die Alleinherrschaft gewonnen hat . Es

offenbart sich uns in der unverkennbarsten Meise durch die Massen lebensfrischer deutscher Flur¬

namen , mit denen uns die Urkunden seit dem (2. Jahrhundert diese Gegenden erfüllt zeigen. Ja

selbst der alte Graf Ulanasse von Gnines legt noch auf seinem Totenbett ( ( (37 ) ein Zeugnis ab

für die deutsche Sprache dieser heute ganz und gar verwelschten Gegend (vgl. Rurth t , S . 233,

und II , S . 72). Noch bedeutend über Saint -Omer und etwas über Nire nach Süden hinaus hat

sich dies niederdeutsche Sprachgebiet Nordfrankreichs einstmals erstreckt. Nonlogne hat es fast

eingeschlossen, es sozusagen — wie Knrth sich ausdrückt — belagert , ohne jedoch jemals den

überwiegend romanischen Charakter dieser Stadt wandeln zu können.
Dietrich Schäfer hat in seiner zusammenfassenden , durch Neibringnng zahlreicher chroni-

kaler Zeugnisse ausgezeichneten Netrachtnng der deutsch-französischen Sprachgrenze H stark betont,

daß diese „so weit zurück wir sie überhaupt kennen können, im wesentlichen stets dieselbe wie hellte

gewesen ist" . Dieser Nusdruck hat durchaus seine Nerechtigung , wenn man, wie Dietrich Schäfer,

den ganzen Verlauf der langen Strecke von Nonlogne bis zum Monte Nosa und die ganze , ge¬

waltige , weit über tausendjährige Dauer der Entwicklung überblickt, neben denen die nur in einzelnen

kürzeren Strecken hervortretenden stärkeren Veränderungen in der Tat verschwinden. Namentlich auch,

wenn man sich dabei die Veränderungen gegenwärtig hält , denen während des gleichen Zeitraums

die deutsch-slawische Abgrenzung unterlag : Du der gleicheil Zeitspanne , in der im Osten das Slawen
tnnl bis ail die Kieler Förde und an die Saale vordrang und wiederum samt seiner prenßisch-

littanischen Nachbarschaft an der Ostsee bis über die Oder , Weichsel und Meine ! lind im Ninnen-

land bis nach Oberschlesien zurückgedrängt wurde , büßte die auf Galliens Noden vorgedrungene

deutsche Einwanderung außer ihren von vornherein dem Untergang geweihten Streusiedlungen
nichts Nennenswertes mehr ein, als die Strecken von Nonlogne bis Dünkirchen und Saint -Omer

und iil Lothringen von Marsal bis Nlbesdorf!
Flandern und Lothringen , über die Frankreich lange Zeit geherrscht hat , ja es zum Teil

noch heute tut , sind bezeichnenderweise die einzigen Länder längs der ganzen Erstrecknng der dentsch-

sranzösischen Sprachgrenze , in denen diese in nennenswerter Meise nach Nordosten zurückgedrängt

worden ist. Xin übrigeil ist sie vielfach in den mehr als tausend Zähren ihres Nestehens völlig

unverändert geblieben oder kaum mehr als um die Nreite einer Gemeinde zurückgewichen, an

einzelnen Stellen auch, namentlich im Elsaß und in der Schweiz, nach Südwesten vorgerückt.
Netrachtet man die beiden Landschaften , in denen hier der Hanptrückgang der deutschen

Sprache vor sich ging , für sich, so erscheint in diesem bedeutend verengerten Nahmen dieser Nück-

gang natürlich nicht so ganz unbeträchtlich wie beim Überschauen der ganzen langgestreckten Grenz¬

linie. Daß bei ihm die Zugehörigkeit zum französischen Staat eine entscheidende Nolle gespielt

haben muß , läßt sich schon daraus erkennen , daß auf dessen Herrschaftsgebiet , die das ganz un¬

bedeutende Dnrchschnittsmaß überschreitenden Hanptverlnste beschränkt sind. Und unter beiden

Landschafteil ist es wieder Flandern -Vrtois , das die größeren Verluste aufzuwehen hat.
Erklärlich genug ! Diese Landschaft hat , seitdem in der erstell Teilung des karolinghchen

Universalreichs (8H3) der erste Grund gelegt wurde für die Nildnng des mitteleuropäischen Staatcn-

systems, zu Frankreich gehört und ist erst unter Karl V. mit dem bnrgundischen Erbe größtenteils
aus Deutsche Neich gekommen. Ludwig XIV. aber hat sie schon wieder für Frankreich zurück¬

gewonnen , bei dem sie außer dem belgischen Teil bis auf den heutigen Tag verblieben ist. Das

Herzogtum Lothringen dagegen siel erst ( 738 an den j?olenkönig Stanislans Lesczinsky, den Platz¬

halter Frankreichs , und erst nach seinem Tode ( (766 ) unmittelbar an Frankreich , in dessen Hand

die dentschredenden Teile dieser Landschaft also nur ein starkes Jahrhundert blieben.
Für die ältere , mittelalterliche Zeit übt die staatliche Zugehörigkeit keine irgendwie hervor¬

tretende Einwirkung auf die Nbgrenzung der Sprachgebiete aus . Mie bei den Teilungen des

Karolingerreichs die nengezogcnen staatlichen Grenzen sich wenig um den Lauf der Sprachgrenze
kümmerten, so war überhaupt von einem Nationalbewußtsein und einem darauf beruhenden natio¬

nalen Gegensatz kaum die Nede. Xu fast alleil Landschaften des Grenzgebiets beider Nationen

i) Internationale Monatsschrift für Missenschaft, Kunst nnd Technik VII, Gkt. Sp.



Z8 Hanslvitte : Die deutsch-französische Sprachgrenze in Nordsrankreich.

lebten Deutsche friedlich neben Franzosen oder Wallonen . Artois , Flandern , Rrabant , Limbnrg,
Luxemburg , Lothringen — alle diese Landschaften wurden ausnahmslos von der Sprachgrenze
durchschnitten und in ein Gebiet deutscher und romanischer Zunge zerlegt.

weit wichtiger als die staatsrechtliche Zugehörigkeit zu Frankreich war für die Gestaltung
der nationalen und sprachlichen Dinge in dieser frühen Zeit das Kulturleben , das sich in diesen
Landschaften und an den einheimischen Fürstenhöfen entwickelte, die ja im äußersten Westen schon
in einem Vasallenvcrhältnis zu Frankreich standen. Und an diesen Höfen spielte durchweg schon
in der frühesten Zeit die französischeSprache eine bevorzugte Rolle . Das war schon der Fall am Hofe
Manasses von Gnines , von dem oben die Rede war . Als bevorzugte Losspräche fand sie rasch
Gingang beim Adel, drang in die oberen Schichten des Rürgertnms in den Städten , wurde mehr
und mehr die Sprache des vornehmen Lebens und der Rildnng.

Keineswegs allein in den nordwestlichsten Herrschaften , die unter französischer Lehenshoheit
standen ! Es war genau dasselbe in Rrabant , Limbnrg , Luxemburg und Lothringen . AIs um
die wende des s2. zum so. Zahrhnndert die Rationalsprachen begannen , dem bis dahin als
Urknndensprache alleinherrsehenden Latein diese Rolle streitig zu machen , war es hier überall , im
Gebiet deutscher Volkssprache, das Französische, das zuerst und aus längere Zeit an die Stelle des
Lateinischen trat . Das Deutsche folgte erst später . Daß ferner die ursprünglich deutschen Fürsten¬
häuser der Luxemburger und Lothringer völlig verwelscht waren , ist ja bekannt genug.

Erst im Elsaß schlägt dieser für die Entwicklung des deutschen Wesens so ungünstige Zu¬
stand unvermittelt ins Gegenteil um. Die ganze mittelalterliche Kultur trägt dort einen so ur¬
wüchsigen, frischen und starken deutschen Charakter , daß -auch die hier und da über den Gebirgs-
kamm herübergreifenden romanischen Volksteile von ihm überschattet werden . Ris aus den heutigen
Tag hat sich davon ein Rest erhalten in der unverhohlenen Geringschätzung , womit der Elsässer
aus den „welschen " herabsieht.

Sm Rordwesten aber hat die Ersetzung der einheimischen Fürstenhäuser durch die aufsteigende
burgundische Wacht mit ihrem ausgesprochen französischen Charakter das Übergewicht der fran¬
zösischen Sprache auf deutschem Roden noch verstärkt, wenn auch ein wirklich feindseliges Verhalten
gegen deutsches Wesen nicht behauptet werden kann. Smmer und immer ist es hier das gleiche
Rild , das sich unsern Rücken zeigt: Über der deutschen Volkssprache lagert beengend und die Ent¬
wicklung hemmend das Französische als bevorzugte Sprache der Oberschicht. Es ist stets ver¬
gleiche Zustand , dem auch bis auf den heutigen Tag die flämische Rewegung bei allen großen
und schönen Erfolgen , deren wir uns dankbar freuen , keinen wesentlichen Abbruch hat tun können.

Rur einmal hat früher in diesem Gebiet einer so starken Durchdringung deutschen volks-
tnms von französischen Einwirkungen etwas wie ein nationales Aufwallen emporgelodert . Es
war in dem großen Kampf , den die Städte Flanderns für ihre Freiheit kämpften. Da hat das
Ringen mit den Franzosen das schlummernde Rewußtsein ihrer eigenen Art in ihnen wachgerüttelt.
Die französische Unduldsamkeit gegen fremdes volkstnm , die sich schon damals ( sZ8^, vgl . Knrth
U, S . H2) dazu verstieg , den Flamen den Gebrauch ihrer Muttersprache im Verkehr mit ihren
eigenen Grafen zu verbieten , mochte wohl die Geister des volkstums wecken. Die Flamen
drohten , den jungen König Karl VI. nacb Gent zu führen und ihm Flämisch beizubringen.

Das ist einer der seltenen Augenblicke des Erwachens völkischen Denkens und Empfindens in
dieser von fremdem Wesen überdeckten deutschen Welt , ähnlich wie die Luxemburger sich in ihrem
Kamps gegen Rnrgnnd ( s^ jff .) ihrer deutschen Art erinnerten und den Ruf erhoben : „Deutschsind wir und deutsch wollen wir bleiben !"

Doch eingewurzelte Gewöhnung weicht solchen Aufwallungen nicht. Die zweite Mutter¬
sprache , die die vornehmeren im Französischen annahmen , behauptete sich neben und über der
niederdeutschen Sprache der breiteren Volksmaßen . Solange das friedliche Rebeneinander anhielt,
lag darin keine Gefahr . Entbrannte aber ein Kampf zwischen den Sprachen , so war die deutsche
durch diese in ihrem Rereich Angerissene Zwiespältigkeit von vornherein im Rachteil , ihre Wider¬standskraft gemindert.

Und der offene Kampf des Franzosentums wider deutsche Sprache und Art ließ nicht aus
sich warten , sobald König Ludwig XIV . auf dem Roden Westflanderns wieder als Herr auftreten
konnte. Sin Zahre s68 ^ verbot er die Anwendung des Flämischen als Gerichts - und verwal-
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tnitgssprache , wie er bald darauf ( s688 ltitd s700 ) im Elsaß das Deutsche uud iu deu Ländern

Uonssilloii , Tonflans uud Terdagite das Katalaitische untersagte . Die Republik trat iu seine Fnß-

tapfeu : das Gesetz vom 2 . Thermidor des Jahres 2 schrieb die alleinige Zuwendung des Fran¬

zösischen bei allen öffentlichen Urkunden vor und verbot die Eintragung von j? rivaturknnden,

wenn sie nicht in französischer Sprache geschrieben waren.
So gut wie dein Französischen die Mege geebnet waren durch die vielhnndertjährige Ge¬

wöhnung der vornehmsten Volkskreise , wird man nicht zweifeln dürfen , dass schon das verbot

Ludwigs XIV . in den flämischen Gebieten Frankreichs durchgeführt wurde . Vls die Uepnblik sich

anschickte , das Merk des Königs zu vollenden , war hier die flämische Sprache schon längst aus

dem öffentlichen Leben verdrängt . Über zähe hielt sie sich, allein noch im Gottesdienst und in

den Volksschulen zugelassen , in den niederen Volksschichten . Da hat die Uevolntion ihr den Todes¬

stoß gegeben . Die flämischen Schulen wurden geschlossen , und als man sie wieder eröffnete,

wurde nur noch französisch unterrichtet (Kurth II , S . 80ff .).

Gleichwohl hat sich das Flämische noch zu Vnfang des ss)- Jahrhunderts bis an die alte

Sprachgrenze lebend erhalten . Erst in den auf die Uevolntionen folgenden Generationen ist es ver¬

schwunden in dem ganzen Dreieck zwischen Donlogne , Dünkirchen , Saint -Mmer und Vire , woran

die Möge .des Franzosentums schon so lange genagt hatte.
Mas wird nun aus dem Uest werden , der sich noch zwischen Dünkirchen , Saint -Mmer und

der belgischen Grenze erhalten hat ? Mird auch er früher oder später den Meg des westlichen

Dreiecks gehen ? Längst schon ist Saint -Mmer eine rein französische , Dünkirchen eine entschieden

überwiegend französische Stadt . Drohend greift eine vorspringende Zunge des fortschreitenden

Franzosentums schon an der Küste über Dünkirchen hinaus in dem schon überwiegend französischen

Male » und dem noch überwiegend flämischen Uosendael . Melche Kräfte des Miderstands kann

dieser bescheidene Volksrest mit seiner aus dem öffentlichen Leben und den Schulen verdrängten,

nur noch von der Geistlichkeit gehaltenen , durch langdanernde Trennung von den Volksgenossen

und rücksichtslose Verfolgung ausgehungerten , verarmten und verderbenden Sprache überhaupt

noch aufbringen ? Mieviele der Bewohner dieses kleinen Landestcils kann man überhaupt noch

als einigermaßen sichere Kinder der niederdeutschen Sprache rechnen ? Die französischen Zählungcn

schweigen über die Sprachzugehörlgkeit . Man ist auf Schätzungen angewiesen . Und wie unsicher

diese sind , lehrt schon die eine Tatsache , daß Zohan Minkler in dieser Vordecke Frankreichs

einschl . der Gegend von Lille noch dreiviertel Millionen mit flämischer Muttersprache rechnet (Oml

Xeclorlanä , S . s? 6) , eine Aufstellung der »Xeerlamlia « ( st) s s, S . 208 ) aber nur 280 - bis .800000.

Sicher ist die niedrigere Zahl die richtigere . Der versuch , sie noch genauer festzustellen , wäre ver¬

gebliche Mühe bei dem Fehlen aller bestimmteren Unterlagen.
Mird bei diesem Uest germanischen volkstnms trotz allgemein verbreiteter Kenntnis und im

Isandel und Mandel täglich erforderlicher Hinwendung der französischen Sprache die Stimme des

Mutes , das Stammesbewußtsein kräftig genug bleiben , um die altehrwürdige Sprache der Vhnen

nicht bald neben dem unentbehrlichen Französisch nur noch als lästigen Dallast zu empfinden und

sich seiner zu entledigen ? Die Frage ist oft genug gestellt und aufs verschiedenste beantwortet

worden ? Kurth  gibt die Zukunft dieses westlichsten Flamenzwciges verloren . Er kann sich nicht

mehr zu dem fröhlichen , siegesgewissen Optimismus bekennen , mit dem Zohan Minkler  an

die Zukunft glaubt . Über soviel klingt doch auch bei Kurth durch , daß der Uückgang , so wie

er im westlichen Dreieck die niederdeutsche Sprache unerbittlich hinweggerafft hat , sich nicht ein¬

fach im Osten von Dünkirchen und Saint -Mmer fortsetzen wird . Unverkennbar ist eine Stockung

im Vordringen des Französischen eingetreten , vielleicht »lehr noch als das!

Die Zeiten haben sich doch gewaltig geändert . Das Erwachen des völkischen Sinnes über

ganz Europa hin ist auch an diesem so lange unterdrückten Volkssplitter nicht spurlos vorüber¬

gegangen . Um die Mitte des ss). Jahrhunderts erstand zu Dünkirchen die Mretknliappis van

Vlaom8LÜ6 Uotterlcnmlo und kurz darauf das Oomite llamaml äo 1a IVanoe . Das Snteresse an der

bedrängten Muttersprache regte sich wieder . Sogar die alten volkstümlichen Uednerkammern be¬

gannen wieder aufzuleben . Mcht zu vergessen ist auch , was Zohan Minkler in die schönen Morte

faßt : »Aolks tot liier in bet nitorste kosten is eon straaltjo cloor^eärongon van cle Forimumsolw

20 Qno die in 't Oo8ten 200  üeerlilc vorriM « (Oncl Xeäorlanä S . 286 ) .
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Du der Tat , als das letzteinal zwischen Deutschland und Frankreich die ehernen Würfel
rollten , regte sich auch in diesem verlorenen Winkel das germanische Blut . Massendesertionen
waren an der Tagesordnung , die Mobilgarden der Gegend äußerten unverhohlene Freude über
deutsche Siege , die Bevölkerung leistete den deutschen Truppen Vorschub , ja Hoffnungen aus
Wiedervereinigung mit den Stammesbrudern in Belgien und Holland wurden geäußert (ebenda
S . (90ff .) !

Doch das sind Stimmungen , die im Einerlei der ruhiger gewordenen Zeit rasch genug vor¬
übergehen . Und welchen widerstand kann dann ein volkstum noch leisten, dessen Sprache fast
ganz und gar auf den mündlichen Gebrauch zurückgedrängt ist und auch in dieser Beschränkung
fast nur noch in privaten , vertrauten Kreisen angewandt wird ? Gewiß , in sich selber wird es
die nötige Kraft kaum noch finden. Über ganz von aller Hilfe ist es doch noch nicht verlassen.
Die flämische Bewegung Belgiens wird ihm mehr und mehr ein Rückhalt. Reisen niederländischer
und deutscher Männer , nicht in der Nrt Richard Nndrees , der hier nicht viel mehr als den dünn
aufgetragenen französischen Firnis bemerkte, sondern wie sie der feurige Vorkämpfer des allnieder¬
deutschen Gedankens , Zohan Winkler , wohl als einer der ersten ( ( 885 ) unternahm und durch¬
führte , ohue eiu Wort französisch zu sprechen, blieben nicht ohne Wirkung . Manche sind seinem Bei¬
spiel gefolgt . Gesellschastsfahrten flämischer Künstler aus Belgien , die durch vortrug von,Dichtungenund Liedern die Liebe zur alten Muttersprache wieder wecken und stärken, sind heute keine Selten¬
heit mehr. Neuerdings hat sich in Belgien eine Vereinigung »Uro V̂sstlaucliu« aufgetan mit dem
besonderen Ziel , die Beziehungen zum französischen Flandern zu pflegen. So spinnen sich Fäden
hinüber und herüber , die dies vom deutschen Volkskörper fast schon abgetrennte Glied wieder fester
an ihn binden. Reue Kräfte strömen ihm zu und frischen unablässig seine Säfte auf , nicht allein
in solchen nur vorübergehenden Berührungen , sondern in dem anhaltenden Zuzug aus den benach¬
barten Gebieten des belgischen Flanderns.

Der allgemeine Rückgang der französischen Bevölkerung beginnt seine Wirkungen zu äußern,die hier um so bedeutender sind , als ihm im flämischen Gebiet eine starke Bevölkerungszunahme
gegenübersteht. Die hochentwickelte Industrie des französischen Nordostens könnte nicht bestehen,
überhaupt das ganze Wirtschaftsleben Frankreichs wäre aufs schwerste gefährdet , wenn nicht viele
Tausende belgischer, größtenteils flämischer klrbeiter die Lücken ausfüllten , teils hin- und herreisend,
als Saisonarbeiter oder auch durch feste Niederlassung in Frankreich.

Und was würde aus der französischen Landwirtschaft bei der so bedenklich fortschreitenden Ent¬
völkerung des platten Landes , wenn sich ihr nicht zur wiederauffüllung der überquellende flämische
Volksüberfluß darböte ? Du großer Zahl lassen sich flämische Dauern wie im wallonischen Belgien
so auch in Frankreich nieder, weit über die eigentlichen Grenzgebiete hinaus bis in die Departe¬
ments Sonune , Gise , Seine -Dnfsrieure usw. Durch Ngenten werden sie herbeigeholt . Französischer-
seits hat man diesen Vorgang schon mit einer neuen „Barbareninvasion " verglichen (DsLsrlmulia,
Febr . (9 (3 , S . 3 () , ähnlich der , wie sie auf dem Boden des alten römischen Reichs der eigent¬
lichen Völkerwanderung vorausging . Bei Breteuil im Departement Oise trägt eine Gegend schon
die Benennung »Ustits KÄMpis «. Und der Pfarrer verriest glaubt schon die Zeit vor sich zu
sehen, »clat äs doersustanä iu't V/aleulanll vervlamusellt 2a1 chn « (Keerlanclia , Zan . (9 (3, S . 6).

Das sind überschwengliche Hoffnungen , die aber doch zeigen, welch starke Zuversichtlichkeit in
diesen niederdeutschen Kreisen des äußersten Nordwestens eingezogen ist. So unermüdlich und
treu der Pfarrer Deu ^s zu Roeselaere in Belgien diese weithin Zerstreuten mit Gottesdienst inder Muttersprache versorgt , was sich zu weit ins französische Gebiet verloren hat , wird den über¬
mächtigen Einflüssen der Umgebung doch nicht allzulange widerstehen können. Die Klagen über
die Schnelligkeit , mit der die Kinder der Einwanderer die französische Spkache annehmen , lassen
nichts anderes erwarten . So wird die weite Zerstreuung bäuerlicher Flameneinwanderung so
weit über das französische Gebiet hin schließlich doch in erster Linie nur zu einer Nuffrischung
und Kräftigung des Franzosentums dienen , wie schon so mancher deutsche Kraftüberschuß ihmauf die Beine geholfen hat.

U?o aber diese flämische Wanderbewegung sich über altansässiges Flamentum lagert oder an
solches anlehnt , da kann sie Wirkungen hervorrufen , auf deren Nachhaltigkeit wir hoffen dürfen.
Sie kann es nicht nur , sie hat es schon getan ! Die Orte rechts der Leie (Lys) , die bei Kurth
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noch als rein französisch anstretcn : Fransch Kamen (Toinincs ) , Mcrwicq -Sud , Bocsbcck , Koncq,

Iholcwijn , Neuville und auf belgischem Gebiet anschließend Kekhcin und Moscrocm , sind beule ge¬

mischt mit zum Teil schau überwiegendem Flamenlum ! Es sind die Grenzarte in der Nachbarschaft

der großen Dndustrieorte Taurcaing , Naubaix (Noodebecke ) und Lilie (Kisssel) , in denen die flämische

Einwanderung ebenfalls eine sehr bedeutende Kollo spielt und zusammen auf etwa ssOOOO Kopse

geschätzt wird.
Also während wir noch sorgenvoll an der Erhaltung dieses westlichsten Flamentums zweifeln

während so bedenkliche Anzeichen wie die Annahme des Französischen von den Kindern nnd seine

Anwendung bei den Spielen schon anf die Kühe des letzten Todeskampfes zu deuten scheinen,

sehen wir die flämische Sprache unverkennbare Fortschritte machen ! Selbst ein so unverdächtiger

Zeuge wie Z . DeWachter,  bei dein gewiß der Wunsch nicht in der gleichen Kichtung liegt , redet

hier in seinem vor dem zweiten internationalen Kongreß ponr Hxtsnsion ot la Oultnra clo In

leugne krrmomsL ( s908 ) gehaltenen Aortrag von einem Rückschritt des Französischen (reonl du

kraiu/ms ), wie er ihn in den beiden hauptsächlich von Flamen bewohnten französischen Departements

Dünkirchen und bsazebroek nicht zu erleben hofft.

Gewiß , man kann wohl zweifeln , daß hier die Geister für einen erfolgreichen Kamps wider

das weitere Vordringen der übermächtigen , mit allen Klitteln des Staates geförderten französhchen

Sprache schon reis sind . Aber unverkennbar regt es sich im innersten dieser zähen Bevölkerung.

Daß sie ihren Kindern die traute Muttersprache erhalten möchten , sieht man schon an der ernst¬

haften Konkurrenz , die seit einiger Zeit die flämischen Schulen des benachbarten Belgiens den

reinsranzösischen dieses westlichsten Flanderns machen (Dewachter  S . s s). Zetzt  ist man am Werk,

in den flämischen Teilen Frankreichs Abendschulen zn errichten , um die Zugend den bisher völlig

fehlenden Unterricht in der Muttersprache nicht länger entbehren zu lassen (^ eoi'lunciiu ss-A 'K März-

heft , S . 56 ). Man spricht davon , die kostbaren volkskräste Belgiens und neuerdings auch schon

bsollands , die durch eiue zu große Zersplitterung über Uordsrankreich verloren gehen könnten,

durch plaumäßige Leitung und Zusammenfassung für die Erhaltung , Stärkung und Ausbreitung

des niederdeutschen volkstums nutzbar zu machen.
Boch ist es nicht zu spät ! Der unter der Asche glimmende Funke ist wieder angefacht,

werden wir ihn noch als ein Helles Feuer lodern sehen?

Eine ZkaNMK des bauenNctien Sl'lindbeMries
den Siebenbürgen Sacbsen.

Das verdienstvolle Werk Mskar v. Meltzels über
die Statistik der sächsischen Landbevölkerung soll neu
herausgegeben werden . Güterdirektor Stephani , der
die Bearbeitung übernommen hat , ist bereits im Besitz
eines umfangreichen , verläßlichen Materials , das in allen
sächsischen Landgemeinden aus amtlichen (Quellen ge¬

sammelt wurde und znm großen Teil auch schon auf¬

gearbeitet ist. Bekanntlich haben die Sachsen seit der
Aufhebung ihres Bodenprivileginms anf dein alten Königs¬
boden einen harten wirtschaftlichen Kampf gegen die
vordringenden Elemente anderer Nationalität , insbeson¬
dere die Bnmäneu , zn führen . Um so mehr sind die nach¬

folgenden Angaben von Interesse , die uns Direktor
Stephani in liebenswürdiger weise zur Verfügung stellte.

In den sächsischen Landgemeinden gab es zusammen
86 025  Grundbesitzer , davon waren 43457 Deutsche . Über
5 Joch Grundbesitz hatten 25  190 Deutsche und 7876

Bichtdcutsche (Bnmänen , Madjaren und Juden ).
Besonders interessant ist die Zusammenstellung nach

den einzelnen Kirchenbezirken.
1. Mühlbach . Ls gab I07 s5 Grundbesitzer , wo¬

von 407 t Deutsche . Über 5 Joch besaßen 1458  Deutsche
und tOOZ Bichtdeutsche.

2. lhcrmannstadt . 10944 Grundbesitzer , wovon 5828
Deutsche . Über 5 Joch : 550  t Deutsche , 1525 Bichtdeutsche.

Dculschc Lrdc. 1913. Hcft 2/3 . _

5 . Schelk . 9754 Grundbesitzer , wovon 5 p >8 Deutsche.

Über 5 Joch : 2792 Deutsche , 1118 Bichtdentsche.
4 . Mediasch . 8788  Grundbesitzer , wovon 56 Y8 Deut¬

sche. 729 Bichtdeutsche . Über 5 Joch : 2564 Deutsche,
729 Büchtdeutsche.

5. Schäßburg . 94 19 Grundbesitzer , wovon 6Z96

Deutsche . Über 5 Joch : 5456  Deutsche , 851  Bichtdeutsche.
6 . Schenk . 696 t Grundbesitzer , wovon 4175  Deutsche.

Über 5 Joch : 2-t47  Deutsche , 947 Bichtdentsche.
7. Rcps . 5606  Grundbesitzer , wovon 5011 Deutsche.

Über 5 Joch : 1840 Deutsche , 745 Bichtdeutsche.
8. Kronstadt . 15 619 Grundbesitzer , wovon 6046

Deutsche . Über 5 Joch : 5209 Deutsche , 557  Bichtdeutsche.
9. Bistritz . 6655  Grundbesitzer , wovon 5110 Deut¬

sche. Über 5 Joch : 2865  Deutsche , 290 Bichtdcntsche.
tO. Sächsisch - Bcen . 5574 Grundbesitzer , wovon

2416 Deutsche . Über 5 Joch : 1259 Deutsche , 276  Bucht¬
deutsche.

Die Statistik zeigt , in welchem Umfang die Ange¬
hörigen fremder Völkerstämme bereits in die sächsischen
Gemeinden durchdrungen . Anderseits zeigt sie die ab¬

solute Überlegenheit der Sachsen bei den Banernwirt-
schastcn größeren Umfangs . Die in jüngster Zeit von
den Sachsen begonnene innere Kolonisation wird hier
noch wertvolle Arbeit tun können , sowohl als wall gegen
das rumänische Vordringen wie auch zur Gewinnung
von deutschem Beulande , zumal aus madjarischcm Groß¬
grundbesitz.
- A
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9er dnoliende Vottistod den SiebenbLingen Saclisen infolge-en îndêbesclipänkung.
Don

Stadtphysikus Dr . Heinrich Sieginnnd in Mediasch.
(NUt 20 Schaul 'ildcrn auf Tafcl 8— 7̂.)

Die Zahl der Rinder einer Ehe ist durch verschiedene Umstände bedingt . Uns der einenSeite sucht die natürliche , nur voin Alter der Ehegatten und der Dauer der Ehe mitbestimmte
Fruchtbarkeit sie zu vergrößern . Nach abwärts dagegen streben H die Rindersterblichkeit , 2. dieTrennung der Ehe dnrch Tod , Ehescheidung , Auswauderung usw. und 3. die sich einstellende
krankhafte Unfruchtbarkeit . Die natürliche Fruchtbarkeit wird nicht zu hoch veranschlagt , wenn fürjedes zweite Zahr eine Geburt angenommen wird , was nach dem Beispiel vieler Ehen des Her-
mannstädter Rirchenbczirks durchaus gestattet erscheint. Die Frau ist etwa vom s8 . bis zum
^5 . Lebensjahr , der Mann innerhalb viel weiterer Grenzen fruchtbar.

Die Größe der die Riuderzahl der Ehen herabsetzenden Einflüsse ist mehr oder wenigergenau bekannt oder kaun annähernd berechnet werden.
Auf Grund dieser Voraussetzungen läßt sich nun die Rinderzahl einer Ehe von bestimmterDauer und damit auch einer Vielheit von Ehen wechselnder Dauer veranschlagen . Greift man

aus einer Gruppe fruchtbarer Ehen etwa sOO von 6—20 Zähren Dauer heraus und berechnet,wie viel Ehen darunter ein bzw. zwei , drei usw. bis zehn und mehr Rinder besitzen, dann erhält
man für unsere sächsischen Verhältnisse folgende Verteilung (Taf . s) : 2 Ehen haben ein Rind,sO Ehen zwei, 20 Ehen drei, 25 Ehen vier , 20 Ehen fünf , s s Ehen sechs, 6 Ehen sieben, 3 Ehenacht, 2 Ehen neun , s Ehe zehn und mehr Rinder . Tragen wir die Zahl der Rinder als weite,die zugehörige Anzahl der Ehen als Höhe auf eine Fläche auf und verbinden diese gewonnenen
Punkte , dann erhalten wir die auf den Tafeln dargestellte ' schwarze Rrummlinie . Sie steigt biszur Spalte H rasch au und sinkt bis zur Spalte sO langsam herab.

Zur Darstellung dieser Linie wurden Ehen von 6—20 Zähren vorausgesetzt , uud zwar ausdem Gruude , weil jüngere Ehen vielfach noch nicht drei und mehr Rinder besitzen, ältere Ehenaber vielfach ihre etwa verstorbenen Rinder infolge eingetretener natürlicher oder krankhafter Un¬
fruchtbarkeit nicht mehr ersetzen können. Daß sO Ehen nur zwei Rinder besitzen, wird , wie dasschon gesagt wurde , teils durch die Sterblichkeit der Rinder oder frühzeitig eingetretene Unfrucht¬barkeit bedingt.

Die schwarze Linie gibt einen Maßstab für die Verteilung der Ehen nach ihrer Rinderzahl
unter natürlichen Voraussetzungen . Es entsteht nun die Frage , ob die tatsächlichen Verhältnisseunter uns Sachsen mit der Linie übereinstimmen oder nicht. Der Zweifel ist ja durchaus berech¬tigt , denn schon seit längerer Zeit spricht man unter uns vom Zweikinderbrauch . Sie kann nur
durch zahlenmäßige Erfassung der Tatsachen beantwortet werden . Die Tafeln (8— s7) stellen nundas Ergebnis der Rundfrage dar , die Ende des Zahres einsetzte und den Stand vom
3H Dezember dieses Zahres erhob . Es waren Fragebogen ausgeschickt worden , die jede bestehendeEhe nach ihrer Dauer und der Zahl der lebenden Rinder erfaßten . Geschiedene und kinderlose
Ehen , Witwer und Witwen mit ihren Rindern blieben aus der Untersuchung völlig ausgeschaltet.Aus eiuigcu Mrten fehlen die Angaben , so z. D . aus Hermaunstadt.

Auf deu Tafeln ist nun das Ergebnis innerhalb der Rirchenbezirke und dann zusammen¬fassend für die ganze Landeskirche dargestellt. Dabei wurden wieder nur die 6— 20 jährigenEhen berücksicbtigt und ihre Verteilung nach der Rinderzahl und im Verhältnis zu Hundert be¬rechnet. Die so erhaltenen Zahlen sind bei der Führung der zweiten Linien zugrunde gelegt
worden . Auf den ersten Nlick sehen wir nun die sehr auffällige Erscheinung , daß auf keiner derTafeln die zwei Linien zusammenfallen . Die erste ist vielmehr überall gewissermaßen nach linksverrückt und vorn abgeschnitten worden . Die zweite Linie erreicht überall in der Spalte also
entsprechend den Ehen mit vier Rindern , ihren Höhepunkt . Die erste Linie dagegen findet ihn baldin Spalte 3, ja sogar , wie z. D. im Distritzer Dezirk, in Spalte 2.

wir betrachten nun die alle Dezirke umfassende Tafel (2) etwas genauer . Da sehcu wir
unterhalb der beiden Rrummlinien zwei Zahlenreihen . Die obere gibt die gewöhnliche Verteilung
von (00 Ehen nach der <Zahl ihrer Rinder entsprechend den schon erwähnten Voraussetzungen,
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die zweite Zahlenreihe enthält die Verteilung aller 6 — 20jährigen in allen Fragebogen enthaltenen

Ehen auf fOO bezogen , vergleichen wir nun beide Leihen miteinander , dann sehen wir , daß in

der Spalte f statt 2 fö,s9 v . H . der Ehen stehen : es haben also unter fOO aller genannten sächsi¬

schen Ehen nicht zwei , sondern fast f6 , also nahezu sst Ehen mehr , nur ein Rind . Der Unter¬

schied ist in der unteren Hälfte durch den schwarzen Stab in der Spalte f angedeutet . Sn der

Spalte 2 ist der Unterschied noch größer . Statt sO haben 27,8i , also fast 28 unter hundert Ehen

von 6 — 20 Zähren Dauer nur zwei Rinder . Der Unterschied ist unten wieder durch einen schwarzen

Stab angegeben . Du der Spalte 5 haben wir noch den Unterschied von 20 gegen 25,75 . Du

der Spalte ^ wendet sich nun das Rlatt . Die zweite Linie steht tiefer als die erste , d. h. die

sächsischen 6 — 20jährigen Ehen haben seltener vier Rinder , als es unter den gegebenen natürlichen Ver¬

hältnissen der Fall sein sollte . Statt 25 Ehen haben nur f ? ,oi v . H. vier Rinder . Die Hälfte des

Unterschieds ist unten in dem abwärts gerichteten schwarzen Stäbe dargestellt . Die zweite Linie

bleibt nun auch weiterhin unterhalb der ersten , d. h. die Zahl der sächsischen Ehen mit vier und

mehr Rindern ist durchgängig kleiner als dem Gewöhnlichen entsprechend.
Die folgende Tabelle gibt die unbedingten und die Verhältniszahlen der 6 — 20 jährigen Ehen,

in der Gesamtzahl f22sH , mit Rücksicht auf ihren Refitz an Rindern an.

DaucrO Zahl der Rinder 1 2 5 F 5 6 7 8 .1"

>. Utediasch
Unbedingte Zahl

v . H . Ehen
>86

14,20

507
25,03

359
27,04

248
19,04

>25
9, -12 4,00

21
1,04

6
0,40 0,40

2 . Herniannstadt
Unbedingte Zahl

v . H . Ehen

206
11, «s

574
2P74

442
25,70

56 1
20, »»

192
11, >«

97
5,04

54
1,»3

8
0,40

4
0,23 0,42

5 . Kronstadt
Unbedingte Zahl

v . H . Ehen
241

>5,00
5 >) 0

25,10
405

26,00

275
17,74

>26
8,43

59
5,84

59
2,02

13
0,84

5
0,19

1
0,00

vistritz
Unbedingte Zahl

v . H . Ehen
394

2 1,82

680

57,07
423

25,44
2 10
11,03

65
5,60

17
0, »4

12
0,07

5
0,17

1
0,00

5 . Hallst buch
Unbedingte Zahl 122 249 269 199 >05 50 19 1 1 - --

b . H . Ehen 12,04 24,08 26,00 19,04 10,47 4, »4 1,88 0,40 0,40 —

6 . Sehäßbnrg
Unbedingte Zahl

r>. H . Ehen

273
18,84

439
50,3»

558
24,74

204
14,08

192
7,04

55
5,79

13
1,03 0,44

1
0,07 —

7 . Schelk
Unbedingte Zahl 141 296 565 242 139 31 16 5 — —

v . H . Ehen 11,24 25,08 29,08 19,28 11,08 4,07 1,27 0,40 —

« . Schenk
Unbedingte Zahl 156 501 253 >50 76 22 12 1 — 1

0,4 0v . H . Ehen 14,2» 5 1,02 26,08 >5,70 7, »8 2,34 1,20 0,40

9 - Reps Unbedingte Zahl ? .0 118 107 1«>4 31 25 9 1 -- —

v . H . Ehen 17,10 29 .01 22,08 >8,47 7,8» 5,38 1,27 0,14 —

1<>. Sächs .-Reen Unbedingte Zahl
v . H . Ehen

152
p ) ,44

245
55,74

16 6
24,40

85
12,02

55
5,15

13
2,24 0,44

--

Landeskirche
Unbedingte Zahl 19 " 4 5597 514 -3 2078 1012 442 1« o 40 11 3

v . H . Ehen 15,S» 27,84 25,70 17,04 8,2» 5 .62 1, >7 0,33 0,0» 0,04

verechn . Verhältnis 2 !0 20 25 20 n 0 5 2 1

U? ie ist diese auffallende Erscheinung zu erklären ? Es gibt nur eine Ulöglichkeit , wenn wir

nicht etwa die Rerechnnng der schwarzen Linie als fahch hinstellen wollten , nämlich : absichtliche

Verhütung der Defruchtnng oder künstliche Vlbtreibnng der Rindesfrucht.
Hier tritt also eine ganz neue  Erscheinung innerhalb der Revölkerungsvermehrnng auf , die

als absichtliche RIeinhaltung der Rinderzahl der Ehen , als Rinderbeschränknng zu bezeichnen ist.

Die Ehen mit ein , zwei , drei Rindern sind häufiger , jene mit vier und mehr Rindern seltener , als

es sein sollte . Die Rundfrage hat also zweifellos das vorkommen der Rinderbeschränknng unter

uns Sachsen erwiesen.
von einigem Relang ist nun die Frage , welche Form der Rinderbeschränknng die häufigste

ist, d. h. ob die Ein -, Zwei - oder Dreikinderehcn verhältnismäßig am zahlreichsten sind. Ein Rlick

auf die Übersichtskarte zeigt uun , daß der Unterschied zwischen beiden Linien in der Spalte 2 am

größten ist, dann folgt die Spalte f und dann 5 . Es herrschen demnach die Zwei - und Linkinderehen
vor . von letzteren dürfte ein Teil ebenfalls zu den Zweikinderchen zu zählen sein , insofern durch

ungewollte Einflüsse aus beabsichtigten Zwei - und Einkinderehen entstanden . Eine  der Gcschlechtskrank-
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heilen , der Tripper , bedingt sehr häufig Linkinderehen , insofern die Frau nach dein ersten Rind
unfruchtbar wird . Ließe sich die Größe ihrer Einwirkung feststellen, was aber nur auf dein Weg
der Zahlenforschnng möglich wäre , dann bliebe ein wahrscheinlich sehr kleiner Nest der Ehen mit
einem Rinde als Ausdruck des Linkinderbrauches , wie er in madjarischen Gegenden , besonders in
Frankreich und in andern Gegenden vorkommt. Auch ein Teil der Lhen mit drei Rindern muß zu den
Zweikinderehen gezählt werden , insofern das dritte teils als Ersatz für ein etwa sterbendes Rind
dienen soll , so daß also znm Schluß doch uur zwei Riuder übrig bleiben , teils deshalb folgte,
weil die ersten beiden Rinder gleichen Geschlechts waren und die Ehegatten eben ein Lärchen
haben wollen.

Du welcher Gegend finden wir nun den Zweikinderbrauch am häufigsten ? Wir brauchen
nur die Tafel anzusehen, um sofort herauszufinden , daß an der Spitze aller der Bistritzer Rirchen-
bezirk steht. Das unter uns geläufige Gerücht hat sich demnach bestätigt. Hierauf folgen der
S .-Negeuer , Scheuker, Schäßburger und Nepser Bezirk. Am günstigsten steht der Schelker Bezirk,
der dann allerdings mit den Dreikinderehen am schlechtesten steht.

Fassen wir die Spalte 5 ins Auge , dann fällt uns in der Hälfte der Bezirke , besonders im
ebengenannten Schelker auf , daß die zweite Linie hier höher steht als in der Spalte 2. Es sind
demnach in diesen fünf Rirchcnbezirken dje Dreikinderehen noch häufiger als die Zweikiudereheu.
vielleicht kauu iu dieser Beziehung geradezu vou Dreikinderbrauch gesprochen werden . Die nähere
Untersuchung allein aber kann die Gewißheit bringen.

Der Überblick über alle Tafeln eröffnet vor unsern Augen einen tiefen Abgrund , in den
finstere Mächte unser Volk zu stürzen drohen . Rein Teil des Volkskörpers ist frei von ihrem Ein¬
fluß. Du allen Gegenden des Sachsenbodens geht das Gespenst des völkischen Selbstmordes um,
den Lebeusfaden des Volkes zerstörend, den notwendigen stetigen Zufluß neuen Blutes iu die
Dörfer und Städte mehr und mehr abschnürend . Und immer lauter tönt der Nuf nach Abwehr,
nach den Mitteln , die eine Abwendung dieser schweren Gefahr bewirken könnten. So drängt sich
denn von selbst die Frage nach den Ursachen der sächsischen Rinderbeschränkung auf.

Mas köunen wir aus deu Fragebogen lernen ? Schon seit längerer Zeit — und die For¬
schungen der Gegenwart bestätigen sie mit wenigen Ausnahmen — ist die Meinung herrschend,
daß Wohlstand und Reichtum deu Zweikinderbrauch fördere , indessen gerade in den armen Volks¬
schichten die kinderreichen Ehen vorwalteten . Das scheint in den größeren Städten und fabrik-
reichen Ländern in der Tat zu stimmen. Nun ist aber unser sächsisches Volk vorwiegend ein
Bauernvolk . Sein Fabrikwesen ist gering entwickelt und seine Städte besitzen vorwiegend ländliche
Eigenart . Der Zweifel erscheint demnach einigermaßen berechtigt, ob nicht gerade unser sächsisches
Volk, gleich ausgebreiteten Teilen Bayerns , wo derartige Forschungen H angestellt worden sind, eine
Ausnahme von der allgemeinen Negel bilden. Die Möglichkeit kann um so weniger ausgeschlossen
werden , wenn wir der Grundursache der Rinderbeschräukung uachgehen. Warum wollen die Ehe¬
gatten nur wenige Rinder ? Zweierlei kann maßgebend sein, der Vorteil der Rinder oder der der
Eltern . In jenem Falle entscheidet entweder die Absicht der Eltern , ihren Rindern eine möglichst
gesicherte Zukunft durch Vermeidung zu starker Zersplitterung des Besitzes, des Erbes , zu schaffen,
oder das Bestreben, möglichst wenige Rinder dem als überhart empfundenen Rampf ums Dasein
auszusetzen, von der Zersplitterung des Besitzes kann nur der Besitzende zurückschrecken, indessen
die Schwere des Daseins wohl gerade den Besitzlosen oder wenig Besitzenden vorwiegend drückt.

Der Vorteil der Eltern , der aus einer geringen Rinderauzahl der Ehe hervorgeht , kommt
allen, insbesondere aber deu Armen und Ärmsten zugute . Sie alle, aber diese am meisten, erleiden
durch viele Rinder in ihrer wirtschaftlichen Lage , in ihrem Auskommen und in ihrem Behagen
einen Abbruch . Ze mehr die Eltern rechnen , desto deutlicher muß ihnen der mit vielen Rindern
einhergehende wirtschaftliche Nachteil , wird ihnen die Gefährdung durch die Geburt , die Schwierig¬
keit der Rinderhaltung und Kindererziehung vor Augen stehen. Dem Bauern und Landarbeiter
drängt sich diese Rechnung um so stärker auf , je mehr der erhöhte Schulbesuch , die Art der Be¬
wirtschaftung u. a. ihm das Rind als Mitarbeiter und Mitverdiener entziehen.

Diese Überlegungen , deren Ausmalung in ihren Einzelheiten zu weit führte , lassen uns die

i) von üledizincürat Dr. Graßl  in Reinpten.
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Möglichkeit der oben betonten Ausnahmestellung der Sachsen nicht von vornherein abweisen. Mas

sagen nun also die Fragebogen ? Gelegentlich ihrer Abfassung war auch auf den Grundbesitz

jeder gezählten Ehe Rücksicht genonnnen , nach dessen Größe vier Gruppen gebildet wurden . Sie

gliederten sich nach dein Besitz von 0 —5, von 6— sO, von s s—20 und viertens von über 20 Jochen.

Sämtliche gezählten Ehen verteilten sich auf diese vier Besitzgruppen nach einem Verhältnis , das

sich nach dem Hundertsatz leicht feststellen ließ. Dieses Verhältnis muß nun auch bei den Ehen

von 6—20 Jahren mit zwei Rindern obwalten , wenn die Größe des Grundbesitzes ohne Einfluß

auf den Zweikinderbranch ist. Anderseits werden die Zweikinderehen in der ersten Gruppe von

0—5 Zoch häufiger sein, wenn der arme Bauer mehr als der Mohlhabende die Zahl der Rinder

beschränkt und umgekehrt.
Auf der Übersichtskarte , Tafel so, sehen wir nun zunächst oben und unten einen dünnen

blauen Strich , der die Verteilung aller Ehen auf die vier Grundbesitzgruppcu angibt . Auf die

erste Gruppe entfallen 50,14 v. H. der Theil , auf die Gruppe 2 26,os v. H., die Gruppe 5 26,7»

v. H. und die Gruppe H s?,v2 v . H.
Nun bitte ich den dicken schwarzen Strich ins Auge zu fassen und seine Lage zum dünnen zu

betrachten. Da zeigt sich, daß der schwarze Strich im ersten Felde, wo die Besitzgrnppe von 0 —5

Joch eingeteilt ist, höher steht als der dünne , dann kreuzt er diesen und verläuft im dritten und

vierten Felde unterhalb des dünnen Striches . Der schwarze Strich gibt nun aber die Verteilung

der Zweikinderehen auf die vier Besitzgruppen an . Diese kommen daher unter den armen  sächsi¬

schen Bauern , denn die Städte sind aus der Berechnung ausgeschaltet worden,  ver¬

hältnismäßig häufiger vor als unter den wohlhabenden.
Line Bestätigung dieses Ergebnisses kann uns die Berechnung des Verhältnisses , nach welchem

sich die Theil mit fünf  und mehr Rindern auf die vier Besitzgruppcu verteilen, geben. Der dicke

Strich in der unteren Hälfte der Tafel gibt es an ; er zeigt in seiner Lage zum dünnen Strich gerade

das dem obereil dickeil entgegengesetzte Verhalten , indem er im erstell Feld tiefer ficht, dann den

dünnen Strich kreuzt, um über ihm zu verlaufen . Die Theil mit fünf  und mehr Rindern sind

also unter den armen Bauern verhältnismäßig seltener , unter den wohlhabenden verhältnismäßig

häufiger . Die Augaben über deu Grundbesitz der Theil liegen nicht aus alleil Rirchenbezirken

und bei dieseil nicht aus allen Gemeinden vor . Ts muß also betont werden , daß die ausstehenden

Angaben in einzelnen Bezirken vielleicht andere Verhältnisse zum Ausdruck bringen können. Sm

Mediascher , Schelker und Repser Bezirk allerdings kann das Ergebnis als gesichert gelten.
Die Rundfrage hat uns einen Überblick in die sächsische Rinderbeschränkung gestattet. Mir

haben gesehen, daß keine sächsische Gegend verscbont ist und daß vielfach unter den armen Bauern

die Zweikiildcrehen häufiger vorkommen. Mir stehen vor einer wichtigen Volksfrage . Das Schick

sal der Franzosen , die auszusterben drohen , erscheint auch für die Siebeilbürger Sachsen auf der

Bildfläche. Da entsteht deuu vor uus die Pflicht, deu Ursache,, dieser Erscheinung eifrig bis auf

den Grund nachzugehen. Nur dann erst kann mit Erfolg an Abhilfe gedacht werden . Der Zwei

kinderbrauch ist, wie wir gesehen haben , znin Teil ein Ausdruck des Raummaugels . Dudem wir

neue Siedluugsplätze schaffen, dem sächsischen Landarbeiter neue Arbeitsgebiete lind die Aussicht

auf ein gesichertes Emporsteigen in der gesellschaftlichen Stufenleiter eröffnen , entziehen wir der

sächsischeil Rinderbeschränknng den wichtigsten Antrieb . Bodcnschntz und Bodenvermehrnng können

und dürfen im Rainpf gegen die sächsische Rinderbeschränknng nicht fehlen.

ScliöngeMige Seulicli Kunde.
vicncnstciil , R . : Deutsches Seltnen und Rümpfen . Lin Ivachau-

Iloman . 8", 363 S . Stuttgart , a . vong u . Ao.
Uaindl , N . F . : auf den Spuren deutscher Lieder im Rarpa teli¬

la nd . (von der Heide , Temesvar , IV , y. Pest ; Frankfurter fytg.
I». Ha » ., 2Y. März (Ys2.)

» . Ao . 3 M.

Gkt . Istft .)

polnischen Insurrektion von , 848. 8", 2«>3 S . Leipzig.
Urw . Strauch . 2 M.

Ulscindt , Fr . l Deutsche Alünge aus S i e d en d ii rg e n . a »sgem.
Gedichte. !<>(> S . Leipzig -Gohlis , v . volger . 2 IN.

Uodinson , p . . Der letzte Sarg , die Fliege und die polnische Ge
fahr . 8", (68 S . vcrlin , A . Iv . INeülendurg . 2 IN.

3,7 S . Stuttgart , Uod . Lusz. 3 IN.
Tainni , T . : Uuf wache und Posten . Roman aus dem sieden

diirgi scheu volksleden . 372 S . Uerlin . Loneordia 3 IN



H6 Wilhelm Bohmeder: Der Gebrauch deutscher(Ortsnamen in Wclschtirol und in den sprachlichen Grenzgebieten.

Sen Hebnaucli-euttelien Sl'tsnamen in M!scltti?ol undm den spnacliliclien
HpenLgebieten.

Don
Rektor und Stadtschnlrat a. D . Dr . N) ilhelin Kohtttedev in München . (Schluß?)

V. Verzeichnisse von (Ortsnamen.
Vuch hierzu vorerst einige Bemerkungen : s. Die nachfolgenden Verzeichnisse sind nach den eben

angegebenen Grundsätzen in der Vbc-Lolge der deutschen Rainen geordnet . Sie wollen diese
letzteren nur in einer größeren Unzahl von Beispielen veranschaulichen , also in keinem Lall eine
erschöpfende Zusammenstellung der in Betracht kommenden deutschen Namensformcn bieten. Zu
einer solchen würde der Bannt , der mir hier znr Verfügung gestellt werden kann, nicht im ent¬
ferntesten ausreichen . Ich habe deshalb die Unfnahme auf solche Manien beschränkt, die auf
Karten , in Reisehandbüchern , in der Tagespresse usw. am häufigsten vorkommen.

2. von einer Zusammenstellung und Uufnahme der nach Grundsatz 0 (s. oben) zu behan¬
delnden alten deutschen Ortsnamen  habe ich hier abgesehen ; ich habe also nur solche Formen
aufgenommen , welche heute noch , wenn auch vielleicht nur in cngbegrenzten Kreisen , in Ge¬brauch sind.

Z. lebhaft fühle ich, daß für viele der aufgenommenen Mimen eine Begründung  der
Vnfnahme oder der gewählten Schreibung notwendig wäre ; aus Gründen der Kaninersparnis
muß ich jedoch an dieser Stelle davon absehen.

Zu ( 1.
von der Bezirkshauptmannschaft Bozen  die Gerichtsbezirke Bozen , Kältern und Benmarkt,

von der Bezirkshanptmannschaft Meran  die Gerichtsbezirke «rana und Meran.
Hierfür dürfte eine Zusammenstellung der Ortsnamen an dieser  Stelle überflüssig sein , da

doch wohl nur Unverstand und lvelschtümelei zum Gebrauch der italienischen Ortsnamen in diesem
Grenzgebiet kommen könnten , also : Branzoll (ital . Urannollo) , Ober - und Unterfennberg (ital.
1ftavo§na 61 sopra und 61 sotto), Glön (ital . (Uono), schatten (ital . Vmlsnn), Salnrn (ital . 8alorno) usw.

a) Gröden
Zu ^ 2 und 5. ^

(lad . O'rclöina), vezirkshanptmannschaft Bozeit, Gerichtsbezi

Nschgler Grödncr Bach
^ 2.

Gbcnvinkel hnfler Sehlnäft
Un (in der) „ Iöchl hineitjöchl St . Unnatal
Bnßerwinkel „ Klause Pitschberg St . Christum
Boden (im) Grcchinannspitze hitzberg St . Jakob
Daumenscharte Kanzeln (die) hlattkofel St . Ulrich (lad . Ur-
Lnnsfingerspitze Langental hnfels (lad . Unlla) t68eli6i , in alleren
Geißlerspitzen Langkofel Pnflatsch d. Urkunden Ur¬

Uuttagspitzen Pnfler Bach theil)

Uro »1e8 Derme6a
^ 5.

KÜV68 Unet?
6ol 6a 1a Dieros Purclonan ?68k08ta U,a8olwtri
Ooläoklamm 1?nrn688 (-Nlpe) Dian 6o 8r>88 Runka6it8o1i (auch §§)0r68peina (Iran 06 la p >88a6oi UnnkaUolt (auch M)Damerkobeppies Da I?i/xa Ulan Knnkan6io (ainh M)(-Tal) Nanron Uontiks8 8a88 6a lUcha1) 08868 K6i8ul68 I ' ra 6a Ui 8a88 UchamUünr Uonli ^olioIIa Draäoll 8o1inolton

Ura Uanron

Sellajoch
Tschirspitzen (die)
Überwasser
Winkel
wolkenstein (lad.

8olva)
Zahnkofel

8e1la
8elva
Letsoliecln
8t.6via
Plan Kon
proi z>ajan
pnobam Uinüi
IsoliiLles

1>) Lnneberg (lad . Mweo, auch Ladinia ) ; Bezirkshanptntannschaft Brnncek, Gerichtsbezirk Lnneberg.^2.
Übte! Cissee Gadertal ! Je 66 ! Krenzjoä?Dreifingerspitze ! Cisseespitze heilig Kreuz Kampill KrenzkofelCiiengabel Cnneberg Hof Kolfusehg Kronplatz

0 Den Unfang s. in heft t , s . l^ ff.
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Mittagstal Hfasseuberg St . Kasüau Stern IU engen
Moutal pikoleiu St . Leouhard Thuru wieseutal
Neuner Plaikeu St . Martin iu Thuru Uutermoi Zehner
Heitler Nautal St . Nigil welschellen Zivischeuwass

5.
äutruilloL Xor v̂»r» I .otLelm t 'i86lMLlu 'k»M6r8
Uos 1<r6>> cls 8o1l» UoäsL Ureroimm 'l86l>»MP»t86Ü
X»»68 Xroel» Xumin UurutLeli» 8»88 8ou§1mr ^Lolumloug
X»UI8 Xunturiu68 l 'eäoro» 8611» (16 86UN68 >V»I'6»
Uoclae» Vo61» UllMtLOlw U6clr»t86ll68 8t»01'68 w »ro1l»

Zn I! U
u) Fcrsentali ) (jtal. Vul <1i Xersinu, V. Usi Isloolroni, Vul Xierox/.u),

Gerichtsbczirk Person.
Bezirkshnnptinnnnschast Trient,

Nußerflorutz
Eichleit
Falliseu
Ferse»
Fleiinser Töchl

Florut;
Frauivart (Fra-

bart ) od. töoch-
wart

Gampeu
Gereut

8. Xr»u66860
Uovscl»
X»l68in»
XorLiu»
U»880 (li 0»-

dino
Xiorô/.o
Î ravort

^.1 Oomsti
Xr»L8ilonM

Deutsch I l i e i sch Deutsch D t u l i e u i sct'

Gereut - Eichleit Xi»88i1ou§o Halai e »iu

(Gemeinde) Halaier See Xaäormolo, auch
Großer Berg Dloutâ u» grrmclo ^uclai'mol
L)och-Mutspitze — Neguachsattel UaelobuL
tfornberg 6lm» cl'Orno Nieglcrbach Uigolor
Suuerflorutz 8. X6Ü66 Noschtkuott Uo8 clol OiuL
Nessel V»ll»t» Satteljoch I ' »880 6i OiUsltON
Rreuzspitze Oim» 'ki'6 Ornoi, Schrumspitze Oim» 86tto 8oll6

auch 8e»l6t Seespitz 8opr» oouollo
Laureuzcu 8 . U016U20 Silberspitz —
Mittagspitz Oim» Doclioi Türl I 'ortoll»
Mühlbach Uivo äi muliuo weitjoch U»88»

b) Die Hochebene -) (ital . I/ ^ 1toxi»no) und Nachbarschaft ; Nczirkshanptinannschaft Bnrg^
Gerichtsbezirk Lewe, und Bczirkshanptniannschast Nofcrcit , Gerichtsbezirk Nofereit.

Deutsch -italienisch
Ülple Ndtk
Bertoldeu (bei dcu) bei tolcli
Bertoldwiese Dr» clel Uortoleli
Brach (muudartl . —

Prach)
Eben (muudartl . 8err »cl»

No, in Luseru:
Schere)

Ebeuberg )̂ Nonto I 'i»no
Eichberg Routorovsro
Lrspamer X.8p»m6ri
Fall 0»8otto
Gschweud —
läaslach Xo86ll»ri
Hastach (auch ^ stieo

Nstach,muudartl.
Mste)

6ochs och4) Oo8t»lt»
l)ochleiteu Oimono
t)oru berg,Uörud!eOoi»6t to
Jung (bei den) Oiouzchi
Rapelle 0»pel!»
Rasern 0»8»iu
Rasparu (bei den) 0 »8p»ii
Ratzeutal V»1 6i Oeut» cli

80 >u»

Deutsch
Rohligeu (muud¬

artl . Kohle»)
Kreuzleit
Kuell
Lafrauu
Lafrauuer See
Laug
Larcher
Lenz
Lnseru
Margreid
Mil - (wühl - ?,

Milch-?) Grube
Mittemberg , Ob .-

„ Unter

Mühle»
Nägler
(l)bergarteu
Oberwieseu
Oudertoller (d. i.

Uutertaler)
Peuucr
Heriipruiiuer
pUeif

0»i4>ou»r6

Oueli
0 »v»ron6
U»§o äi U»v»rou6
DouZbi
Uarolmri
Uemü
Im86rn»
Na^ro
Nillê robe

cli

U«7.20moutv 6i
80 s>r»

>Dlo/.xomouto
Lotto

Nolini
Xoglioli
türarcli 6i 80>u»
Ur» cli 80j>>»
Oueleiclollcn

Ueuuori
Uorumsnunueri
611168»

I'lote^boii
Uoueln

Uo88poob

HIotcgger
Baut
Necheutal
Noßbach
5t . Maria im Egg 8.U»ri» iu Uebbon
St . Sebastian 8. 86b»8ti»uo

6I»Z1l0N»uksi
8Io/>xeri
8o»l26ii
8l6tz'Il6I'i

Schlageuauf
Schlosser̂ )
Skalzer
Sieger (d. i.

Schläger)
Spilz 8pil/.i
Stange » (bei der) ^ 11» 8t»ug»
Stengel (bei) 8t6UAÜoli
Tal (muudartl . l'väomouto

Toll)
Tetsch ^62/.o
Tetscheler ^e/xsli
Uutergarteu lUruräi «li Lotto
Unter- (auch Nie - 0»8otto

der-) lhaus
Nielgercut OolMii»
lUart ttuaräi»
wiesele Vo/./.eu»
UUrt Uirti un<l Viiti
Zobel Xolieli

' ) vgl . D. Erde s<)05>, S . 2s2ff.
2) Ebenda lm>6, - - >6tiss.
2) Jenseits der lsasstach, also reichsitalieuisch.

Nlm bei Luscru.
5) Weiler iu Eben.
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o) Fleiinser deutsche Gemeinden , Bezirkshauptmannschaft und Gerichtsbezirk Gablöfz.
Deutsch

Bit,ei
Tben
Fleims
Guggal

Cnterivo
Uiano
Val äi klemme
Onsola

Deutsch
Pornspitze
Kaltenbrnnnen
Mühlen
Schwarzhörn

Uonto Lorno
vontsno troääo
Nolinr,
(lima äi Uooea

Deutsch
Truden
Weißhorn
Werth -Berger

Doclona
Nonto Cgnello
V' erti 6 Der"cheri

cl) Die Deutsch geaendp (ital. Clta Cnnunia), Bezirkshanptin. Gles, Gerichtsbczirke Gles und Pfund.

Heiden
Franenwald
Gampen (-Paß)
Krenzberg
Lau,ein
Laureiner vln,

Vait ^ '
Lsnalo
Lella äi Leimig
Llonte Oroos
ImureZno
Llal̂ a äi ImureZno

Oberan
Proveis
St . Christoph
St . Felix
Spitzncr Berg

Drovesio
8. Oristotoro
8. Helios
Nont Clto

Deutsch Italienisch
Tannen (ält . Tau - 'lonna , gnch 8ina-
nachu .Tamienhof ) blana

Unsere liebe Frau Lenalo
i. Wald

Unteran —
Veitsbach Umgarn

ll! 2, )nsanimengefas ;t nrit ll! 3.
n) Ltschtal unterhalb Saturn ; p Bezirkshauptinannschaft und Gerichtsbezirk Ivelschmetz.

vltspanr
Deutschmetz

Lichholz
Königsberg

8pormch>̂>iore
Ne ^o tgäesvo, seit

sy 02  anttl . Llg-
Logororm

Uovgrg äslln Dann
Lastgtlo Llonrenig

Deutsch
Kronmetz
Malfein
Malfnner See
Meann
Benspaur
Bonsbach
Puntlpein

Ugnoeorona,
Nolveno
UltM äi Nolveno
Ugktno
Lporminoro
Ilooo
Koolietta.

Deutsch
Baut
Säge
Schöffbrnck̂ )
Spanr
welschiitetz

Konoo
LgZlig
Ilavo 8 . Uoeoo
Lporo
lllo^olomburäo

wigen in Bons ViM nell ' Cimnnil,

2. Bezirkshauptinannschaft Trient , Gcrichtsbezirke Nefes , Trient und Zimmers.
Deutsch Italienisch Deutsch Italienisch Deutsch Italienisch

Ban Uovo Kalisberg Ll. OniiLio welschtirol Dentino )̂
Bauer Iöchl Oolvn Bcfes Dnvis welschtiroler D-sutini "')
Fersen borsinl, Befeser Bach -tz Cvisio Zimmers (Ort¬ Oemlirr,
Gran,eis Ornmes Bonsbach l^oeo schaft)
Graun Ornnno St . Michael a. T . 8. l̂ liolielo

Trient lkrento
Zinnners (-Tal) H,l äi Oembrc,

5. Bezirkshauptmannschaft Nofereit , Gerichtsbezirke Ulla , Mor und Bofereit.
Deutsch Italienisch Deutsch Italienisch Deutsch Italienisch

Berner Klause OirinsL äi Verona Mor Nori Bofereit Uovereäo
Brandtal Vallarsa Perger l 'er^lieri (in Laini) Boßbach 1v088p00ll
Brentencgg Lrontonioo 0) Pcterer UsäraLmsin Laim) Säger Logn (Brandtal)
Bura LindeaaD Og-kitollo äi lä/ ./.ana pisancll Losanollo Soldaten (bei den) Loläati (in Laim)
palle Cla (im Brandtal) Pisein Oastoll U686no Specker Lpooolieri(Brand-
Lagerdorf Villa Im§arina Platzer Uir>2xa (in Laim) tal)
Lagertal Val ImAnrina Pleif Olriesa, auch Dar- Stein an, Tallian (lnstsllo Uiotra
Lain, od. Laimtal IVrragnolo rool,ia (i. Brand- Steiner Ltainori (Brand-
Lailnbach I.sno . tal)

weiß
tal)

Land! I'erra -snola Pnecher Cl Uuoolrem llnisi (in Laim)
Langeben VnAlroboni (Laim) Zorer Aorrori (in Laiin)

(in, Brandtal) Ranttal Uonclii

U Der Baine läßt sich bis zurück zum Jahre nachweisen (s. Tarneller:  Die pofnamen im Bnrg-
grafcnamt , wo deutsche lhofnamen auf dein Bons , und zwar auch in denjenigen Teilen , die jetzt nicht mehr
deutsch sind, in großer Zahl nachgewiesen werden).

2) In Fennberg gebräuchlich.
3) So in Fennberg , Margreid usw.
4) Der Umfang des Begriffs „Trentino " steht bei den Italic »,issimi selbst nicht fest; sie bezeichnen damit bald

das Fürstbistnm Trient zur Zeit seiner Gründung , bald dasselbe zur Zeit seiner Bnfhebnng , bald die Gerichts-
bczirke mit (gegenwärtig ) italienischer Verhandlungssprache , bald das Ltschtal hinauf bis zur Linmündnng des
vschler Baches (Vertrag von virten 8H5), bald bis Meran und Franzensfeste , bald ganz Südtirol bis zur Brenner-
grenze einschließlich des westlichen Puste,-teils.

5) Der ehemalige Bezirkshauptmann Postinger  in Bofereit sprach in einem „wissenschaftlichen" vortrag ein¬
mal sogar von den „unbesiegten Völkern der Trentini " !

o) So bei den Fersentalern.
?) Vngeblich vorübergehender vnfenthalt Dantes.
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b) Sugauertal (ital . Vul 8u §kma.) ; ( . Lezirkshauptiu . Trieut , Gerichtsbez . Zifzeu und Perseu.
Deutsch Italienisch

Lrusach Lru88Z0
Vnrgberg l 'OA.IX/O
Lurg persen OklZtollo 61 ? 6I'Ail16
Lhristofer See I .ago 6i ( 'i16oiia//o
Vrischel a . Kastel- l8eliiu

berg
Tichberg 8 . Or8o1a (Fersental)
Fallisen t?al68ina

Fersen §61'8lUa

Gampen H Oompl
Ganetsch
lhaselgereut l^ OAnro
Lsochjoch Oo8ta1ta

lhornberg Oima 6'Orno

Koschtsäben Oo8ta8aviuu
Arebsgraben § 088n clei Zambsri
Ruhberg Nonte Vaoeino

Deutsch
Illarderbach
Persen
Persener Joch
pfortl
pineit , ält .paneid
Platz
Platzer See
Regnach
Rißlach
Uonken , ält . Uaut
Uonkensattel
Roschkuott
Uotwand , auch

Rotleiteu
St . Thristofa . See

St . Katharina

üivo (II Uorclaro

Nar ^ola
1' ortolo (Fersental)
Val 61 l ' ius
t 'ia /.26 (iu Piueit)
l ..i §o äölls 1'ii/ ./.6
lvOANÄIlO

lioiiooZiio
8611a cli b'onooAno
Dos 6e1 Lins
1'orr .i ro88a

8 . Ori^totoro
6 ' l8o1iia

8tc>. Oatteriua.

Deutsch Italienisch
St . Peter 8 . 1?ieti' 0 (b . persen)
St . Veit 8 .Vito

Semperspitz —
Sill 81lla
Sivernach Oivi§N!t§o
Tagatsch (d. i.

Galgenberg)
'ktlAUX̂O

Tcnu l 'euna

Vierach Viarago
vollkcsten 6 a 8t .iZii»
Ivalzurch Vi o,i via
Ivart KaVarcl .i (in Pi-

neit)
Zasot 8 u 8u

Zcrz 8er80
Zifze" Oivsirxruio
Zweikuott 8 a 88 6sI1 6 oi

2 . rZezirkshauptmauuschaft ^ urg , auch Burgen , inuudartlich : würgen (ital . Horgo ) ; Gerichtsbezirke
^urg uud Lewe.

Deutsch
ZZriut (Fluß

und Dorf)
75urg
Lurgental ' )
Tichberg (tsoch-

ebene)
Galuetsch
Grimm

pochleiten

Lrent .i

Lorgo
Val LnZmii
Nontorovsrs

6 .iI6 o,i .i/ ^o

OiiZno
Oimons

Deutsch Italienisch Deutsch Dtu Ii cu i scl)
Kalkrain (luser- Oalosr .inioa L7enleit l^ ovalöäo

nerisch : Pleif) Kaut n . Kautberg Kouolii (bei Kurg)
Kampreger OmiipreAlioii ( in Uundschein Iv«>1160811»

Tschint) Strengen 8 tri 8 U»

Ries (der) Vötriolo Taseiner Tal Vtil 6 i 'I'ö^iiio

Las Neuuäoi - (an der Telf "t'slvs

pochlciten) Tortz en (auch 'I'oroe ^ no

Lewe 2) I ôvioo Turtschen 2))
Lewesee I ..i §o cli I .ovieo Tschint 2) (Ge- 0 »nt :i

Locher I .oelieii meindeu . 75ach)

1! K, pisannneugefasrt mit I! 5.

a) )) ezirkstzauptiuauuschaft Lruueck , Gcrichtsbezirk welsberg , dann ^ ezirkshauptiuanuschast
Lsaydeu , Gerichtsbezirke Lsaydeu uud ZZucheusteiu.

Vudratsch

Lirkenkofel
Lirkenscharte
Birkental

Luchenstein
(Landschaft)

Lnllköpfe
Drei Zinnen
Dürrensec
Vürrenstein

LudiuischD I t n l i en i ^cl? Deutsch Ladiuisch Italienisch
HVV61Ä HV 6IÄ Gantkofel — l 'i/./.o O.lllt

^ .IlälAt80ll ^uclra ^^o Gemärk 7'8imubrui1<6 Oima Lmiolis

^ .utölau ^utsluo lsayden ^Ms>6t ^0 1?tM>»62X0

(^ ra ) tiB l<ro 8»li 68 7' , 6 6 rooi tsötzlenstein — llmiäro
— 6 rocIa äsi Uarmioi Hohe Gaisl — Lro 6ki-io 8oüi
_ eorokllu äsi Larlinei Snnichen — 8 .111 Omclido

Vnl 6ei Uarmiei — lvrii-töllatsoll 6 .i8tella /.20

Losts Loiw — Ivol 6s Uana 6 ol 6 i I ..im

Uot 8eli» Uooolio — Xoräöivol Ooräsvolö

tCoclom täviiuiIlouLO Kortina Xortinu 6 ortina 6 ' ^ ni >i6 /. /.o
— lvröpa Oissia

0ini6 Ital — LroäaäoUortoläo Uonto 6 ri 8tallo
— Irk Oimo 61 Uavareäo — Vl11lt80l>6ä6l I..1«'6<t6l
— lEO äi Umiäro INoosrain )̂ — lUi8ui 'iii<i

Illoosrainer See — I .ngo 61 ^lisurina

§Lut 8iiro (in Bn- — Xinvolan 77uvoIrio

chenstein)
I 'LMt8!11'6A0 (in

b'alxkiröAO
I 'otsolwi V63361 (in Luchen-

stein)

payden) Peutelstein
— I'o6e8ta8iio, auch

b'6Üt80N boii/on O.mtello

b'sw11I1168 b'iamm 68 pleif in Lnäien- I'lio 6o vodoiii l ' isvo 6 i l .lviiirilloiißo
v oram vmitn äsl boimiio stein

' ) D . i . Unteres Suganertal , abwärts von Selva.
-) Sn Lnsern.
2) Teilweise in Vnlehnung an K . F . wolff:  Monographie der Dolomilenstratze , Lozen syo 8 .

So in Toblach , Welsberg usw ., reichsitalienisch.
Deutscke Erde. IY1Z, heft 2/Z. ^
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Deutsch Ladiuisch Italienisch Deutsch Ladiuisch Italienisch
Dsun äs DuutLurs Diuno äi Dut^ursso Sexten — 8s .8tu

— DotnuZunson Dornu §o§non — Zürnst 1s8 Orsstu äi 2umsl68
_ Doräoj Doräoi Toblach — Dobluso , auch Dobiuso

Rsbu ^i 'ubbu Toblacher Feld — Oampo , auch Du.880 äi
Rieuz Lin Rin , auch Risnrru Dobiuso

„ , Schwarze Uiu usro bin tfiero — Dokunu cls Dorn Dokunu äi tuori
„ , Weiße Rin biunso D'inbiunso — Dot'unu äs Nsäso Dokunu äi ins ^/o

St . Johann (iu _ 8 . Diovunni — Dokanu äs Uot868 Dokunu äi Ross8
Buchenstein) — Dru v̂insot Druvignoio

Lass äs8ti -iu (d. i. 8 .U880 ästtu 8trsZu
— Dsstruurit Dupriis

kiereusteiu) — D3strsrnuäos Dsrnuäoi
Schluderbach Ourdonin Ourbonin — D8intis Dorr68 Dingns Doris
Schönleiten — — Weißsee — Dugo biunso
Schwarzsee — DuZO N61'0 ^VitluZrunäs Doiis 8 . Dusiu

b ) Bezirkshauptinannschaft Gablvß , Gerichtsbezirke Gfes und Gablöß.
Deutsch Ladiuisch Italienisch Deutsch Ladiuisch Italienisch

Berg Bllok Dslts §rin Dslls ^rino wön Nossnu Nosnu
— Dslbu Hbu — Nont8otrosn iülon^oni
>— Duron Durons — Dunsvi'sss DuNSVSMIO

Lfes Du8elru D.U88U Pardatsch °) I'uräutsoli Drsäu ^ o
Tfeser Bach Du ^Vsz8 L.vi8i'o — Dsru Dsrru
Fleims — Vut cli Disinins — Doräos Doräoi

— Dontunut8sli DontUNU220 Primär Drsinssr Drimisro
Gablösp) Dssbunässs Ouvulsss putz Dotr :u D022U
Gries Ori -68 — — koäsltu —

Rampedel Dsoliumpsäst Okunpitsllo — Rolls — .
Rarerpaß — I'U880  äi Ours88U 0 cli Rosengartenspitze D8oltuäsnut8o1i Outsnussio

Oo8tutullAU — 8u88 Dst86ll6 8 u880  Lsoss
Rastl — Dustsilo — 8u88äuID8stiui >sII 8U880 äi Dapslio

— Dssu 'u OIsvu — 8sltu —
—. Dol britconr 6ol brissons — D8slrunut8slrsi Ounu ^si

Lütemar Dutsmür Dutsmür — Dsotumon äulu Oimons äsllu Dutu
Lusia Dussu Du8iu ti' alu

— Nurnruroltss Nurmurotls welschfloriau — Vulktoriunu
— Uurinolsäu lllurmolutu wigeu siu Lfes) Vi § äs Du8slru Vig'o äi Du88u— Nut/ .in tilu ^ in

o) Bezirkshauptmannschaft Gles , Gerichtsbezirke Gles, Pfund und Maleit.
D c u t sch°) Italienisch D e u t s ch°) Italienisch D e u t s ch°) Italienisch

Drz ^r8io Uladrutsch Nuäru ?r:o Plan (lad. Dsun) I'iuno
Britsch Lrs2 waleit Nuts Rain Ruiua
Lies , älter : Glöß Ols8io Maloschg Nul08S0 Raun Rumo
Lun Dsnno wartscheiu Usrssna Rawau Rsvo
Freieuthurn (in — weaun Uions , auch Rön Roiür

Terzolas) Niuunsri Routein Romsno
Uafreit , auch Duvursno Wendel tVIsnäotu Rufer ^.tt-Oöot

Uawrein Bonsbach Iloos Ru streit Rukkrs
Uampejo (lad. Omnpiz>üo Bousberq Vul äi Ron Sattelberg Ooino Diinoni

D8olrkunp6so) Bousland oder ^nuuniu Sulzberg Vul äi 8ols
Uastlpfmid Oaststtoiiäo (der) Bons Tret , älter Trat Drsto
Alans Ol02 Gkeu Nonts Osol Tschauf DrsZiovo
Leif Divo Pflaum Dtuvon Tscheiß 6l88

Pfund Donäo

0 Reichsitalieuisch.
Dn Urkunden auch: Tsas , Tiefes , Befis , Besus und Tfess . selbst der Oututô u8 Dlsri Diosos8i8 Dri-

äsntinus iysZ verzeichnet: »Dussiu 8su Dvs.8« (mit irriger Bezeichnung des f-Lautes ).
Die italienische Bezeichnung „der Bvisio" ist mißverständlich entstanden aus dein ladinischen Du IVsss, iu

lateinischen Urkunden aus den: ss . Jahrhundert durch weglassung des „l" zu »^ vis« verballhornt ; »^Vs)8« ist»§snsri8 keminini«.
In Bltrei.

5) So iu Bltrei und Truden . Der Familienname Pardatscher kontntt iu Deutschsüdtirol häufig vor.
0) weist auch ladiuisch.



Karl Heinrich Schäfer : Das römische Deutschtum im (H. Jahrhundert.

das pö'nMclie Seuttctitum im 14. lalinliun-enk.
Don

Dr . Karl Heinrich Schäfer in NomH.
(Mit 2 Abbildungen , s. Tafel (8.)

Die Geschichte des Deutschtums iu der Ewigen Stadt während des sch Jahrhunderts liegt

fast noch völlig iiu Dunkel , ganz ähnlich wie für die vorhergehenden Jahrhunderte . Die Nrnder-

schaftsbücher und Urkunden der nationalen Stiftungen der Anima und des Tampo Santo setzen

später ein . Auch das Andreasspital wurde erst gegen Gilde des sH. Jahrhunderts gegründet,

ohne je eilte größere Bedeutung zu erlangen.
Das ältere Totenbuch (über mninlmm ) der Bruderschaft von Santo Spirito , der viele Deutsche

angehört haben , wie aus dem späteren I îbsr oonkratsrmtatiZ hervorgeht -), liefert für das sö . und

fch Jahrhundert keine Ausbeute.
Die Nachrichten voil der vorübergehenden Anwesenheit unserer Könige auf den Nömer-

zügen zum Empfang der Kaiserkrone lassen uns ebenfalls nur wenig oder gar nichts zur Geschichte

des Deutschtums in Nom erkennen . Die sechs noch erhaltenen Grabsteine von den bei der Engels-

burg am 26 . Mai s5s2 für Kaiser Heinrich VII . gefallenen Landslenten haben für die damalige

Geschichte des Deutschtums in der Ewigen Stadt nur die negative Nedentnng , uns zu zeigen,

daß keine besondere Kirche unserer Nation vorhanden war . Denn sonst hätte man die Gefallenen

wohl in dieser , nicht aber in der Kapitolskirche und in St . Sabina auf dem Aventin beerdigt.

Dazu dürfte noch zweifelhaft sein , ob das schöne Grabmal des als Abt von wcißenbnrg dar¬

gestellten Edelherrn Egid v . warnsberg  aus der Uletzer Diözese , der auch vom Ooclex IInl-

(Ininsns im Kampfe bei der Engelsburg genannt wird , von der Hand eines deutschen Nildhauers

herrührt . wir können es hier zum erstenmal veröffentlichen . Denn trotz seines hohen künstlerischen

wie geschichtlichen Wertes ist es bisher so gut wie unbeachtet geblieben -H. Ihm zu Füßen ruht

sein treuer Kaplan Egid  v . vilieh aus ritterlichem GeschlechtH , wie auch der Edelknecht Götz

von Haus bergen  bei Straßbnrg , dessen verbleib wie Wappenschild bisher unbekannt war,  ob¬

wohl sein Geschlecht sich wiederholt in der Heimat hervorgetan hat 5).

Daß die päpstliche Kurie im sch Jahrhundert im südfranzösischen Avignon weilte , ist ein

Hauptgrund des großen Mangels an archivalischem Material für die römische Lokalgeschichte und

zugleich auch Ursache für die verhältnismäßig geringe Zahl der Deutschen in der Ewigen Stadt.

Denn wie nach der Nüekkehr des päpstlichen Hofes die Mehrzahl der in Nom erscheinenden Lands-

lente mittelbar oder unmittelbar (als Neainte ) mit der Kurie verbunden sind , so finden wir im

sch Jahrhundert zahlreiche Deutsche aus ähnlichen Gründen zu Avignon in Aeziehnngen mit dem

apostolischen Stuhle o).
Gleichwohl ist auch im sch Jahrhundert und während der Abwesenheit der Kurie keines¬

wegs das deutsche Element in Nom verschwunden , wäre die Stadt von der Kurie aus ver¬

waltet worden oder hätten sich wenigstens die stadtrömischen Nechnnngsbücher der damaligen Zeit

erhalten , so würden wir unzweifelhaft auch hier wie im übrigen Italien eine bedeutende Anzahl

unserer ritterlichen Landsleute im Kriegsdienste finden . So kennen wir zunächst nur zwei deutsche

Nannerherrn , Eberhard v . Hausen und Peter Sterz mit H8 Helmen , die im Jahre HIöH als Ne-

satzung nach Nom gelegt wurden auf Kosten der päpstlichen Provinz Tnszien . Manche ihrer

Neiter aus edlen deutschen Familien , wie (Anrg -) Elz , Altenberg , Noitstoek , Nerg , Noos v . waldeek

u . a ., werden dabei namhaft gemacht H.

-) Nach erneuter Durchsicht des Verfassers aus der Festgabe zum Goldenen Priesterjubiläum Nuten de

waals , Rom -Freiburg . — Dgl . mein kürzlich (Paderberu ) erschienenes Auch „Die deutschen Mitglieder der

Heiliggeist -Arndcrschaft iu Nom ". — ») vgl . meine „Deutsche Ritter iu Italien ", ( . Auch , S . 5, Num . (, wo auch

die übrigen Grabmäler besprechen werden . — H vgl . Aeitschr . f. kvestfäl . Gesch . (9 ( ( , S . Al / Abhandlung über

Nenenheerse . — >') Kiudlcr v . Kuoblech : Goldenes Auch der Stadt Straßburg . — «) vgl . meinen Aufsatz iu Nein.

(Ynart .-Schr . XX , (Y06 , S . (62ff . Die dort angeführten Landsleute lassen sich für die gesamte Avignoneser Periode

leicht verdreifachen . Hier sei nur erwähnt , daß Papst Iuuoccuz VI . auch deutsche Ingenieure nach Nviguou

kommen ließ . (35 g/60  Meister Ulrich von dem Stein aus Konstanz mit einem Iahresgehalt von fast 5oo Gulden

(etwa 20 000 M .I) als Geschützingenieur und (558 — 60 Wilhelm v. vareys und sein Sohn Ludwig aus Genf.

H vgl . meine „Deutsche Ritter in Italien ", 2. Buch , S . Y6f.



52 Karl Heinrich Schäfer : Das römische Deutschtum im Jahrhundert.

Damals war gerade die Herrschaft des schlauen und aufgeblasenen volkstribunen Lola di
Rienzo (Nicolaus , Sohn des Lorenzo ) auf dein Kapital in Unehren zu Lude gegangen . Aus
der gleichzeitigen römischeil Chronik H wissen wir , daß sich Cola vorher unter großen Versprechungen
an den Ritterbuud des Grafen von Laudau und des ehemaligen Tempelritters Peter von Mont¬
real um ihre Dienste gewandt hatte . Bei dieser Gelegenheit wird berichtet , daß die deutsch eil
Ritter in der Beratung zum größeren Teil das Angebot Colas ablehnten , weil den Römern nicht
zu trauen sei : »mall moris llomineö snnt Kommn , miperbi et orrognntes . Ili nlillo prsteixpirnn
vsrbl8 pollent .« Der Chronist bestätigt ausdrücklich dieses Urteil . Trotzdcn , gelang es dem zungen¬
gewandten volkstribunen , nicht nur mehrere deutsche Krieger aus dein Dienste der Malatesta von
Rinliili heranzuziehen , sondern auch den Montreals selbst mit 300 Helmen nach Rom zu locken.

Da seine Kassen infolge der voll ihm beliebteil protzenhaften Verschwendung andauernd leer
waren , konnte er bald den versprochenen Sold nicht zahlen , so daß die deutscheil Ritter dieser-
halb bei ihm vorstellig wurden . Es gelang ihm zwar , sie mit schönen Worten zu beschwichtigen,
heimlich aber sann er verrat . Es war allerwärts bekannt , daß Montreale auf den Banken von
Perugia große Reichtümer hinterlegt hatte . Die konnte Cola gebrauchen . Lines Tages ließ er
Montreale gefangen nehmen unter dem vorwand , daß der Reiteroberst den Tribunen habe er¬
morden wollen . Montreale wurde gefoltert und am Tage darauf enthauptet . Er starb als ein
gläubiger Christ und frommer Ritter und wurde in Ära Coeli neben andern deutscheil Rittern
beigesetzt , während Cola , der das vermögen für sich zu erlangen suchte , bald darauf als elender
Feigling unter den Dolchstichen seines römischen Volkes verachtet und gehaßt endete.

Deutsche Ritter sind auch in den folgenden fahren für Rom bezeugt : der Statthalter von
Tuszieu wie der Kardinallegat Albornoz ließen in den Jahren s56s/62 dort unsere Landsleute
zum Kriegsdienst anwerben2 ). Sm Zahre H567 schlössen die beiden deutschen Edelleute Carusius
voll „Buschleu " und Hermann voll wickrad , als Bevollmächtigte des Reiterobersteil Johann
v . Boilgard , im päpstlicheil Palast zu Rom eiueu Soldvertrag mit deu vertrauensmäuneru Urbans V.,
der Köuigiu Johanna von Neapel und den Städten Siena und Perugia 3).

Aber nicht nur vou deutschen Kriegern wissen wir , daß sie in Rom während des Lxils der
Päpste gestanden haben , sondern auch voll Geistlicheil und Laien . So werden bei den umfang¬
reichen Wiederherstellungsarbeiten , die Papst Beiledikt XII . all St . Peter vornehmen ließ , mehrere
deutsche Bauhaildwerker im Jahre ,f3Hf geuanut : Petrus de Alamannia , Angelus de Ala-
inaunia , eiu Raimund Bruno und ein Nikolaus ClausH . Um dieselbe Zeit speudeten in
Rom ansässige Deutsche kleinere und größere Beträge zum Bauamt (fabrica ) vou St . Peter . So
brachte im Zuli die deutsche „Frau Ella " (llolmnu Lila IKeotonlon ) aus besserem Stande
8 Pfund 6 Schillings ), die der deutsche „ Zo haun es " für das Bauamt hiuterlasseu hatte 6) . Lin
anderer Deutscher , namens Nikolaus , bestimmte H Goldguldeu (etwa 200 Fr . heutigeil Wertes)
zum gleicheil Zweck . Line Elisabeth aus Deutschland gab einen böhmischen Groschen (etwa 3 Fr.
Wert ), eine Tilla de Alamannia 2 Goldguldeu H.

Sil St . Peter selbst waren um seile Zeit ( s339 — (s2) zur Überwachung des (Öles und zur
Bedienung der zahlreichen Lampen am Grabe des Apostels und in den übrigeil Teilen der Ba¬
silika ch zwei deutsche »mnnsionm 'ii «, d. h . Kirchendiener oder Kustoden viele Zahre lang mit einem
festeil Gehalt von monatlich ( 3 Senatsschillingen angestellt : Hermann von Köln und Nikolaus
voil S ach seil . Für außerordentliche Arbeiten wurden sie besonders bezahlt.

So kostete die jährliche Reinigung aller Lampen auf das Peter -Pauls -Fest HO Pfund Senats¬
denare . Nil diesem Feste wurde auch der Glockenturm vou St . Peter mit 600 kleinen und 25
großeil Lampen erleuchtet . Sie kosteten ohne das (Öl rund 6 Goldgulden (300 Fr .). Für das
Beleuchtungsöl wurden jährlich H80— 200 Pfund Senatsdenare (85 Goldguldeu oder nach heutiger
Kaufkraft rund ^ 250 Fr .) verausgabt . Die beideu deutscheu »mnnsionnrn « erhielteu außer ihrem
Gehalt noch ein Dritteil aller Opfergaben von gewissen Altären der Basilika '-') .

9 lllnratori : ^ ntHnit . lll . — 9 Illckne „Deutsche Ritter " 2, S . lt8 , Nr . z . Theiner : Oocl. llom . cllplom . II,
S . §02 , Zum 8. Opril . — ») Fnmi in Xrelüvio 8oe. Kom . 8t . I 'atriu IX , ^886 , S . t5q,ff . — 9 ^ relüv . VrUie . lutr.
Lxit . k. tos v . — 9 Im werte vou sz Goldguldeu (etwa t ?5 Fr . heutiger Kaufkraft ) . — «) Ebenda I . -0 —
9 Ebenda I . z v . — 9  rvurdeu ilach deiil Neubau des Dachwerks , wobei die alten Lampen zugrunde gegangen
waren , 2700 kleine und 60  große Lämpchcn angeschafft , ^oo kleine kosteten je einen Gulden (so Fr .), ein großes
2 Schilling (2 Fr .) . — «) Intr . Xxitns für die Jahre ^338 —-̂ 2.
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Uns dem ersten Martyrologinm von St . Peter , das um (5 (0 angelegt und bis etwa (<( (0

geführt wurde , wissen wir , daß ein am 2H. Zuni in der zweiten Hälfte des ( ch Jahrhunderts
gestorbener Georgius Franco Theotoitious , nnmsionariuZ daZilios8. Ustri, dieser Kirche (50 Gold-
dukaten (etwa 6000 M . heutiger Kaufkraft ) vermacht hatte , deren Nente von 7 Dukaten jährlich

an seinem Todestag unter die Kanoniker , Nenesiziaten und Kleriker verteilt wurde H.
Demselben Martyrologium entnehmen wir , daß in der ersten Hälfte des (ch Jahrhunderts

ein Nosolinus Theotonicus unweit von St . Peter (platoa s. Detri) einen Gasthos hatte und

der Kirche 50 Pfund provisinen für sein Zahresgedächtnis vermachte )̂.
Ums Zahr (520 hatte eine deutsche Frau Mathilde de Stella , die in erster The einen

Emmerich und in zweiter The einen Heinrich de Stella geheiratet hatte, ihr hinter dem heutigen

Tampo Santo in der Dia Teutonica gelegenes großes Hans mit dem Zeichen des Doppel¬
adlers an St . Peter geschenkt mit der Weisung , daß ein Dritteil seiner Einkünfte zu drei Anni¬

versarien für sie und ihre beiden Ehegatten verwendet würden o).
Um dieselbe Zeit hatte ein Nernard de Mula (von Mülheim ?) sein neben der Kirche

St . Michael beim Datikan gelegenes Haus mit dein Zeichen einer Mühle oder Maultier (maln)

ail St . Peter vermacht H.
Uns derselben Pfarrei schenkte um jene Zeit eine Domina Nlonda , die wir ebenfalls als

eine Landsmännin ansehen dürfen , 6 Gulden an St . Peters , wie ein Friedrich von Nöhmen

zu seinem und seiner Eltern Zakob und Elisabeth Seelenheil einen Kelch geopfert hatte o).
Um (550 (der Schrift nach zu urteilen) am 50 . September starb ein deutscher Meister

Paulus Henrici , genannt Weilchen , aus Thorn in der ermländischen Diözese Kulm (Ouimen.

äioo. äs UnmÄnnikl), voll dem berichtet wird , daß er die Orgel der St . Peters -Nasilika geballt und
zusammengestellt habe ohne Entgeld : für sein und seiner Eltern Seelenheil . Dazn vermachte er

derselben Kirche bei seinem Sterben 200 Goldgulden H. Dieser Mann darf nie in der Geschichte

des römischen Deutschtums vergessen werden.
Ebeilso soll immer in Ehren bleiben das Gedächtnis eines ehrwürdigen deutschen Priesters,

der ganz wahrscheinlich ein Derwandter des edlen Orgelbauers gewesen ist: Nicolaus Henrici
aus Kulm , voll dem wir noch mehrere Urkunden im Nnimaarchiv besitzen. Er erwarb als

Kaplan des Frauenkonvents voll St . Lorenzo in Panisperna (aus dem Diminal ) seit dem Zahre

(572 mehrere Häuser unweit der heutigen Kirchen St . Nndrea dclla Dalle und S . Tarlo ai Tatinari

und errichtete dort ein Hospiz für arme deutsche Frauen )̂.
Uns dem Fußboden der Unterkirche von S . ^orenzo ist noch das marmorne Grabmal mit

seinem Flachrelief zu erkennen (s. Taf . ( 8).
Noch voil einem andern hervorragenden Geistlichen, dem Nischos von Niga , Fromold von

Dyffhause 'n , der im Jahre (570 in Nom starb , war ein Grabstein im Dorhof von St . Maria
in Trastevere bis in die neuere Zeit erhalten geblieben o).

Zahlreicher noch treten unsere itandslente am Tiberstrande mit der Nückkehr der Päpste in

unsern Gesichtskreis , sei es, weil jetzt neue Geschichtsqnellen zu fließen beginnen, sei es auch, weil

voll nun an der Zustrom der nordischen Nomfahrer wieder anschwoll. Schon bei der bloß vor¬

übergehendeil Nilwesenheit Urbans V. ( (567 — 70) in Nom lernen wir eine Unzahl deutscher Hand¬
werker kennen , die zu den Nrbeiten im Datikan herangezogen wurden . Ein Nrnnncnmeistcr Jo¬

hannes Theotonicus akkordierte im Zahre (567 die Nrbeiten an der Wasserleitung für (̂6 Gold¬
gulden 10).

Dabei wurden noch besonders bezahlt fünf deutsche Nrnnncnarbeiter , Heinrich , Nerthold

und Johannes , mit einem Tagelohn von je 8 Schilling p/k Goldgulden ^ 8 Fr .), ein Gott¬
fried und Konrad mit einem solchen von je 6 Schilling p/8 Gulden — 6 Fr .). Ein anderer

deutscher Meister, Gottfried von Nrusbach,  der ebenfalls zu diesen Nrbeiten hinzugezogen wurde,
erhielt für sich und einen Gesellen monatlich (5 Gulden n ).

i) Orchiv St . Peter , Urnch-rol. Vnlioanum, I. -)N v. — Ebenda k. tS4. Die Nngabe des Geldes in Prcmb
sinen meist auf die erste Hälfte des Jahrhunderts hin. — Ebenda I. 4 und I. 85. — H Ebenda k. t2 v . - -
H Ebenda I . 5 .̂ — «) Ebenda I. 58. — H Ebenda I. t22 . . . lpii tabrioavit 6t 60 m,>08uit or^nna »08 tra jiro âlnto
anims 8li6 6t parontnrn 8N0IUIN 6t in mort6 SUNI'6li«pl6iat N68tl'6 basilios 200 tlor . nni'i. — b) Dgl. Nagel  in
Köm. Ouart .-Schr., Snppl . XIX , ^2 S . — ») Dgl. I ' oroella II , S . ä^o. — >") Kirsch:  Nückkehr der Päpste,
S . ^ 7. — " ) Ebenda S . tOyss.



5-̂ Karl Heinrich Schäfer : Das römische Deutschtum im Jahrhundert.

Nutzer diesen wurden noch ein Schmied Jakob von Brüssel und zwei Zimmerleute Michael
und Nikolaus von Flandern im Vatikan beschäftigt H. Ein anderer Deutscher, namens Niko¬
laus (toclssoo) wurde beauftragt , die bei der Palastkapelle aufgehäufte Erde fortzuschaffen. Er
erhielt dafür 6 Goldgulden 2). Schließlich werden noch zwei deutsche Handlanger Philipp und
Heinrich genannt , welche Ziegelsteine herbeischafften für einen Tagelohn von 6 Schillings ) , und
fünf deutsche (lollssoln ) Fuhrleute Andreas , Heinrich , Nikolaus , Thomas und walther , die
für jedesmal 8 Fuder Holz einen Gulden ( (0 M .) erhielten ^ , sowie ein Severin de Alamannia,
der als Wächter auf dem Kirchturm von St . Peter monatlich 5 Gulden (250 Fr .) erhielt )̂. Abgesehen
von einem deutschen Pönitentiar mit dem bemerkenswerten Namen fr . Henricus de Mari Ten-
tonico (vom Deutschen Meere ) aus Metz und einem deutschen Leibgardisten Hüglin v. Schoeneck
aus Basel erscheinen aber damals noch keine Deutschen unter den päpstlichen Beamten

Bei der Übersiedlung Gregors XI . nach Nom ( (576 ) finden wir gleich mehrere ritterliche
Volksgenossen als seine schützenden Begleiter : Fritz v. Grafeneck , Gebhard v. Dorne und den
bereits erwähnten Hüglin v. Schoeneck . Den letzteren ernannte der Papst im' gleichen Jahre
zum Marschall des Herzogtums SxoletoH , wie Bonifaz IX . im Jahre (5H5 den deutschen Edel¬
mann und Ritter Konrad v. Protzberg aus der Diözese Konstanz zum Gberstkommandierenden
aller päpstlicheil Truppen und zum erblichen Statthalter über Tannara im Herzogtum Spolcto
ernannte 8).

vom Jahre (58H setzt dann eine zwar trockne und nicht sehr ergiebige , aber bei dem
Mangel sonstigen Materials sehr erwünschte (Quelle für die römische Lokalgeschichte ein in den
Zinsbüchern des Stiftskapitels von St . Peter.

In diesen wird der Ertrag aus den zum Kapitel gehörigen Häusern und von dem auf dem
Petersplatz und der Kirchentreppe liegenden Verkaufsstellen und Luden genau verzeichnet. Hieraus
geht nun hervor , datz eine fortwährende Einwanderung deutscher Handwerker und Krämer da¬
mals in Nom stattfand . Denn nur die noch nicht lange ansässigen Landsleute werden mit der
Herkunftsbezeichnung „Teutonicus " oder „de Alemannia " versehen ; sobald sie jahrelang in Nom
weilen , fällt dies Erkennungszeichen der Deutschen fort . Die Zunamen fehlen zwar oder sind
meist in hohem Grade verunstaltet , so datz man oft , wenn nicht jene Herkunftsbezeichnung dabei
stünde, den deutschen Ursprung kaum wahrnehmen würde . Aus dem Verhältnis des Vorkommens
unserer Landsleute zu den Nichtdeutschen in den Zinsbüchern können und dürfen wir aber auch
wichtige Schlüsse auf die Zahl der Deutschen in Nom überhaupt ziehen.

Nur selten findet man den Beruf des betreffenden Mieters genannt . Gelegentlich wird er¬
wähl angedeutet oder bei einer späteren Eintragung namhaft gemacht. So zahlt z. B . am 5. April
(58 ^ ein Johannes TheotonicnsO ), der ein mit dem Zeichen einer wage versehenes Hans
im Sprengel der kleinen Kirche S . Gregorio de Tortina bewohnte , ( 7 Schilling aus dem halben
verdienst , den er von der Beherbergung der Nompilger zog. Dies ist die erste Eintragung mit
der Erwähnung eines deutschen Mieters gleich im ersten erhaltenen Zinsbuch . wir sehen also
hier einen Landsmann mit dem Vornamen Johannes , der sich mit der Beherbergung von
Nompilgern abgab.

wer dächte da nicht an den gleichnamigen Gründer des Pilgerhauses der Anima , der
seine Stiftung ungefähr ein halbes Menschenalter später errichtete. Es steht auch nichts im Wege,
diesen bisher unbekannten deutschen Pilgervater in einem gleichzeitigen Johannes de Ala-
inannia wiederzusehen, der ebenfalls vom Kapitol eine Verkaufsstelle am St . peters -platz gemietet
hatte , und dessen Identität mit Johannes petri , dem Stifter der Anima , schon Joseph Lohninger
mit guten Gründen wahrscheinlich gemacht hat ô). Bemerkenswert erscheint übrigens die Lage
des Hauses , das der genannte Deutsche innehatte : im Sprengel der Kirche St . Gregorio de Tor-

1) Kirsch a . a . G . s . t — -) Ebenda s . ;58 . — 3) Ebenda s . t 42 . — H Intr . Lxit . 534 t . t2 88. — 5) Ebenda
S . tOZ. — °) Im Beamtenverzeichnis der Introitu8 st Lxitns von ;Z65. — H vgl . meine „Deutsche Ritter ", 2. Blich,
2 . ;60. — 8) Urkunden im Ks§. Vatis . z ;4 I . ;Z8 88., auf die mich Herr Prälat Baumgarten dankenswerteriveise
aufmerksam machte; jetzt von mir veröffentlicht in Röm . (Puart .-Schr. Heft 2 „Ergänzende Urkunden z. Gesch.
des deutschen Adels im päpstl. Dienste". — ^ ^ lobauns Lbsotoniso , «pii moratnr in clomo onin signo bilnn-
oiarnin 8ltn in parooliia 8. 6rs §orii äs Oortina äs msäistats lnori kasti psr snin in äiota äoino a Koinipstis,
<4ni iaensrnnt in palsis , sisnt oräinavsrat onni prstio eamsrarins , 17 8. (5t . Peter , Kapitelsarchiv , Vib. esnsnalis 1). —
io) I . Lohninger:  S . Maria dell'Anima , die Deutsche Rationalkirche in Rom , ;yoy, S . 5 L
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tina ist die Gegend des Deutschen Camps Santo bei St . Peter H. Dom folgenden Jahre an wird

Johannes Teutonicus oder de Alamannia nicht mehr als Ulieter des Hauses mit der Mage

genannt, sondern an seiner Stelle ein Henri eins Teotonicus , der vom Februar bis Pfingsten

3 Goldgulden bezahlte?). Sn derselben Gegend hatte ein Hermann Teotonicus im Jahre

(38H ein größeres Haus inne mit dem Zeichen eines Sarazenen. Lr entrichtete davon eine

jährliche Pacht von Goldgulden, solange die Kurie von Nom abwesend war, wie damals ").

Sn späteren Zähren ( (350 ) gab er für dies oder ein anderes Hans , das der „Große Stall"

(matz'nnm stadnlnm ) hieß, jährlich 32 Goldgulden . Tbendort bezahlte ein Landsmann , Peter Pick

(pyc ), für ein ähnliches Gebäude halbjährlich 8 Gulden , solange die Kurie fern von Nom weilte H.

Sn dein anstoßenden Pfarrsprengel von St . Lorenzo de Piscibns hatten zwei deutsche Frauen

vom Kapitel Häuser gepachtet: eine Beatrix de Flandria Teotonica zahlte für ein Haus mit

dem Zeichen eines IVirtes cmm sigmo tadsruarü) jährlich 8 Pfunde Denare, eine Tatarina Teo¬

tonica brauchte für das ihrige mit dem Zeichen einer Glocke nur 2 Gulden zu entrichten. Die¬

selbe hatte ums Jahr (3^0 ein Hans mit dem Zeichen einer Löwentatze (branvaleoinch vom Ka¬

pitel inne für eine halbjährliche Pacht von 6 Gulden 5).
Unmittelbar hinter dem heutigen deutschen Tampo Santo in der damaligen Salvatorpfarre

(karolingische Stiftung , jetzt Kirche des St . Gffizium ) hatte eine dritte deutsche Frau Margarita

Teotonica das Haus mit dem Zeichen des zweiköpfigen Adlers inne und zahlte dafür jährlich

8 Gulden bei Abwesenheit der Kurie ch. Sm Jahre (3s)0 wird dieselbe als Inhaberin einer ver

kaufsstelle im vorhof von St . Peter genannt , für die sie H Gulden bezahlte.
Als Krämer mit Verkaufsstellen für »manieae oipr688inao« erscheinen für (38 ^ unsere Lands¬

leute Nikolaus Bugolth (d. h. Buchholz iu niederdeutscher Aussprache ), der viele Jahre laug

und uoch (3H7 für seine Bank (7 Schillinge bezahlteH, und die Ivitwe Maria eines Johannes

Grisach . Die letztere zahlte einen jährlichen Zins von 8 Goldgulden , nach heutigem Kaufwert

etwa HOO Lire. Am ( (. April (38 ^ verkaufte sie dem Kapitel von St . Peter 6 Paar Handschuhe,

zu je 3 Bologneser , für (6 Bologneser im bverte von etwa ?/s Gulden oder heutigen 20 Fr.

(a. a. O . S . 56).
Außerdem betrieben noch zwei Kleriker deutschen Stammes , die an St . Peter beamtet waren,

denselben Handel: ein Jakob Teotonicus , mini8ter a1tari88. Keonnrüi iu der Taufkapelle St . Io-

hauu au St . Peter und ein Domiuicus Gloeth , der wie die bereits früher erwähnten beiden

Landsleute das Amt eines »man8ionar1n8« iu St . Peter bekleidete. Jakob hatte den Beinamen

Trauoniere und gab uoch im Jahre (3H0 für seine »apotüeoa in xnracli 80« 8 Gulden jährlichen

Zins . Sein Vorgänger hieß Konrad , der ebenfalls das Amt eines mun8ic>uarin8 von St . Peter

bekleidete und wohl auch ein Deutscher gewesen war ").
Sm vorhof von St . Peter , neben der Pinie , hatte ein Bartholomens Teotonicns „mer-

cerius " eine kleine Verkaufsstelle , für die er nur einen Gulden jährliche Pacht zahlte "). Line

Tlisa von Köln hatte viele Jahre lang ebenfalls dort eine »npotlisea« inne ô).
Auf der breiten Treppe zum vorhof von St . Peter hielten drei deutsche Schuster ihre kvaren

feil und besserten die Fußbekleidung der Pilger aus . Sie bezahlten dem Kapitel eine jähr°

liehe Miete von je 8 Schilling 6 Denaren . Ls waren Matheus Tcutonicus , Lgidius Teuto-

nicus und Nex (König ) Teutonicns . Außerdem saß dort noch ein »c-.iadÄttariu8« (Schuster) mit

Namen Nubeus Superbus , der aber nicht als Teutonicns bezeichnet wird . Dagegen hatte zur

selben Zeit ein Ulrich .Nubeus de Alainauuia in der benachbarten Pfarrei St . Michael eine

i) vgl . auch F. Lhrle : llioorolio 8u nlonns nntiolio olÜ686 clol DorZo cli 8. Diotro, Koma 1007. — 2) 14 bor

oc-Q8uuli8 acl nun. 1385 k. 42. — ») Ebenda acl minnw 1384 k. 19x (in pmoolna s. Grcgorii de Lartina). — H Ebenda
aä nnnnm 1390 k. Ix undlOx . Ebenda k. ^zx . — )̂ Dill. oon8. acl nun. 1590  k. 15 und 17. — °) Bach v. Grüne

nitz (Deutsche iu Rain , S . 65) war dies selbe Haus im 15. Jahrhundert eine deutsche Wirtschaft hinter dem

Lamxo Santa. Es ist identisch mit dem oben (S . 55) genannten Hanse, das van Mathilde de Stella geschenkt

worden war. — H v . a. z. I . 158-1 vonäontss manioas oii >r688inn8 : a Kioolao Dn̂ oltli pro intô rn pon8ionv

8ni banolri 12 8. — ») Kooopta apotliooarnm : n Urnia nxors «inonclmn lobnnni8 6rimiob pro mocliotato
p6N8ioui8 8N6 apotlrooo rngAlls4- kl. Komi 111008 Olootli , nnm8ionÄi1u8N08t6r, tonotnr pro 8NN -piotlioea in 8 kl.

n laoobo ^liootonioo , mini8tro 3ltari8 8 . I-oonarcli 8iti in oapolln 8. IoInmni8 i» bonto, >no prnto pon8ioni8

apotliooo, <P16 olim knit lob Minis 6rn88i, 1 kl. — ") lab . 06N8. /!. 4. 1384 kol. 26 . . in pnracliso pro pnrto r68to

p6Q8ioni8 8N6 parvs npollisoo 8ito iaxtn pinonm . — Ebenda und vib . 06N8 . III k. 27X.
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Wohnung inne mit dem Zeichen einer Mandarine . Er zahlte für das Zahr (585 als Nest der
Miete HO Schilling.

Im Zahre (598  wird die Frau Maria des Mibens »nsZu1urin8« genannt , die für einen
Platz in der Vorhalle von St . Peter (0 Schilling zahlt. Dasselbe Haus mit dem Zeichen der
Mandarine wurde aber im Zahre (59 ? an einen Vlbert von Köln und im Zahre (H05 an
den deutschen Wirt Johannes verinietet, der von Petrus de pelegrinis abhängig war"). Der
letztere hatte in derselben Pfarrei ein Haus mit dein Zeichen eines Elefanten und eines Kranichs
für 26 Gulden gemietet.

S,n Zahre (59O hatten drei Deutsche ihre Verkaufsstellen für Handschuhe im vorhof (?nrn-
cliso) von St . Peter : Dohannes Teutouicus init ( 7 Schilling Zins , Dohannes de Nlemannia
mit einein Gulden und Magister Nikolaus Teutouicus mit 2 Gulden Pacht 2). Der letztere
und ein Dohannes Teutonins hatten ihre Plätze noch im Zahre (597 inne. Dur selbigen
Zahre (590 zahlte ein Petrus Teotonicus in der Pfarrei S . troreuzo de piscibus für ein Haus
mit dein Zeichen eines Geistlichen (suosräos, prior enm daoulo in mann) H Guldeii Pacht und für
eine Verkaufsstelle im vorhof von St . Peter HH Gulden. Dasselbe Haus wurde im Zahre (598
um den liämlichen preis an den uns schon bekannten Nikolaus (Buchholz) Teutouicus ver¬
mietet )̂ , während dieser letztere im Zahre (590 für ein iiiit einem Becher verziertes Gebäude
(2 ^ Gulden entrichtete; ein Peter von Mainz zahlte (590 für ein Haus mit dem Zeieben eines
Nitters zu Noß 6 Dukateii, ein Bruno de Nlamannia für das seinige in der Pfarrei St . Michael
mit dem Zeichen eines Leoparden 9 Dukaten, ein Georg Teutouicus für eine Wohnung mit
dem Zeichen einer Nose ( 6 Dukaten H.

Nn der Straße nach der Engelsburg (In platerr Oastslli) wohnte ein deutscher Schuhmacher
Sohaunes . Er hatte vom Kapitel einen Kleingarten gepachtet für jährlich H2ß Schilling. Ums
Zahr (592 scheint er gestorben zu sein. Denn für dieses Zahr bezahlten seine Erben das Geld
noch im Zahre (5989 .

wie es scheint, wechselten damals die Mieter noch häufiger als heute ihre Wohnungen . Denn
um die Zahre (595 —9? finden wir von den alten nur wenige, dahingegen mehrere neue Namen.
Ein Magister Tonradus Teutouicus hatte ein Schuhgeschäft (eal ôlarins) in einem Hause der
Pfarrei St . Ursi und zahlte dafür 20 Gulden Pacht mehrere Jahre lang 9 . vermutlich ist der¬
selbe identisch mit dem SchuhmachermeisterKonrad von Halle aus der Diözese würzburg , der
im Zahre ( HÖH mit seiner Frau Katharina ein Haus an die Nnima schenkteH.

Du der Pfarrei St . Michael wohnte im Zahre (59 ? noch außer dem oben erwähnten Nlbert
von Köln ein Henricus Teotonicus , der für sein Haus mit dem Zeichen eines Leoparden
jährlich 5 Dukaten entrichtete, während sein Vorgänger , Bruno de Nlamannia , 9 gab 9 - Im
Zahre (595 hatte dieser oder ein anderer Henricus Teotonicus ein Haus im Sprengel S . Maria
de Ungarns mit dem Zeichen dreier Säulen für 20 Gulden in Pacht , die ein Peter Te >- onrsor
(Kurier) bezahlte. Du derselben Pfarrei ließ (596  eine Tatharina Teotonica für ihre Moh¬
nung mit dem Zeichen eines Bechers den vom Zahre (595 rückständigen Zins zahlen0), und ein
Dohannes Teotonicus betrieb (598 dort ein Schuhgeschäft in einem kleinen, mit einer Dattel
gekennzeichneten Hause für 6 Gulden Pacht , während er gleichzeitig für das untere Stockwerk
eines Hauses im Sprengel von St . Gregor de Tortina mit dem Zeichen eines Hahnes monatlich
einen Gulden zahlte und auf dem Petersplatz eiue Bank für 2 Schilling (0 Denare gemietet
hattet ). Im vorhof von St . Peter erscheint seit (595 lange Zeit ein deutscher Krämer Nndreas,
der seine »msroiaris« dort feilhielt und für eine Bank verschieden hohen Zins bezahlte, wohl je
nach den Einnahmen , die er hatte: 20 Schilling bis 2 Gulden " ). Nach seinem Tod betrieb
seine Schwester eine Zeitlang das Geschäft, bis auch sie starb. Im Zahre (H05 übernahm es
Sohannes Teotonicus für eine auf Ostern fällige Pacht von 5 Gulden 12). Der letztere hatte
aber schon viel früher eine Bank an der Südseite von St . Peter, bei St . Maria „in Turre" innc-

9 I-ib. 06 II8. II I. 25 V III pru'8 2 I. 38 : IoImnne8 I?üotom6U8 tal)6rnarin8 äoinini I'otri äs I'cleZrinis. —
9  vib . Leus . 1 aä rum . 1390 I . 4 . — 9  läk . een 8. II I . v . — 9  Ebenda I I . 17 . 21 88. 2 ? v . — 9  läb . von 8. II
I. 16. — 9 läb. 66N8. I I. 6. II I. 1v und 40 (1395—98). — 9 Schmidtin  S . §7. — 9 läd . osn8. II 1. 27 v. —
9 141). 66N8. I t. 4v. — 9 n 66N8 I I. 47. — 19  n 66N8. II I. 3 , 23 und 40. — " ) Ebenda I. 4 V, 26 I'M'82 I. 3. — ") läb . 06N8. II1 I. 27 v.



Karl Heinrich Schäfer : Das römische Deutschtum im ;4 . Jahrhundert . iit

gehabt , wofür er am 22 . Juni ( 393 einmal durch einen „Herrn " Johann von Mcchcln einen

Dukaten bezahlen ließ ' ).
Auf dein Petersplatz betrieb Grlandus (2^olaird ) Teotoilicus (395 eilten kleinen Handel )̂ ,

während ein deutscher Wirt Martin (tabornarinL looton .) seine Erfrischungen ansbot "). Im

Uorhof der Peterskirche hatte gleichzeitig noch ein deutscher Kaufmann Thristophorns Teotonicus

eine Verkaufsstelle (apotlwoa ) für allerlei Maren (mereinrins ), wovon er jahrelang 3 Gulden Pacht

gabch . Ein Meister Andreas von Ieila hielt ebendort seilte Schnhwareil feil und bezahlte

jährlich 2 Gulden Miete ch.
Vußer diesen wird um jene Zeit noch ein Malter (Onaltorms I ^ otonieus ) aus Deutschland

im Sprengel von St . Stephan de Migaris bei St . Peter genannt und ein Anton Johannis petri,

den I . Lohninger als Sohn des Gründers der Anima angesprochen hat . Tr gab von einem

Hause in der Pfarrei St . Michael mit dem Zeichen eines schwarzen Adlers im Jahre (397 " nr

3 Gulden Zins 6) . Gin Magister Nikolaus «ntor (Schnhinachermeister ) , der im selben Jahre von

einem in der Pfarrei S . Ursi gelegenen großen Hanse mit dem Abzeichen eines roten Hutes die

bedeutende Miete von ^0 Gulden zahlte H , ist wohl identisch mit dem schon für j3f )2 bezeugten

deutschen Schuhmacher Nikolaus Nobor de Alamannia in der Negio Pontis , der sein dort

gelegenes Haus einem Kollegen für 200 Gulden verkaufte mit Zustimmung seiner Frau Angelach.

Mir dürfen in ihm wohl auch den päpstlichen Hofschuster (ealLslarins pape ) Nikolaus wieder¬

erkennen , der zum Jahre ( 395 im Testament des Schuhmachers Adam von Nrüssel genannt

wirdch . Dies Testament enthält ferner eine Neihe von Namen niederdeutscher Handwerker

und Kaufleute in Nom , ohne daß der betreffende Stadtteil ihrer Mohnung ersichtlich ist ; außer¬

dem bereits erwähnten Johannes (petri ) de Hollandia mercator , noch Johannes Thriffo-

phori mercator , der vielleicht als Sohn des obengenannten deutschen Krämers Thristophorns an¬

zusprechen ist, ebenso wie ein Jakob Thristophorns mercator , dann ein Schuhmacher Kon¬

rad (ealeslm -ins ) , ein Meber Heinrich von Siegen , vier Schneider : Johann von Nreda,

Milhelm Arnolds von Seeland , Hermann Traen und Naldewin Gisperts , ferner zwei

päpstliche Stabträger (umtsm -inch Johann Stürmer und Johann Narthels (Nartholomei ).

Tin Geistlicher , der Domdechant von Utrecht : Johann von Delft , der am Sterbebett des

Testators zugegen war , hatte wohl auch seinen ständigen Aufenthalt in Nom , ebenso wie der hin¬

zugezogene Notar Johann Alberts (Alberti ) von Horn aus Utrecht " ').

Tin anderer deutscher Geistlicher Petrus war um jene Zeit Vektor der Täcilienkirche

am Palast der Savelli in der Negio Nipae " ). Diesem selben Petrus wie den oben bereits

rühmlich genannten Priester Nikolaus Heinrichs Sohn aus Kulm wurde im Jahre (39 ^ von

einer edlen Frau Francisca von Toulouse , die bei St . Peter wohnte , ein größeres Hans mit

Garteil und Nrnnnen in der Pfarrei St . Lorenzo de Piscibns in der Gegend des heutigen deut¬

schen Tampo Santa vermacht , zugleich auch den vornehmen deutschen Frauen Getrndis , Mitwe

eines Tnkelin (Hüglin ? ) von Mollbach (Mühlbach ? ) , Dorothea , Mitwe eines Michael von

Hermannstadt , und Anna , Mitwe des Meisters Johann voll Siebenbürgen ' H mit der Ne-

ffiininllng , daß dies Anwesen stets Gott und der heiligen Jungfrau geweiht bleibe zum Unterhalt

armer (deutscher ) Männer und Frauen . Das dürfte wohl als älteste Trwähnnng des Hospizes am

Tampo Sailto betrachtet werden.
Zum Schluß seien noch einige deutsche Namen aus den ö) iilsregi >tern des Petersdomes von

der Meilde des schund ( 5 . Jahrhunderts aufgezählt : im Sprengel von S . Gregor de Tortina

beim Tampo Sailto hatte der deutsche Schmied (torrm -mch Heinrich ein Hans mit dem Zeichen

einer Mitra für jährlich 6 Dukaten gepachtet und der deutsche Mirt (tabornm -ins ) Angelin (Tilge !)

ein Haus mit dem Zeichen eines Lammes für jährlich 28 Gulden , in der benachbarten Pfarre

' ) Tilx 66N8. II I . tti . — 2) läb . von8 . II t . 6 . — 9 Ebenda k. P >v. — H Ebenda I. t t ; N. I . l ' ' U - —

Ebenda I . — «) Ebenda I . Lohninger S . 6 I . — I Ebenda t . 2zv . — «) Nöm . (Ynart .-Schr . I, Snppl.

XII , S . q-5, Nr . 2s8 . — ») I . Lohningcr S . 5. — " ') vgl . die von I . Lohninger S . 5 znn , erstenmal anszüg-

lich gebrachte Urkunde . — " ) Nöm . (!) uärt .-Schr ., Snppl . ; 2, S . 49 , Ur . 22 ; . — ' -) Die Urkunde , zitiert von Nagl

in Nöm . Onart .-Schr ., Suppl . ; 2, S . 46 , Nr . 220 , nnd ausführlicher wiedergegeben von Lohningcr  in UUttei-

langen aus dem deutschen Nationalinstitnt S . Maria dcll ' Uninia 190» , S . 6 , ist noch im Original im Nnima-

archiv erhalten.
Deutsche Lrde. Z9l5, l)eft 2/5.
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S . Salvator in Torrioue hatte der deutsche Bäcker Kourad (pi8tor ll'sutomLuch ein Haus mit
Backofen (tnrnns ) für jährlich ^ Dukaten Zins und im Sprengel S . Maria de Ungariis ein deut¬
scher Heinrich Hermanns Sohn (O 'Ormini) mit seiner Frau Anna  ein Haus mit dem Zeichen
eines Helms (llslmutia ) für jährlich ( 8 Gulden , in der Pfarrei St . j?antaleone der päpstliche
Skriptor Nupert Treyenberg  ein Haus mit Steru für jährlich 6 Dukaten H.

Aus alledem gewinnen wir den Eindruck , daß das deutsche Element im ( ch Jahrhundert
mit Bezug auf Handwerker und Geschäftstreibende  nnndestens so stark in Nom vertreten
war wie im (3. und ( 6. Jahrhundert , wo freilich die große Zahl der deutschen Kurialbeamten
das Bild unseres Volkstums in der Ewigen Stadt beherrscht , während im ( ch Jahrhundert die
Kurie fast immer fern von Nom weilte und daher eine deutsche Beamtenschaft kaum aufkommen
konnte, insbesondere aber geht aus deu Zinsbüchcrn des Kapitels von St . steter hervor , daß
daß deutsche Element wenigstens die Kapitelhänser und Verkaufsstellen mit Bezug auf alle andern
(nichtrömischen bzw. nichtitalienischen) Nationen an Zahl weit überragte . Es ist aber keinerlei
Grund vorhanden , denselben Prozentsatz unseres Volkstums nicht auch auf die andern Negiouen
der Ewigen Stadt im ( ch Jahrhundert zu übertragen.

öenenal Süllen.
Ein Lebensbild aus Kaliforniens Gründnngszeit.

Von Dozent Dr . Friedrich M ^ iieken , Stanford -Universität (Kalifornien ).
Zum Kanderu im Großherzogtum Baden wurde Zohann August Sutter  am 28 . Februar

(803 von schweizerischenEltern geboren und verlebte dort seine ersten Zugendjahre , um später
in eine Militärakademie zu Bern einzutreten . Er verließ das Institut im Jahre (823 uüd ver¬
heiratete sich um dieselbe Zeit mit Anua Düblet.  Dann trat Sutter als Offizier in französische
Dienste, die er jedoch in seinem dreißigsten Zahre als Hauptmann wieder verließ.

In dem jungen Schweizer lebte jene Lmst zu Abenteuern , jener Unternehmungsgeist , der so
vielen seiner ^andsleute eigen ist. Mit dem festen Vorsatz, in Amerika eine Schweizerkolonie zu
gründen , landete Sutter im Zuli ( 85^ in Neuxork , begab sich von da direkt in die unerforschten
Negiouen im Westen des Mississippi und wählte dort in der Umgegend von St . Charles im Staate
Missouri eine seinen Zwecken entsprechende ltandstrecke aus . Der kühne Abenteurer mußte aber
seine Absicht schließlich wieder aufgeben , da seine gesamten Effekten mit einem Schiff auf dem
Mississippi untergingen.

Ohne den Mut zu verlieren , erforschte Hauptmanu Sutter Neumexiko, wo er von Zägern
und Fallenstellern Kunde erhielt von den sonnigen Tälern und bewaldeten Hügeln Kaliforniens.
Solche Berichte begeisterten den jungen Schweizer dazu , das Feld seiner beabsichtigten Unterneh¬
mungen nach der pazifischen Küste zu verlegen.

Er schloß sich, um dorthiu zu gelangen , einer Gesellschaft von Helzhändlern an und durch¬
kreuzte mit ihnen das Fclsengebirge zu Hferde. Nach eiuer beschwerlichen Neise voller Ge¬
fahren gelangten die Männer in Fort Vancouver an , und Sutter fuhr  zunächst mit Segelschiff
nach Hawai , in der Hoffnung , von dort aus zur See nach Kalifornien gelangen zu können,
denn zu der Zeit war es nocb undenkbar , auf dem Landweg von Oregon in die Gegenden des
halbtropischen Sonnenscheins zu reisen.

Der kaffeebraune König der Sandwichinseln nahm den weißen Fremdling liebenswürdig
auf , und als Sutter nach einigem warten auf einem englischen Schiff als Superkargo nach Sitka
abreiste , tat er dies in Begleitung von acht jungen Kanaken , welche der exotische Herrscher ihm
geschenkt hatte und die Sutter uatürlich bereitwilligst mit sich uahm . Von Sitka aus fuhr  er,
seiuen Weisuugeu folgeud , die pazifische Küste hinunter . Durch eiueu heftigen Sturm wurde
das Schiff in schadhaftem Zustand am 2. Juli (83s) in die Bucht von Sän Franzisko getrieben,
wo es in der Nähe von Herba Buena , dem heutigen Sän Franzisko , vor Anker ging.

Aber nur wenige Stunden später erschien ein mexikanischer Offizier , begleitet von vier hand-
feffen Soldaten , an Bord und ersuchte Sutter , den Hafen schleunigst zu verlassen uud sich bei
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dem in Monterey residierenden Gouvernör die Erlaubnis zu einer Landung in Kalifornien zu

holen . Mit Mühe gelang es Sntter , einen für sein Schiff und dessen Neuverproviantiernng not¬

wendigen Aufschub von achtnndvierzig Stunden zu erlangen . Dann aber machte er dem in der

etwas südlicher an der Küste gelegenen Stadt Monterey wohnhaften Gouvernör Juan Lantista

Alvarado seine Aufwartung . Der mexikanische Grande , dem der blauäugige Germane gut gefiel,

gab ihm einen Keisepaß und - die Erlaubnis , sich für seine Zwecke freies Land auszusuchen , wo

er solches in Kalifornien finden könne.

Mit solchen Vollmachten versehen , kehrte Hanptmann Sntter nach Herba Lnena zurück, das

damals kaum fünfzig Einwohner zählte . Alvarado hatte den Mansch geäußert , daß die fruchtbaren

Landstrecken am Sacramentoflnß , die von wilden und feindseligen Sndianern bewohnt waren,

besiedelt werden möchten . Dorthin also beschloß der junge Abenteurer seine Schritte zn lenken.

Leider hatte in Herba Luena kein Mensch auch nur eine blasse Ahnung , wo die Mündung des

Flusses zn finden sei. Sntter heuerte infolgedessen einen Schoner und mehrere kleine Loote und

begab sich selbst mit seinen acht kanakischen Dienern und ebenso vielen Meißen von amerikanischer,

irischer bzw . deutscher Abkunft auf die Suche . Nach einwöchigem mühevollen Mnherkrenzen

in der Lncht entdeckte Sntter endlich die betreffende Mündung und fuhr den Fluß stromauf , bis

er etwa zehn Meilen von der heutigen Stadt Saoramento auf eine Lande von mehreren hundert

Sndianern stieß, die ihm in offenbar feindseliger Absicht entgegentraten . Glücklicherweise verstanden

einige der Kothäute Spanisch , und so gelang es Sntter , sie nicht nur zu beruhigen , sondern sogar

zn seinen Freunden zu machen . Zwei derselben dienten ihm als Führer und blieben bei ihm , als

der Schweizer endlich unweit der Mündung des Mo de los Amerioanos in den Saoramento halt¬

machte und lagern ließ.
Hier glaubte Sntter das Land seiner Zugendtränme gefunden zn haben . Sich nach allen

Mchtnngen über unübertrefflich fruchtbaren Loden ausdehnend , bewässert von dem still dahin¬

fließenden Saoramento und dessen Nebenflüssen , überwölbt von einem sanftblanen Himmel , an

dem die Sonne sich selten hinter Molken versteckt hielt , war das von unserem Abenteurer besetzte

Gebiet , das jetzt noch als Sntter Tounty seinen Namen trägt , seinen humanitären Zwecken so außer¬

ordentlich gut entsprechend , wie wohl kein anderes auf Gottes weitem Erdboden.

Sogleich begann Sntter seine segensreiche Tätigkeit als Kolonist . Um sich zunächst gegen

die Sndianer zu schützen , die ihn anfangs immer wieder bedrohten , bis er sie endlich ganz und

gar versöhnte und sich dienstbar machte , ließ er ein starkes Fort bauen , dessen Kanonen wenigstens

im Anfang die besten Vermittler zwischen ihm und dem roten Mann bildeten . Dann aber be¬

gann der Pionier auf seinem Landgut , das an Ausdehnung einem europäischen Großhcrzogtnm

kaum nachstand , Vieh und jdferde zu ziehen , und zwar in so reichlichem Maße , daß dort bald

Tausende von Kindern grasten und ebenso viele Hferde sich unter den goldenen Sonnenstrahlen

tummelten . Das außerordentlich fruchtbare Land wurde mit Getreide aller Art bebaut , und nach

kurzer Zeit standen im Tale des Saoramento Kornfelder , deren gelbliche Mögen sich auf (Quadrat-

meilen hin erstreckten und nicht mehr mit bloßem Auge zu übersehen waren.

Sm Znni besuchte Sntter seinen mexikanischen Freund , den Gouvernör von Kalifornien

in Monterey , der dem Schweizer das von ihm besetzte Land unter dem Namen „ New Helvetia"

in aller Form überschrieb und garantierte , ihn znm mexikanischen Lürger und General machte

nnd ihm unter dem Titel »Keprsssntante clvl g'obisrno sn las krontoras üel norto , onvarAaüo äo

la jnstioia « volle richterliche Gewalt in seinem Gebiet übertrug.

Mit unerschütterlicher Energie und Tatkraft regierte nun dieser »sslkmaclo man « nnd König

sein großes Keich , auf dem sich nach nnd nach willkommene Ansiedler einfanden nnd niederließen,

aber auch zugleich mit großer Milde und solcher Herzcnsgüte , daß seine Freigebigkeit nnd Hilfs¬

bereitschaft unter den einsam durch das Gebirge schweifenden Abenteurer nnd Heiinstättensuchern

weithin bekannt wurde.
Sntter aber galt sehr bald als ein schwerreicher Mann nnd war auf dem besten Mege , den

Grund zu einem Vermöaen zn leaen , wie es denen der Astor nnd Vanderbilt hätte gleichkommen

können , wenn sich nicht die Verhältnisse in einer Meise geändert hätten , die dem kühnen Hionier

verhängnisvoll werden mußte.
Am 2 . Februar f8H8 ergriffen die Vereinigten Staaten nach ihrem Kriege mit Mexiko
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endgültigen besitz von Kalifornien , nnd auch über Sutters Fort , dessen Besitzer alles Menschen¬
mögliche für die neuen Herren geleistet hatte , wehte das Sternenbanner.

An demselben 2. Februar s8 ^8 ereignete sich aber noch das Folgende : James w . Marshall,
ein von Sutter angestellter Handwerker , der bei dem Bau einer Sägemühle beschäftigt war , ver¬
ließ seine Arbeit und erschien in ganz eigentümlichem Aufzng in Fort Sutter vor seinem Arbeit¬
geber . Sein Pferd war mit Schaum bedeckt; der Mann selbst machte, kotbespritzt und nach Atem
ringend , einen fast beängstigenden Eindruck auf Sutter . Er bat seinen Herrn , sich unverzüglich
mit ihm in ein Zimmer einzuschließen, in welchem man sie nicht belauschen könnte. Du einem
solchen angelangt , zog Marshall einen harmlos aussehenden Tabaksbeutel aus der Tasche und
schüttete daraus etwa eine Unze gelblicher Körner auf den Tisch, welche, wie er behauptete , reines
Gold seien. Sutter fragte ihn , wo er den Fund getan habe . Marshall berichtete , daß er die
kostbaren Körner in dem Mühlbach entdeckt habe ; die Arbeiter — Weiße und Sndianer — hätten
dort eine ganze Anzahl derselben gesammelt , und es müßte an Ort und Stelle sich gewiß eine
sehr große Menge davon befinden.

Durchaus nicht freudig bewegt , sondern von trüben Ahnungen erfüllt , die sich leider nur
zu sehr erfüllen sollten, begab sich Sutter mit Marshall uach der Mühle uud fand dessen Angaben
in vollem Maße der Wahrheit entsprechend, während der abenteuerliche Marshall wahrscheinlich
bereits von verhältnismäßig leicht zu erwerbenden Reichtümern träumte , war der Gedaukeugang
des bedächtigen Schweizers bereits auf der Fährte einer Zukunft , die ihn um alles das bringen
mußte, was er durch jahrelange mühe- und gefahrvolle Arbeit erworben hatte . Leider behielt er
recht. Seine Arbeiter versprachen ihm allerdings , die Kenntnis der wichtigen Entdeckung sechs
Wochen lang sür sich zu behalten , d. h. so lange , bis die Mühle fertig , die Ernte vollzogen und
in die Scheunen gebracht war.

Allein das Geheimnis blieb nicht lange verborgen ; durch eine Flasche Schnaps gelangte es
an die Öffentlichkeit. Einer der Fuhrmänner Sntters hatte einige Goldkörner aufgehoben und
brachte sie in den Laden eines Mormonen , um dort eine Flasche Whiskey zu kaufeu. Der er¬
staunte Händler fragte den Fuhrmann , wo er das Gold gefunden habe , und erfuhr schließlich von
dem betrunken gemachten treulosen Diener die volle Wahrheit . Die Geschichte von dem Gold¬
funde verbreitete sich nun trotz der spärlichen Besiedlung des Landes wie ein Lauffeuer durch
Kalifornien , sie durchkreuzte den großen Erdteil und schließlich die ganze zivilisierte Welt . Die
Folgen stellten sich sofort ein und wurden für unsern tapferen schweizerischen Pionier verhängnis¬
voll . Alle seine Arbeiter verließen ihn — weiße, braune und rote — um Gold zu wascheu. Die
Mühleu standen still und untätig da ; auf den Feldern starb das reife Getreide dahin.

Bald darauf strömten von allen Seiten zahllose Abenteurer iu das Sacramentotal . Sie er¬
richteten auf dein Lande Sntters ihre Zelte , ohne den Eigentümer auch nur um Erlaubnis zu
fragen . Sie zertraten seine bebauten Felder und ließen sich dauernd darauf nieder , unter der
Behauptung , daß es hier um eine unbesetzte Domäne der vereinigten Staaten handelte , auf welche
sie ein ebenso gutes Recht hätten wie irgendein anderer . Sie trieben seine Pferde und Maul¬
tiere fort und verkauften sie in andern Teilen des Landes ; sie schlachteten sein Vieh, seine Schafe
und Schweine und verhandelten das Fleisch.

Eine Bande von fünf Abenteurern eignete sich eine ungeheure Viehherde , die sie bei Ge¬
legenheit einer Überschwemmung in der Bähe des Sacramentoflusses , umgeben von Wasser , vor¬
fand , einfach an , verkaufte das gute Fleisch für 60000 Dollar und machte sich aus dein Staube.

Am H Januar f852 hatten die sogenannten Ansiedler , unter dem vorgeben , gesetzlich ge¬
schützte Heimstättensucher zu sein, von allem irgendwie brauchbaren Lande Sutters Besitz ergriffen,
all seine Pferde , Maultiere , Kühe und Ochsen , Schafe und Schweine gestohlen , mit Ausnahme
einiger weniger , die von ihm selbst gebraucht oder verkauft worden waren.

Gegen diese unglaubliche Räuberei bestand kein schützendes Gesetz, und als ein solches ein¬
geführt wurde , kamen die Advokaten und verdrehteil das Recht zugunsten der Diebe , obwohl
jedermann die gerechten Ansprüche des Schweizers kannte und sehr wohl wußte , daß er uach mehr
als zehnjähriger schwerer und gefahrvoller Arbeit aus einer wüste ein Paradies aeschaffen hatte.

Sutters Anstrengungen , die er zur Bettung seines ehemals so großen Besitztums unternahm,
gleichen der Tragikomödie des spanischen Ritters Don Ouichote und dessen Kampf gegen die
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Windmühlenflügel . Durch diese Bemühungen wurde der wackere Pionier iit endlose Prozesse ver¬

wickelt, die ihm nichts einbrachten und schließlich seilten völligen Znsammenbrnch herbeiführten.

Die von der Legierung eingesetzte Landkommission fand zwar , daß an den Besitztiteln des

Schweizers nichts auszusetzen war , das Bundesobergericht entschied jedoch tatsächlich zugunsten der

Ansiedler . Es war ein Lall der Verdrehung des menschlichen Gesetzes gegen alle göttliche Ge¬

rechtigkeit , wie er in den Büchern der Justiz wohl einzig dastand.

So verlor Sutter seilten gesamten Landbesitz bis auf die sogenannte Hockfarm , ein wertvolles

Gut am Featherflnß , das er seiner Familie , die im Jahre j852 nach achtzehnjähriger Trennung

voit ihrem Oberhaupt aus der Schweiz zu ihm herüberkam , überschrieben hatte . Allein er konnte

aus Mangel an barem Gelde für den weiteren Ausbau der Farm keilte geeigneten Arbeitskräfte

anstellen . Schließlich brannte dem vom Unglück verfolgten Pionier im Zahre s865 auch noch

seilt Wohlthaus über dem Kopfe ab , und in der Folge der Zeit ging ihm das ganze Landgut,

das mit Hypotheken überlastet war , gänzlich verloren . So wurde der Mann , der , wenn es mit

rechten Dingen zugegangen wäre , sich sehr bald an die Seite eines Astor hätte stellen können,

ein armer Wanderer , ohne Heimat , ohne auch nur das bescheidenste Plätzchen , wohin er sein

inzwischen müde gewordenes Haupt hätte niederlegen können.

Unfähig , iit dem Lande , das der Schauplatz seines Elends , seiner tiefsten Demütigungen gewesen

war , weiter zu verharren , aber doch mit Tränen iit den Augen — denn er hatte den Grund und

Boden den er geschaffen , ja doch so sehr lieb gewonnen — verließ der alte Pionier f868 Kali¬

fornien und schlug mit seiner Familie unter den Herrnhntern iit Lititz, Lanoaster Tonnty , Pennsilvanien,

seinen Wohnsitz auf . Der gesetzgebende Körper Kaliforniens bewilligte Sutter bei verschiedenen

Gelegenheiten nicht unbedeutende Geldsummen , die ihn wenigstens vor äußerster Not schützten,

ihn aber für die erlittenen ungeheuren Verluste keineswegs entschädigten.

voit dem Bundeskongreß zu Washington , den Sutter um eilt verhältnismäßig kleines Kapital

ersuchte , wurde der wackere Pionier einfach übersehen . Diese Undankbarkeit brach dem alten Mann

völlig das Herz . Er hatte ja für die Bundesregierung so viel getan , war für sie der Vorkämpfer

gewesen in einem zwar fruchtbaren , aber doch so wilden Lande . Er war es gewesen , der die ersten

amerikanischen Einwanderer , die über die endlosen Prärien , das wüste Felsengebirge , die schrecklich

öde Sierra Nevada , zerlumpt wie die Bettler , hungrig wie die Wölfe , zu ihm gekommen waren,

bei sich aufgenommen hatte wie ein freigebiger Fürst . Er hißte auf seinem Fort das Sternen¬

banner und erleichterte einst den Amerikanern ihre Arbeit , indem er ihnen die wilden Sndianer

zu friedfertigen Nachbarn erzog.
An all das dachte Sutter , als er im Jahre H880 in Washington erschien , um dort wie ein

Bettler , den man mit Achselzucken von Tür zu Tür schickt, zu erflehen , was ihm von rechtswegen

zukam . Als nun der Kongreß sich vertagte , ohne sein Necht auf eine Entschädigung anzuerkennen,

da legte sich der wackere alte Pionier hin und starb in der Bundeshauptstadt.

vielleicht beschlichen den großen Pfadfinder auf dem Totenbett Gefühle , wie sie Faust vor¬

hinein Ende hatte . Auf dem Gebiet , das er erforscht und für die Menschheit der Wildnis ab¬

gerungen , hatte damals das Goldfieber bereits gesünderen Bestrebungen Platz gemacht . Dort

lebte jetzt ein fröhliches , tatkräftiges Geschlecht von Landbebanern , denen er die Bäume eröffnet

hatte , tätig -frei zu wohnen . Mensch und Herde wohnten dort behaglich auf der neuesten Erde.

Und so genoß jetzt Sutter , der Pionier , der großherzige alte Faust , am Bande der Ewigkeit

den „höchsten Augenblick ", denn auch die Spur von seinen Erdentagen konnte ja nicht in Äonen

untergehen . _
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steitnäge spunde des öeulsclitums>n Kroatien und §lawomen.
von Pros . Dr. Rannnnd Aaindl in Lzeruowitz.

(INit 5 Abbildungen , s. Tafel (9 und 20.)

Die Bbhaltung der zweiten Tagung der Karpaten-
dentschen zu Ruma in Syrnlien (östliches Slawonien ) hat
größere Aufmerksamkeit für die wackeren Deutscheusied¬
lungen daselbst erregt ; zugleich bot sich Gelegenheit , die
unzureichenden Kenntnisse ihrer Verhältnisse zu erweitern.
Anläßlich dieser Tagung sind mir auch von verschiedener
Seite wichtige Mitteilungen gemacht worden , die im
Berichts über die Tagung nicht verwendet werden konnten
und die daher hier zur Mitteilung gelangen sollen . Für
die gütige Überlassung dieses Materials bin ich dem tüch¬
tigen Schriftleiter Ferdinand Lindner vom „Deut¬
schen Volksblatt für Syrmien " in Ruma und Dr . Stefan
Kraft in Sndia zu Dank verpflichtet.

Schon in der „Geschichte der Deutschen in den Kar¬
patenländern ", Bd . III , ist hervorgehoben worden , daß
die Darstellung der deutschen Busicdlungsgeschichte in
Kroatien -Slawonien überaus schwierig sei, weil wir über
die Entstehung und Verbreitung dieser Bnsiedluugen über¬
aus schlecht unterrichtet sind . Dies wurde mir anläßlich
der Tagung in vollein Umfang bestätigt . Man ist auch
in den führenden Kreisen der dortigen Deutschen im all¬
gemeinen , besonders über das Deutschtum in Kroatien,
schlecht unterrichtet . Mail kennt hier nur die starke d.
Durchsetzung von Bgram , Ivarasdin , Karlstadt und der
nächsten Umgebung dieser Grtc . Da infolge der plan¬
mäßigen Kroatisierung der Regierung dentschvölkisches
Leben in Kroatien noch kaum erwacht ist , erhält man
von diesen Deutschen und ihren Verhältnisseil wellige Nach¬
richten . Besser steht es mit der Kenntnis des Deutsch¬
tums in Slawonien . Hier hat die seit mehreren Jahren
von Ruma ausgcheude und vom wackeren „Volksblatt
für Syrmieu " geleitete völkische Bewegung den Zusammen¬
schluß der Deutschen und die Kenntnis ihrer Verbreitung
gefördert . Buch hier hat die Kroatisierung besonders
unter den katholischeil Deutschen schon großen Schaden
angerichtet ; aber erdrückt konnte dieses kräftige Deutsch¬
tum nicht werden , vielmehr ist es in steter Busbreitung
begriffen und seine völkische Erstarkung hat es deutlich
bei der Bbhaltung der zweiten Tagung der Karpaten-
dcutschen bewiesen . Blle Teilnehmer der Tagung , die
Gelegenheit hatten , diese prächtigen „Schwaben " und
ihre Ortschaften kennen zu lernen , waren freudig über¬
rascht und mit stolzer Genugtuung erfüllt.

Zur Kennzeichnung der Busdehnung und Ver¬
breitung des Deutschtums in Kroatien und Sla-
wonien seien einige statistische Zahlen angeführt , und
zwar amtliche , welche gewiß nicht zugunsten der Deut¬
scheil schönfärben . Man wird daraus ersehen , daß die
Dichte der Deutscheil stetig voll Ivestcn gegen Osten zu¬
nimmt : Sm Komitat Lika -Krbava zählen die Deutschen
o ,»9 v . H., im Komitat Medrusch -Fiume o,3k v. Ich, im
Komitat Bgraiil 0,54 v. Ich, in der Stadt Bgrain 7,7« v. Ich,
im Komitat Ivarasdin 0,43  v . Ich, in der Stadt IVaras-
din 7,<7 v . Ich, im Komitat Belovar -Krentz ( ,ss v . Ich,
im Komitat poschega 5,33 v. Ich, im Komitat Virovititza

0 Die Berichte ül' er die erste und zweite Tagung sind zum preise
von je l Ar . von der Hauptleitung der Tagungen (Dr . Bai mund
.Zriedr . Aaindl , Lzeruowitz , Bukowina ) zu beziehen . Beide sind
mit Abbildungen aus den Deutsche,istedlungen in den Aarpatcn-

( 5,77  v . Ich, in der Stadt Essegg <(6,43  v . lch, im Komitat
Stzrmien (H,38 v . Ich, endlich in der Stadt Semlin HO,32
v . Ich der Gesamtbevölkerung.

Zur näheren Kennzeichnung der Stärke der deutschen
Bnsiedluugen in Slawonien mögen noch Mitteilungen
über die deutsche Bevölkerung in einer größeren Anzahl
von Orten folgen.

Ivir beginnen im Komitat Syrmien . Hier zählt
Ruma allein heute bei einer Einwohnerzahl von rund
(2000 Einwohnern 8000  Deutsche , d. i . 66  v . lch, Hu-
tinci bei rund 2000 Einwohnern (200 Deutsche (60 v. Ich),
Sndia unter 7000 Einwohnern sooo Deutsche (über
7 ( v . lch) . Diese Orte liegen im Ivahlbezirk Ruma,
der daher trotz der ihm zugeteilten fast rein serbischen
Gemeinden Kraljevci , Dobrinci , Petrovci und Radinci
unbestrittener deutscher Besitz genannt werden kann.
Iveitere starke Siedlungen finden sich in jedem Bezirk
der drei slawonischen Komitate (Syrmien , Hoschcga und
Virovititza ) . Darunter vor allem das reindeutsche evan¬
gelische Neu - j) azua mit seinen Hooo Einwohnern , das
evangelische BeSka mit 2000 Deutschen von 5000 Ein¬
wohnern , das reindeutsche katholische Iarmina mit
seinen (200 Einwohnern , das reindentsche evangelische
Reudorf mit rund ( (00 Einwohnern , Hrastovac mit
800  Einwohnern , die Städte Vukovar und Vinkovci
mit ihren HO v. lch an deutschen Bürgern , das Dorf Sar-
wast bei Effegg mit seinen ( 200 deutschen Einwohnern.
Hierzu kommen noch, soweit sie uns näher bekannt sind,
die Orte Oalma , Reubanovci a . D . , Slaö bei Nen-
banovci bei äid , Reubanovci bei äid , ( 'eric , Lovas,
Sotin , Svinjarevci , Tompojevci , Viskovci , Kapan , Lrnesti-
novo nild Retfalu bei Essegg mit zumindest so v . H.
an deutschen Einwohnern . 50 v . Ich und darüber Deutsche
zählen Grabovci , Hrtkovci , Rikinci , BeLanija , ObreL,
Surein , Drenovci , Heterwardein , Mitrovitz , Drenje,
Na ^ice , Gastinci , Gorjan , Hunitovci , Selöi , Senlelci,
KeSinci , vrbica n . a . in . 20 v . H . und darüber zählen
noch mindestens 50 Ortschaften in diesen Komitateu,
während in noch über (00 Ortschaften mindestens (0 v. lch
Deutsche wohnen.

Alles in allem , nach einigermaßen verläßlichen Ouellen
berechnet , finden sich in Kroatien -Slawonien über eine
Viertelmillion Deutsche , welche ein Achtel der Bevölke¬
rung ausmachen , während die Regierungsstatistik kaum
(soooo Deutsche anerkennt , also (0000 » zu Kroaten
stempelt , was sie leicht kaun , denn infolge der elenden
Schulzustände genießen weit über die Hälfte aller deut¬
schen Kinder keinen Unterricht in der Mutter
spräche und werden daher der deutscheil Sprache ent¬
fremdet , während überhaupt 50 v . H . aller schulpflichtigen
Kinder in Kroatien -Slawonien gar keinen Unterricht
genießen . So sieht in Ivahrheit die Vorsorge der kroati¬
schen Regierung für die Volksbildung aus , welche hier
und da sogar im Busland feine Lobredner findet , während
sie nichts besser ist als die der ungarischen Regierung.

scholl aus der Darstellung in der „ Geschichte der
Deutschen " geht hervor , daß die meisten Bnsiedluugen
der Deutschen in Slawonien Hrivatansiedluugen sind, die
noch immer fortgesetzt werden . Die überaus starke Ver¬
mehrung dieser Kolonisten , in deren Häusern man stets
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eine große Anzahl von Kindern findet , bietet für diese
Verbreitung erprobtes , gutes Menschenmaterial . Die

frühere Billigkeit der Gründe und die wirtschaftliche
Minderwertigkeit ihrer serbischen Bachbarn kam ihnen
überaus zustatten . Der „Landhunger " der Schwaben
hat aber in der letzten Zeit eine starke Verteuerung des
Bodens herbeigeführt . Mährend man z. B . in Sndia
vor 25 Jahren ein Joch Feld für ;oo bis s20 Gulden
kaufen konnte , muß man gegenwärtig dafür ssoo bis
;200 Gulden zahlen . Unter den Serben ist infolge des
deutschen Einflusses eine große Mandlung vor sich ge¬
gangen . Sie haben zu wirtschaften und zu arbeiten
gelernt , kennen nunmehr den Mert des Bodens und
werden durch ihre Führer *) auf die Schädeu ihrer alteu
Wirtschaftsform aufmerksam gemacht . Daher ist gegen¬
wärtig der Landerwerb sehr erschwert , und die jüngeren
Ansiedlungen werden sich kaum wie die älteren ent¬
wickeln können . Ja es ist auch Gefahr vorhanden , daß
die weitere Ausbreitung und Ansiedlung der Deutschen
in Slawonien trotz ihrer raschen natürlichen Zunahme
ins Stocken geraten wird , denn die kroatische Regierung
und die großen slawischen Geldinstitute dürften durch
großzügige Unternehmen gar bald daran gehen , den
slawischen Elementen den Grund und Loden zn sichern.
Die kleinen einheimischen Banken der slowenischen Deut¬
schen sind diesen großen Aufgaben nicht gewachsen . Solche
Banken gibt es in Rnma , Semlin , Sndia , Lekka,
Vukovar , Beubanovci und Lovas ; sie arbeiten sehr
gut , besitzen aber bloß eineinhalb Millionen Kronen
Aktienkapital . Daher müßten hier unsere großen deut¬
schen Banken eingreifen . Durch Gewährung von Geld¬
vorschüssen für Landankauf , durch Ankauf von Gütern
und Parzellierung derselben zn Ansiedlungszwecken u . dgl.
würde hier deutsches Kapital wichtige völkische Arbeit
leisten . Durch planmäßige große Ankäufe würde auch
der jetzt üblichen Preistreiberei einigermaßen gesteuert
werden . Die anerkannte wirtschaftliche Tüchtigkeit der
Deutschen in Slawonien verbürgt den besten Erfolg und
der reiche Kindersegen in ihren
Familien bietet stets neue
erprobte Ansiedlungskräfte.
Ähnliches gilt übrigens auch
für die andern Karpaten¬
länder . Überall ist in dieser
Beziehung Unterstützung nö¬
tig , damit diese Vorposten
des deutschen Volkes stetig
erstarken und ihrer Aufgabe,
das deutsche Hinterland zu
schützen, in Zukunft nach¬
kommen können . Es gilt
ferner die Absatzgebiete für
deutsche Arbeit zu wahren,
daher sind großzügige Unter¬
nehmungen sehr erwünscht.
Zaghaftigkeit und Gleichgül¬
tigkeit der deutschen Kreise
würde hier unwiederbring¬
liche Verluste zur Folge haben.

Zur Charakteristik der
Ausbreitung der sloiveni-

i) Zu diesen zählt besonders
der unten genannte Pfarrer M o r-
kovik , der erfolgreich für die Lr-
starkung der Serben arbeitet.

scheu Deutschen werden auch folgende Mitteilungen
dienen.

Die Deutschen in Ruma hatten bei ihrer Ansiedlung,
am Lude des f8 . Jahrhunderts nur zu 6 Joch Gründe
erhalten (f Joch Hans und Garten , 5 Joch Feld und
Miese ) ; nunmehr besitzen einzelne mehrere hundert Joch.
Gegenwärtig haben diese Deutschen nämlich überaus
viele Gründe in fä benachbarten serbischen (vrten ab¬
gekauft ; in einer dieser Gemeinden (Klein -Radinci ) blieben
den etwa s20 serbischen Familien nur rund 200  Joch
Gründe , während etwa 6800  in deutschen Besitz über¬
gegangen sind . Ähnlich entwickelten sich die Verhältnisse
in Sndia . Auch die Deutschen dieser Siedlung haben
sich allmählich auf die meist serbischen Bachbargemeinden
Beukarlowitz , Kröedin , BcSka , Golnbinci und Petrovici
ausgedehnt und außerdem mehrere Pusten der Herr¬
schaft Ruma angekauft , auf denen jetzt ihre großen Mirt-
schaftshöfc stehen . Zur näheren Beleuchtung dieser Fort¬
schritte der Deutschen von Sndia mögen folgende Tabellen
dienen , die teils nach R . Markovic (vgl . D . Erde fgfo,
S . f52 ), teils auf Mitteilungen von Dr . Kraft  beruhen.
Bemerkt sei noch, daß eine „Session " in der alten Mili¬
tärgrenze aus 2H Joch Acker , fo Joch Miesen und 8 Joch
Hutwciden bestand *) (jetzt zählt man rund qo Joch auf
eine Session ) ; das Gebiet von Sndia umfaßte Sessionen
im Umfang von 595 z Joch sss5  HjKlafter.

Besitzverschiebung in Sndia im Zeitraum von
H855 bis f888.

gab es Des, her es besagen Sessionen

Serben Deutsche Serben Deutsche

s855 N2 99 87 ! 55

H848 HOZ s 65 57 > 85

H888 26 22 N7

9 val . Gesch. der Deutsche» in den Aarpatenländern III, S . 28s.

pbb . 5. Deutsche Dauer ichochscit iu Svrmien.
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Dritte Tagung der Aarpatcudeutschen.6^

Übersicht des gesamten Grundbesitzes (auch des
auswärtigen ) der Sndier.

^"'vesit-,^
Aatastr.

goch M-dft. Ratastr.
2>och TlAlft. Ra tastn

goch M <lft.

Serben s900 s056 sOOO 626 ^5 s 682

Deutsche t9 »9 §8Y7 U '' 5 <AO s0 8 -s0

wie man sieht , haben die Sndier Deutschen in Sndia
selbst die meisten „Sessionen " an sich gebracht und dazu
außerhalb des Grtes immer noch größeren Besitz er¬
worben . Der serbische Besitz steht dem deutschen bei
weitem nach.

Wie diese Zahlen die wirtschaftliche Überlegenheit
der Deutschen beweisen , so bieten die folgenden Zusammen¬
stellungen eine interessante Erläuterung ihrer Volkskraft
und raschen Zunahme.

Bevölkerung ? sta n d.
Jahr Serben Deutsche Jahr Serben Deutsche
l8s5 780 — s869 665 25 s 7
s820 976 — s880 66H 2Y57
s822 992 — s890 68 -s 37ss
s825 7> l 1900 6ss ^s57
s8 -s8 7tO s580 l9t >9 r> 5200

s860 763 l959

Zu dieser Tafel sei bemerkt , daß die Deutschen nicht
nur durch die starke natürliche Vermehrung zunahmen,
sondern auch durch Zuwanderung vorwiegend evangeli¬
scher Volksgenossen.

wie sehr die Deutschen die Serben durch ihre natür¬
liche Zuuahme überragen , ergeben die folgenden Zu¬
sammenstellungen :

Bevölkerungsbewegung von s87s bis ssioo.

gahre Volk

lß-

n

Geburten Todesfälle Gcb.-Ubcrsch.

tniJahresdurchschnitt
auf1000 Seelen

Z 8

-8 Z

-T8

< Serbelt 650 38 -s 59 52H 50 si- <>o 4- 1
s87s - s88 «̂ Deutsche 2700 s8 sO 67 l^ l9 52 59 s 445

> Serben 650 5A(9 55 266 3Y sOO
s88 s- s890 ^ Deutsche 5300 2290 69 s355 4- 935 4 -28

s Serben 650 305 42 258 -sO 4- -s7 4- 7
s8l) s- t900^ Deutsche 3s>00 236s 60 l Â7 39 A 8s^ si-2s

< Serben 650 l (A5 5-s 838 -s5 si- 207
s8c s- syOO^ Deutsche 3300 6H6 s 65) -s22s A -sO -42,

Schließlich möge noch eine Übersicht über die Ver¬
breitung der Lese-, Gesang - und Turnvereine Slawoniens
gegeben werden . Es braucht kaum bemerkt zu werden,
daß diese zum großen Teil die Träger der völkischen
Lrstarkung der Deutschen sind.

Deutsche Lcsevereinegibt es in Berak , Bekka , öalma,
Dobanovci , Hrtkovci , Grgurevei , Slaö , India , Aapan,
Ac ^iiici , Aröedin , Lovas , Mitrowitz , Reubanovei , Rikinci.
Ruma , Sarwa », Scmclci , Tovarnik und Vukovar.

Deutsche Gesangvereine sind in Semlin , Rmna,
Franzensthal bei Sciulin , Bekka , Vinkovei , Neu -Pazua,
Sndia , Pntinci und Rikinci tätig.

Deutsche Turnvereine bestehen in Ruma und Sem¬
lin . Zwar ist diese Bewegung infolge der fast durch¬
wegs bäuerlichen Bevölkerung schwer durchzusetzen , doch
bilden sich schon auch an andern Grten Ausätze eines
bemerkbaren Interesses für die deutsche Turnsache.

dritte Vagrmg den
Bei der in Ruma (Slawonien ) abgehaltenen zweiten

Tagung (vgl . D . Erde s9 s2, Heft 6/ 7, S . s8s ) wurde aus
Antrag des Anregers und Leiters dieser Bewegung,
Univ - Pros . Dr . Aaindl in Ezernowitz , bekanntlich be¬
schlossen, die dritte Tagung in Wien abzuhalten . Maß¬
gebend dafür war das Bestreben , die Deutschen aus den
westlichen und mittleren Teilen Ungarns stärker heran¬
zuziehen und alle Aarpatendeutschen mit dem deutschen
Gesamtvolk im Westen inniger in Verbindung zu bringen.

Dank dem besonderen Entgegenkommen der Reichs-
hauptstadt , des Deutschen Schnlvcreins und der andern
deutschbewußten vereine Wiens , besonders des Vereins für
die Erhaltung des Deutschtums in Ungarn (Mbmann
Lehrer patry ), war die Hauptleitung schon im Herbst s9 s2
in der glücklichen Lage , verkünden zu können , daß die
dritte Tagung in Wien Pfingsten s9s3 zusammen mit der
Hauptversammlung des Deutschen Schulvereins stattfinden
werde und daß die Teilnehmer der Aarpatentagung in:
wiener Rathaus empfangen werden würden.

Der wiener Festausschuß , au dessen Spitze Ingeniör
Richard Piekarski und Schatzmeister BuchhalterAon-
rad Lurtz standen , hat seine Aufgaben mit Feuereifer
und glänzendem Erfolg erfüllt . Außer dem genannten
verein für die Erhaltung des Deutschtums in Ungarn
nahinen noch folgende vereine an der Veranstaltung teil:

kapMendeulsclien.
Deutscher Volksrat für wieu und Niederösterreich , Deut¬
scher Schulvereiu , Gau Wien der „Südmark ", verein zur
Erhaltung des Deutschtums in Ungarn , verein der christ¬
lichen Deutschen in der Bukowina , Bund der christlichen
Deutschen in Galizien , verein der Deutschen in Bosnien
und Herzegowina , verein Trausplvania in Bukarest,
die vereine der Siebenbürger Sachsen in Wien , Graz
und München , verein der Deutschen aus Ungarn zu
Berlin , Vereinigung deutscher Hochschüler aus den Län¬
dern der ungarischen Arone , verein der Banater Schwaben.

Der Begrüßungsabend fand am so . Mai in den
Sophicnsälen statt . Eine Reihe von Rednern , darunter
die Vertreter der verschiedenen vereine , der deutschnatio¬
nalen Abgeordneten und der verschiedenen Gruppen der
Aarpatendeutschen , sprachen erhebende Worte über den
Wert des Zusammenschlusses der Aarpatendeutschen und
ihres Anschlusses an das deutsche Volk . Alle Reden , ebenso
die zahlreichen Begrüßungsschreiben , wurden mit reger
Teilnahme entgegengenommen . Versicherungen gegen¬
seitiger Treue wurden gegeben , Freundschaften erneuert
und geschlossen, völkische Lieder erklangen , und erst nach
Mitternacht löste sich die Versammlung aus.

Die Verhandlungen der Tagung fanden am
Pfingstsonntag von so bis 2 Uhr statt . Bach Eröffnung
der Tagung durch den Vorsitzenden , Pros . Dr . Aaindl,
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hielten Pros . Dr . Reihten aus Stuttgart als vertreten¬
des Vereins für Erhaltung des Deutschtums im Aus-
lande und Dr . Büttner aus Polnisch -Neukirch als Ver¬
treter des Alldeutschen Verbandes (Mainz ) und des Lan¬
desverbandes Schlesien des Vereins für Erhaltung des
Deutschtums im Ausland ihre Begrüßungsansprachen;
beide Redner brachten die warme Anteilnahme an der
Lrstarkung des Deutschtums im Gsten zum Ausdruck.
Sodann hielt Frau Adele Tropper , Vorsteherin der
Frauen - und Mädchenortsgruppe des Vereins zur Er¬
haltung des Deutschtums in Ungarn , eine Ansprache , in
der sie besonders die Frauen und Mädchen zur regen
Anteilnahme an der völkischen Schutzarbeit aufforderte.

Hierauf erstattete der Vorsitzende , Univ .-Prof . Kaindl,
den Bericht über die Tätigkeit der Hauptleitung ; er
sprach über den in Druck gelegten Bericht über die zweite
Tagung , die Veröffentlichung zahlreicher Artikel über
das Karpatendeutscbtum in Zeitschriften und Kalendern;
über „Unsere Heimat ", das Grgan der Aarpaten¬
tagungen , über die Vorbereitungen zur dritten Tagung,
wobei er besonders das Entgegenkommen der Stadt¬
gemeinde und des Bürgermeisters der Stadt kvien und
des Schulvereins betonte ; schließlich legte der Vorsitzende
die Abrechnung über die Geldgebarung vor , die ebenso
wie der Bericht zur Kenntnis genommen wurde.

Sodann berichtete Abgeordneter Keschmann über
die Verhältnisse der Bukowiner Deutschen und ihre Be¬
dürfnisse ; Gberpostrat Ivasserbnrger und Schriftleiter
Lindner über die Deutschen in Slawonien , Dr . Schnei¬
der über jene in Galizien und Röser und Abgeordneter
Brandsch über die Deutschen in Ungarn . Du dieser
Erörterung wurden Schul -, Besiedlungs - und Verkehrs¬
fragen , die mit der Besiedlung und Verwertung Ver¬
deutschen Erzeugnisse zusammenhängen , behandelt , ferner
die Gründung eines Baucrnbundes und einer Bauern¬
zeitung , die Errichtung von Banken für billige Kredite
u . dgl . Aus allen Berichten ging hervor , daß die lebens¬
kräftigen Ansiedlungen wichtige Vorposten des deutschen
Volkes sind , daß ihre Förderung auch für das deutsche
Gesamtvolk von großem Nutzen wäre ; alle diese Deut¬
schen führen harte Kämpfe , und ihre Lage würde vor
allem durch Gewährung billiger Kredite für Grundkäufe
überaus gefördert werden . Insbesondere wurde die Mög¬
lichkeit der Herbeiziehung reichsdentschen Kapitals zn
diesen Zwecken erörtert.

Einen weiteren Verhandlungsgegenstand bildete die
Hebung des deutschen Fremdenverkehrs in den deutschen
Gebieten der Karpatcnländer . Zunächst sprach Reg .-
Rat Schiffner - Hohenelbe namens der Hauptleitung
der deutschen Studenten - und Schülerherbergen und bat
um die Unterstützung der Karpatendentschen , damit auch
in ihren Gebieten Herbergen errichtet werden könnten,
welchen , weil sie der deutschen Jugend dienen , eine
hervorragende Bedeutung zukommt . Der Vorsitzende
Dr . Kaindl berichtete sodann , daß die Hauptleitung
bemüht sei , die Aufmerksamkeit der deutschen Reisenden
auf die Karpatenländcr zu lenken , gedenkt der Bemüh¬
ungen des Vereins für das Deutschtum im Ausland,
der kleine Gesellschaften von Reisenden schon in die Kar¬
patenländer geführt habe , und bittet alle Anwesenden,
in diesem Sinne zu wirken . Die Vorteile dieses ge¬
steigerten Verkehrs wären sehr bedeutend . Die Deutschen
des kvestens würden ihre Brüdcr im Gsten kennen lernen;
diese würden durch diese Teilnahme für ihren harten
Kampf gestärkt werden.

Deutsche Erde. IysZ. 6eft 2/ö.

Die weitere Verhandlung über alle Beratungsgcgen-
stände (Banken , Baucrnbund und Baucrnzeitung , Be¬
siedlungs - und Verkehrsfragen , Fremdenverkehr , Schüler¬
herbergen usw .) wurden den Ausschüssen zugewiesen;
diese und die Hauptleitung wurden auf Antrag Ivasser-
burgers in ihrer früheren Zusammensetzung mit dem
Rechte der Verstärkung bestätigt . Sodann wurde dcr
Beschluß gefaßt , daß die nächste Tagung in Galizien
abgehalten werden solle ; Grt und Zeit hat die Haupt¬
leitung festzusetzen. Nachdem hierauf noch die weiteren
eingelaufenen Telegramme und Begrüßungsschreiben kund¬
gemacht und über Antrag des Stationsvorstandes Namer
aus Lobowa (Galizien ) , dem Anreger und Leiter der
Tagungen , Dr . Kaindl , der Dank der Tagung ausge¬
sprochen worden war , dankte der Vorsitzende um 2 Ilhr
allen Anwesenden , besonders i)en auswärtigen Vertretern,
für ihre rege Teilnahme und schloß die Versammlung.

Mährend des gemeinsamen Mittagessens wurde noch
viel über völkische Fragen gesprochen , Bekanntschaften
wurden erneuert und geschlossen. Alle standen unter dem
Eindruck , daß der Taguugsgedanke neue Früchte ge¬
zeitigt habe.

Nachmittags fand im großen Musikvereinssaal eine
Festversammlung des Schulvereins und der Karpatcn-
tagung statt . Der große Saal war bis auf das letzte
Plätzchen gefüllt ; mindestens 2000 Personen waren an¬
wesend , darunter die bedeutendsten Führer der Deutschen
(Österreichs . Für den musikalischen Teil sorgten das
Lläsersextett (lvahrmut -Stark ) der Hofoper , Pros . valker
mit Grgelprodnktionennnd der Niedcrösterreichische Sänger-
verband unter der Leitung des Ehrenchormeisters Kirchl.
Die Darbietungen fanden großen Beifall , insbesondere
ein von G . pawikowski verfaßter , vom Burgschauspieler
Höbling gesprochener Prolog . Der Künstler wurde durch
die Überreichung eines Lorbeerkranzes geehrt.

Sodann folgten die Festreden.
Zunächst berichtete Pros . Kaindl über die Ziele

und Zwecke der Karpatentagungen . Die Karpaten¬
deutschen umfassen heute drei Millionen Volksgenossen
in Galizien , Bukowina , llngarn , Siebenbürgen , Sla¬
wonien und Rumänien . Seit dein neunten Jahrhundert
wohnen die Deutschen in großer Zahl in diesen Gebieten.
Die ungarischeil Städte sind zum großen Teil deutsche
Gründlingen ; Krakau , Lemberg und viele andere Grte
Galiziens waren einst deutsche Städte , in mehr als
70» Grten Galiziens galt das deutsche Recht ; zahlreiche
Ausdrücke in der Landwirtschaft , im Bergbau , im Ge¬
werbe , im öffentlichen Leben usw ., deren sich die Polen
und andere Slawen , die Madjaren und Rumänen be¬
dienen , sind deutschen Ursprungs und legen Zeugnis ab
von dem Einfluß deutscher Kultur . Redner schilderte
in großen Zügen die historischen Schicksale der Deutschen
in diesen Ländern , die heute daselbst die äußersten Vor¬
posten des Deutschtums darstellen , lvenn diese nieder-
aerungen werden , dann ist ein gewaltiger Raum , auf
dem die deutsche Kultur sich ausbreiten kann , verloren
gegangen . Die feindlichen Kräfte werden dann frei
nach dem lvesten dringen , und was das zu bedeuten
hat , wisse Ulan in lvien und in den benachbarteil Ge¬
bieten Deutschösterreichs nach den Erfahrungen der letzten
Zeit wohl zu ermessen . Aber selbst im westlichen Deut¬
schen Reich , in Mestfalen , bereite sich schon der Kampf
zwischen Deutschen und Polen vor . Es handelt sich nicht
um die drei Millionen Karpatendeutsche allein , sondern um
das Schicksal des deutschen Gesamtvolkes . Mürden einmal
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die Vorposten gefallen sein, dann würden die freige¬
wordenen feindlichen Kräfte Stück für Stück des deutschen
Bodens erobernI Dein muß beizeiten entgegengetreten
werden. In den Dienst dieser heiligen Sache stellen
sich die Tagungen , die zuerst den innigen Zusammen¬
hang zwischen den Karpatendeutschen anstreben und dann
diese Vorposten dem deutschen Gesamtvolk innig anzu¬
gliedern suchen. Hundert Jahre nach den deutschen Be¬
freiungskämpfen von geschieht es zu Pfingsten, da
alles zu neuein Leben erwacht, das erstemal in Wien,
daß Alpen-, Sudeten- und Karpatcndcutschezusammen¬
treten. Mrt, Zeit und Verlauf der Versammlung sind
glückverheißend. Möge heute der Grundstein zu einem
mächtigen deutschen Volksbunde gelegt werden, der alle
Deutschenzusammenfaßt, wir wollen treue Söhne der
Länder und Reiche sein, in denen wir wohnen, aber
auch unser volkstum unsern Kindern erhalten, wir
werden auf unserm Posten ausharren; wenn man uns
im Stiche läßt, werden wir verbluten, weichen werden
wir nicht. Redner wendet sich dagegen, daß die Aus-
wanderung nach Amerika und Afrika gelenkt werde;
nicht dort liegt unser Heil und unsere Zukunft, sondern
im Msten. Hierher sollten die überschüssigen Kräfte des
deutschen Volkes gelenkt werden, wie es vor der Ent¬
deckung der Reuen Welt geschah. Das würde uns vor
bösen Überraschungensichern und ein gewaltiges deut¬
sches Schutzgebiet erstehen lassen, das keine feindliche
Gewalt niederringen könnte.

Diese Ausführungen wurden mit stürmischem Beifall
begleitet, .und viele Persönlichkeiten erklärten später, daß
sie durch diese Ausführungen erst über die Bedeutung
der Bewegung vollständigaufgeklärtwurden, ja einzelne
boten ihre werktätige Hilfe an. Es ist dies ein wich¬
tiger Erfolg , der nur dadurch ermöglichtwurde, daß
durch das Entgegenkommen des Schulvereins der Gb-
mann der Tagungen vor einer so überaus zahlreichen
Versammlung zu Worte kann

Abends gab die Stadt Wien ihren Gästen ein glän¬
zendes Festmahl , bei dem Bürgermeister weiskirchner

den Schutzvereinsgedanken und den Zusammenschluß aller
deutschen Kräfte zu gemeinsamerAbwehr der feindlichen
Angriffe pries. Mit der Tagung waren auch Besich¬
tigungen der Sehenswürdigkeiten Wiens und der Um¬
gebung, besonders jener Betriebe verbunden, die für die
Landwirtschaft von Belang sind. Ein Kommers der
deutschen Hochschüler aus den Karpatenländern am
Pfingstmontag und ein Abschiedsabend am Diens¬
tag bot willkommene Gelegenheit zum Gedankenaus¬
tausch und zur Anknüpfung von Beziehungen zwischen
der Karpatendentschen untereinanderund mit ihren Volks¬
genossen aus dein Westen.

von den zahlreichen Zeitungsstimmen über die dritte
Tagung mögen nur einige Sätze aus einen: Artikel an¬
geführt werden, den der bekannte deutschbanater Schrift¬
steller Gtto AI scher (Grsova) in: „Südungarischen
Generalanzeiger" veröffentlicht hat : „Der Rektor der
Ezernowitzer Universität, Dr. Raimund Kaindl , hat
diesen Zusammenschlußder DeutschenUngarns , Slawo-
niens, Galiziens und der Bukowina ins Leben gerufen,
die der Begriff,Karpatendeutsche^ umspannt. Die Zeit
war wohl reif für dieses Sichfinden, und doch wären
all diese versprengten Deutschen noch vielleicht jahrzehnte¬
lang aneinander vorbeigegangen, wenn Pros. Kaindl
nicht die historisch eRotwendigkeitdes Zusammenschlusses
betont hätte , da er die Führerschaft ergriff. Deshalb
wäre wahrscheinlich auch der versuch jedes andern ge¬
scheitert, an kleinlichenEifersüchteleienzersplittert, hätte
in der religiösen Verschiedenheit der einzelnen Deutschen
den Widersacher gefunden_ Es waren nicht bloße
Festtage, welche diese Verbrüderung krönten, es lag ein
heiliger Ernst über den: Ganzen. Denn alle fühlten,
daß hier ein historischer Moment in Erscheinung trat. . . .
Und nun das politische Ergebnis dieser Tagung , die
über alle Erwartung gut ausgefallen istl Es gipfelt in
den: Rufe : , Hie Germanen — hie Slawen V Diese Ver¬
brüderung war ein Treubündnis aller Deutschen gegen
jene Macht, die uns von Rorden und Süden einzuengen

! sucht."

ZcnMi'ageii in -en deutlclien Hoiomen südnusslands.
von Jakob Prinz in peseux bei Neuenburg (Schweiz).

In : Schulwesen der deutschen Kolonien Südrußlands
zeigt sich in jüngster Zeit ein erfreulicher Fortschritt und
namentlich ein bedeutender Zudrang zu den höheren
Schulen. Es ist das um so mehr zu schätzen, als die
Schule in den Kolonien unter ungünstigen Verhältnissen
sich nur langsam und schwerfälligentwickeln konnte. Bei
der Ansiedlung vor hundert Jahren richteten zwar die
Kolonisten— ausschließlich wenig bemittelte Kleinbauern—
bald in allen Dörfern, mit wenigen Ausnahmen aus
eigenen: Antrieb und aus eigenen Mitteln Dorfschulen
ein, über die sie durch ihre wenig zahlreiche Geistlichkeit
selbst die Aufsicht führten, da in der kaun: eben den
Tataren abgenommenenSteppe keine Spur von staatlich
organisierter Volksschule anzutreffenwar. Die Kolonisten
hielten anch konservativ an: achtjährigenSchulgang, an
den sie in Deutschland gewöhnt waren, fest. Doch hatten
nur wenige Gemeinden Lehrer aus Deutschland mit¬
gebracht. In den meisten Kolonien versahen Bauern
den Schuldienst und lehrten die Kinder einige Winter¬
monate hindurch notdürftig lesen nnd schreiben— in der
Bibel und auf der Schiefertafel. Erst nach Jahrzehnten,

nachdem man in der Steppe festgewurzelt war, in den
sechziger Jahren , begann sich ein Fortschritt zu regen.
Es wurde eine Anzahl „Zentralschulen" gegründet, in
denen eine Auswahl von Kolonistensöhnen eine etwas
bessere volksschnlbildung erhielt, um dann als Lehrer
und Dorfschreiber in den Kolonien Verwendung zu finden.
Auch wurde die russische Sprache als Fach in diesen
Schulen eingeführt.

Einen Markstein mit tief einschneidenden Wandlungen
in: Leben und auch in der Schule der Kolonisten bildet
das Jahr Z8?;. Bis dahin hatten die Kolonisten unter
einer besonderen Verwaltung durch das „Fürsorgekomitee"
in Gdessa mit deutschen Beamten und deutscher Amts¬
sprache gestanden und waren als besonderer, durch Pri¬
vilegien von der übrigen Bevölkerung isolierter Stand
und als Deutsche behandelt worden. Run aber wurde»
alle bei der Anwerbung auf „ewige Zeiten" garantierten
Privilegien aufgehoben. Die Kolonisten wurden dem
russischen Bauernstand einverleibt und ins Militär ein¬
gereiht nnd sahen sich nun in Amtsstube nnd Kaserne
aufs engste mit ihren neuen Standesgenossenverschmolzen.
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Der kleinrnssische Dialekt , den man sich im geschäftlichen
Verkehr angeeignet hatte , reichte nicht mehr aus und
man begann die russische Literalursprache auch in den
Dorfschulen als Fach einzuführen . Bald nahm der Staat
auch die Schulen der Kolonien in Verwaltung . Die
Unterrichtssprache wurde russisch mit Ausnahme von
zehn lvochenstunden für Deutsch als Fach . Augen¬
blicklich schwebt die noch nicht endgültig entschiedene
Frage beunruhigend über den Kolonisten , ob ihnen diese
Stunden gelassen oder ob die Muttersprache ganz aus
ihrer Schule ausgemerzt werden soll.

Die im allgemeinen bedeutend gehobenen Dorfschulen
und auch die Zentralschulen genügen dem heute erwachten
Bildungsbedürfnis in den Kolonien nicht mehr . Es
gibt heute nicht wenige Kolonisten , die sich für ihre
Söhne eine höhere Bildung leisten können , zu der sie
auch durch die wirtschaftlichen Verhältnisse gedrängt
werden . Die Bodenprcise sind namentlich durch die Ko¬
lonisten so gesteigert worden , das; auch der besser gestellte
Kolonist nicht mehr imstande ist, für alle Söhne ge¬
nügend Land zu kaufen . Es bildet sich deshalb in er¬
schreckender Zunahme ein landloses Proletariat , das auf
Pächterkolonien in rasch für einige Jahre erstellten
Lehmhütten ein aussichtsloses Dasein fristet . Die In¬
dustrie , die sich seit einiger Zeit in den Kolonien zu
entwickeln beginnt , ist noch zu schwach, um diesen land¬
losen Nomadenstand aufzusaugen . Um nun die Söhne
nicht dein hoffnungslosen Pächterschicksal verfallen zu
lassen, sieht sich der Kolonist gedrängt , einen oder mehr
Söhne studieren zu lassen.

Diesen Verhältnissen suchte man auch in den Kolonien
gerecht zu werden durch Gründung entsprechender Lehr¬
anstalten . Namentlich seit dem Jahre ; y05 , das durch
seine angekündigten Reformen auch auf die Kolonisten
anregend wirkte , ist eine Reihe von Anstalten in den
Kolonien gegründet worden , die Kolonisten für die
Hochschule vorbereiten oder ihnen eine bessere Berufs¬
bildung geben sollen . So sind in den Kolonien des
Gouvernements Lherson drei Progymnasien für Knaben
eröffnet worden , nämlich in den Kolonien Karlsruhe,
Neufreudental und Selz und ein Mädchenprogymnasium
iu der Kolonie Landau ; in Lessarabien wurde ein
Knabenprogymnasium in der Kolonie Tarntino eröffnet
und im Taurischen Gouvernement eine Ackerbauschule
in Eugenfeld , ein Mädchenprogymnasium in Prischib
und eine Handelsschule in Halbstadt . Die genannten
Anstalten und die neunzehn Zentralschulen bilden das
Höchstmaß , das den Kolonien bis jetzt zugestanden und
das von ihnen über die Dorfschule hinaus erreicht worden
ist ; es kann vorerst höchstens noch um einige ähnliche
Anstalten vermehrt werden . Die Anstalten sind von den
Kolonisten aus eigenen Mitteln von Gemeinden , ver¬
einen und Privatpersonen gegründet ; die Unterrichts¬
sprache ist russisch, doch ist auch die Pflege der deutschen
Sprache ermöglicht.

Aber auch diese Schulen genügen dem Bildungs¬
bedürfnis in den Kolonien durchaus nicht mehr . Für
ihre weitere Ausbildung sind die Kolonisten auf die
Staatsaustaltcn angewiesen . Diesen strömt denn auch
mit jedem Jahre eine größere Anzahl Kolonisten zu.
Ihre Zahl ist niemand bekannt und auch nicht leicht
festzustellen . Als man sich vor einiger Zeit in Mdessa
für die Zahl der an der dortigen Universität studierenden
deutschen Studenten interessierte , riet man zuerst auf ein
Dutzend und konnte schließlich nach genauen Erkundigungen

(»7

die Zahl t25 feststellen . In geringerer Zahl sind die
Kolonisten an den andern Universitäten vertreten und
eine allerdings wohl nicht besonders große Anzahl studiert
an deutschen Hochschulen . Man wird also in der An¬
nahme nicht fehlgehen , daß jeweilig einige hundert
Kolonisten höheren Studien obliegen.

Die Kolonisten hätten also im Lauf eines Jahr¬
hunderts eine achtenswerte organische Entwicklung er¬
reicht . Aus dem bei der Ansiedlung ausschließlich klein¬
bäuerlichen Stand ist eine stattliche Reihe von Groß¬
grundbesitzern , die Anfänge einer hoffnungsvollen In¬
dustrie namentlich landwirtschaftlicher Geräte und Ma¬
schinen und schließlich eine Intelligenz mit höherer Be¬
rufsbildung hervorgewachsen . Zu bedauern ist nun aber,
daß gerade diese Intelligenz , die Blüte der Kolonien,
für diese so gut wie verloren ist, und zwar , weil sie keine
Verwendung in denselben finden kann infolge von Ver¬
hältnissen , deren Änderung nicht in der Hand der Kolo¬
nisten liegt . Rur ein kleiner Prozentsatz der Kolonisten
mit höherer Bildung , vielleicht 20 —30 Personen , sind
heute in den Kolonien tätig als Pastoren , Arzte und
Lehrer . Alle übrigen sind genötigt , außerhalb der
Kolonien eine Existenz für sich und ihre Familien zu
suchen.

Die Kolonisten hätten mehr Aussicht , wenigstens
der inneren Entfremdung ihrer Intelligenz entgegen zn
wirken , wenn sie im Ausbau ihres Schulwesens freie
Hand hätten . Sie könnten ganz wohl in eigenen Schulen
ihre Söhne für die russischen Hochschulen vorbereiten,
unbeschadet der russischen Sprache . Dabei würden die
jungen Kolonisten mehr gefestigt in deutscher Sprache
und Eharaktcr die Hochschule beziehen . Solche vor-
bereitungsschulcn lägen auch im Interesse des Staates,
da sie ja den ganz bestimmten Zweck haben , Kolonisten
den russischen Hochschulen zuzuführen . Klarsichtige Be¬
amte haben dies auch eingesehen und in der Eröffnung
von Progymnasien usw . ein Hinstreben der Kolonisten
zur russischen Kultur gesehen und dies Streben entgegen¬
kommend unterstützt . Allein , wie die Dinge heute liegen,
können die Schulen der Kolonisten nur schwer mit den
Staatsanstalten konkurrieren , nicht weil etwa weniger
in denselben geleistet würde , sondern weil ihren Ab¬
gangszeugnissen meist alle Rechtskraft versagt ist und
ihre Absolventen , wenn sie die Lizenz zum Lehramt für
die Dorfschule oder den Eintritt in eine Staatsschule
nachsuchen , sich noch einer staatlichen Nachprüfung zn
unterwerfen haben . Der Gründungseifer , namentlich
für Progymnasien , hat deshalb auch schon nachgelassen,
trotzdem Gpferwilligkcit und Mittel sich oft in geradezu
überraschender lveise darbieten.

Das Zweckmäßigste wäre wohl für die Kolonisten,
ihre Zentralschulen , in denen neuerdings Tüchtiges ge¬
leistet wird , auch in der deutschen Sprache , und deren
Bestand ihnen wohl gesichert *' ist, so auszubauen , daß
ihren Absolventen leicht das Eintrittsexamen in eine
höhere Klaffe des Gymnasiums oder der Realschule
möglich wäre , daß dieselben etwa nur noch Latein und
Französisch hinzuzulernen hätten , was bei den geringen
Ansprüchen in diesen Fächern nicht allzuviel Zeit er¬
fordern würde . Dieser tveg durch die Zentralschule
wird jetzt schon häufig mit gutem Erfolg eingeschlagen.
Die Erfahrung hat dabei ergeben , daß der gewöhnlich
sechzehnjährige Absolvent einer jeden Zentralschule nach
einem Jahr privater Vorbereitung in die fünfte oder
sechste Klaffe eines Gymnasiums oder einer Realschule
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eintreten und also mit neunzehn oder zwanzig Jahren >
die Maturitas erreichen konnte . Ja es sind Fälle bekannt , ^
daß ein Absolvent einer Zentralschule nach zweijähriger j
privater Vorbereitung die Maturitas bestehen konnte.

Der sicherste und kürzeste weg zur Hochschule führt
jedoch bei den heutigen Verhältnissen direkt durch die
Staatsanstalten . Er führt jedoch auch am sichersten für
immer aus den Kolonien hinaus in die Städte und zur
völligen Entfremdung . Der Kolonist tritt dabei mit zehn
oder zwölf , oft auch schon mit acht oder neun Jahren
in eine untere Klasse des Gymnasiums oder der Real¬
schule ein , noch ehe er einigermaßen richtig deutsch
sprechen , lesen und schreiben gelernt hat . Er lernt nur
russisch denken und fühlen , nur russisch richtig sprechen
und schreiben ; Anschauung und Ideengehalt entwickeln
sich in Schule und städtischer Gesellschaft ganz unter
russischer Prägung , er erhält keine Ahnung von deutschem
Geistesleben , kaum von seiner Religion , und mancher
rettet dabei nicht viel mehr als seinen deutschen Rainen.

polnischen aus die preußisch -deutschen Mundarten.

Doch suchen viele , namentlich in der reiferen Studenten¬
zeit , sich noch einigermaßen in die deutsche Gedankenwelt
einzuleben , und die meisten erhalten den Kolonien auch
in der Zerstreuung ein warmes Andenken . Aber auch
der Fall ist nicht selten , daß der Student , der nach seiner
Metamorphose keinen Platz in den Kolonien und auch
keinen Anklang und kein Mädchen mehr findet , das in
seine geistige und gesellschaftliche Sphäre hineinpaßt , sich
einer reizenden Russin in die Arme wirft und sie hei¬
ratet ; seine Kinder verfallen der Sprache und Religion
der Mutter und entdecken oft erst aus ihren : Namen
wieder , und oft mit Verdruß , ihre deutsche Abstammung.

Neuerdings rüttelt der verschärfte russische Nationalis¬
inus die Kolonisten aus ihrer nationalen Sorglosig¬
keit auf , treibt sie aus ihrer Zersplitterung zusammen
und lehrt sie, sich als Fremdstamm zu fühlen und auf
die Wahrung ihrer Eigenart bedacht zu sein , und eine
erstarkende presse in den Kolonien beginnt eine immer
mehr sammelnde Wirkung auszuüben.

eine Kai'le des „ganzen Deutschlands".

Vogels  bekannte „Karte des Deutschen Reichs " in
1 : sonooo ist anläßlich ihrer zweiten Auflage zu einer
Karte des ganzen deutschen Sprachgebietes in Mittel-
europa erweitert worden , soweit es den : geschlossenen
deutschen Sprachboden angehört . Bisher gab es wohl
Karten größeren und kleineren Maßstabs des deutschen
Landes genug , aber keine , die in gleicher weise auf die
Bedürfnisse des praktischen Lebens wie auf die des
deutsche :: volksbewußtseius zugeschnitten war . Die neue
„Karte des Deutschen Reichs und der Alpen-
länder " , die unter Leitung von Pros . Paul Lang¬
haus  zu erscheinen begonnen hat , will beiden Ansprüchen
genügen . Alle Grtc , an denen ein irgendwie geartetes
Interesse we :terer Kreise haftet , sind mit Hilfe des Grts-
verzeichnisses leicht aufzufinden ; alle Kampfplätze völ¬
kischen Ringens au den Sprachgrenzen , alle Stätten
nationaler Erinnerung des deutschen Volkes von seiner
Vorgeschichte an bis in die Gegenwart sind verzeichnet,
was die hochentwickelte Technik der Gegenwart ge¬
schaffen hat an Verkehrs - und gewerblichen Anlagen
aller Art ist mit gleicher Sorgfalt behandelt wie die
altehrwürdige Namengebung der deutschen Gaue , die
von den modernen Karten zu verschwinden drohen,
wird doch amtlich nicht mehr Freiburg in : Breisgau
von Freiburg in : Üchtland unterschieden , sondern Frei¬
burg in Baden von Freiburg in der Schwe :z ! So stellt
die neue Karte ein Rüstzeug deutschen Hcimatschutzcs
dar , das gewissenhaft den Namcnschatz unserer vorfahren
aus halber Vergessenheit wieder hervorhebt und der Nach¬
welt vermittelt . Die schochvon der ersten Ausgabe in den
Jahren t8y ; — 9-ö her bekannte technische Schönheit der
Karte ist durch die wissenschaftliche Klärung des Inhalts
gewissermaßen geadelt worden . Mit dieser Karte bietet
der berühmte Verlag Iustus Perthes den : deutschen
Volke innerhalb und außerhalb der Reichsgrenzen ein
einzigartiges Standmerk von unerreichter sachlicher und
technischer Vollkommenheit.

Die Karte erscheint lieferungsweise in zwei Aus¬
gaben : die Lieferung von je zwei Blättern des Stein¬
drucks kostet 3 Mark , die des Kupferdrucks 5 Mark
(s. den beiliegenden Prospekt ).

Sen Einfluss des polnischen auf die imeussisch-
deulsclien lliundanten

untersucht Adam Kleczkowski  in den : Aufsatz »^Vphv:v
jtẑ z' lea polsIewAO na chvnlolrtv prusleo - nismioeleiö « (er¬
schienen in der polnischen Festschrift für prof . Dr . Tre-
tiak  in Krakan : I'ami ^tleo v̂a lrrätM leu normten :::
6?.t6i 'ä/i6 »topch6io -l6tmch prrrov litsrrwlcksj prok . 6r . .Iü/.osa
'Iistialerr , Krakan lyi3,  S . t 19 —32 ).

Seine (Duelle ist das Preußische Wörterbuch von Frisch-
bier (2 Bde , Berlin t 882/83 ), der die Mrtsnamen nur wenig
berücksichtigt . Es stellt eine wertvolle Materialsammlnng
dar , die Etymologie ist aber überaus schwach . Sowohl
Nessclmann (H :68a::rn8 linA-naspra ^ iene , Berlin 1875)
wie Frisch  b i e r leiten viele preußisch -deutsche Provinzialis¬
men aus den : Preußischen oder aus den : Litauisch -Lettischen
her und berücksichtigen das Polnische gar nicht oder nicht
genügend . Frischbicr führt an erster Stelle die baltischen
Formen an , die polnischen zuletzt und meist falsch , häufig
fehlen sie ganz . Eine Zusammenstellung der aus den:
Kaschubischen , Russischen und Tschechischen entlehnten
Wörter gibt Kleezkowski S . 12 ; f. Aus den : Polnischen
sind , obwohl das Sprichwort behauptet , in Polen sei
nichts zu holen , gegen 700 Wörter entlehnt , und zwar
3yo Hauptwörter , 5>o Zeitwörter (davon jedoch mit Sicher¬
heit nur einige zwanzig ) , fünf Eigenschaftswörter , acht
Umstandswörter , fünf Interjektionen , ferner einige wenige
Redewendungen und Sprichwörter . Die mit polnischen
Präfixen und Suffixen gebildeten Wörter sind dabei nicht
mitgezählt . Hier einige von den angeführten Beispielen;
t - Zeitwörter:  gnatschen — gnieSo , grätschen — grnH
kalaschen — Imloexz' ch grätschen — leroonyo , pietschen —
p:6 , paswülken , poswollcn — pr>86 v̂otlri Hvnlv) ,
perdeln ^ - piorctoli «' »ooirg « , reddeln ^ rnclliö , srasse»
— 8rnö. 2. Eigenschaftswörter:  kuä , kuSig —
lm8y , lakonisch , lakummig — lnleom^ , Schi wo - ^ -.y :vo,
panjcbrntsch prmis brnoiv . Umstandswörter:  bille
(w :) — bylo (jaleo) , dalle , dalli (auch Interjektion ) —
clalej , jak -tak — M -tnle , poinnle , poinadepomnln,
peitsch , prutsch — proox ; prosto , proster ^ prostv . Ferner:
Padcn : donnek ^ prulrnn äc> noZ . Tr ist das zehnte
Wasser von : Kissol — clrnesnffa voclg . po leisioln . wie der
Herr , so der Kram — jnlei prm, talei lernn . Iedet Iaschken
heft su : Kaschken - bn -.cln ma snmjeZo .lri^in.

Dr. Wilhelm Christian ! in Prosen.
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stepiclile üben neuere grbeNen rrur deuttclikunde.
(D . d. — Deutsch .)

Deutsche Vorzeit . Die germanischen Stämme
und die Kulturen z m i sch eu Oder undPas sarge
zur römischen Kaiserzeit . Don Dr . Erich Blume.
Teil t , ^ o, VI u . 2Z5 S ., mit Textabb . u . ; . K . (Man-
nus -Bibl ., Br . 8.) Ivürzbnrg to ; 2, E . Kabitzsch . IN. 8.

Die Aufgabe , die sich Verfasser mit vorliegender Ar¬
beit gestellt hatte , war eine doppelte . Einmal galt es,
ein möglichst vollständiges Bild der Kultur des Gder-
Passarge -Gebicts und ihrer Entwicklung während der
römischen Kaiserzeit zu geben , und dann , diese Kultur
und die in ihr sich abhebenden einzelnen Kulturgruppen
mit historisch bekannten Stämmen in Verbindung zu
setzen, um so auf archäologischem Ivege die Geschichte
ihres Iverdens und ihrer Ausbreitung zu erschließen.

INit peinlichem Fleiß hat Verfasser fast das gesamte
erreichbare Material herangezogen , mitfeinem , für Formen-
unterschied und Verwandtschaft geschärftem Blick gesichtet
und dann die Ehronologie der Funde init sicherem Ur¬
teil festgelegt . So gelingt es ihm , ein klares Bild der
Kultur jener Zeit und ihrer Entwicklung zu zeichnen,
soweit die Bodenfunde Aufschluß geben und der für
manche Provinzen noch recht mißliche Stand der For¬
schung gestattet . Die erhaltenen Funde stammen mit
wenigen Ausnahmen aus Gräbern . Da nun im Gegen¬
satz zu den : südlich angrenzenden vandalischen Kultur-
kreis die Männergräber nur ärmlich ausgestattet sind,
vor allem Ivaffenbcigabcn hier ganz fehlen , so beherrschen
die Beigaben der Frau das erhaltene Kulturbild.

Das gesamte Kultnrinventar ist so angeordnet , daß
zuerst die Beigaben , die zur Befestigung der Kleidung
dienten , dann Schmucksachen , zuletzt verschiedenartige
Gegenstände behandelt werden . Besonders seien hervor¬
gehoben das Kapitel über die Gewandnadeln , die wegen
ihrer Bedeutung für die Zeitbestimmung schon eingehen¬
dere Beachtung erfordern , dann das Kapitel über die
Gürtelteile und die Schlangenkopfarmbänder . vor allem
in letzterem Kapitel zeigt der Verfasser seine hohe Be¬
gabung für die Erkenntnis typologischer Entwicklung und
Zusammenhänge der Formen . Das Knltnrbild hebt sich
von denr der Bachbarknlturen deutlich ab . Den gleichen
Unterschied zeigt die Keramik , die für diese Zeit aus
ostgermanischem Gebiet Verfasser zum erstenmal im Zu¬
sammenhang behandelt.

Innerhalb des behandelten Kulturgebiets weist nun
Verfasser einzelne sich deutlich abhebende Kulturgruppen
nach. Aus der Geschichte der Kulturen , ihrer Entwick¬
lung und gegenseitigen Verschiebung die Geschichte der
-kämme zu erschließen , die ihre Träger waren , ist die
letzte bedeutsame Aufgabe der Arbeit , die dadurch aufs
neue den hohen Ivert der ethnographischen Methode
Kossinnas für die Völkergeschichte erweist . Als einer
der befähigtsten Schüler Kossinnas hat Verfasser Methode
wie Ergebnisse seines Lehrers nicht in schülermäßigcr
Unselbständigkeit übernommen , sondern auf Grund eigener
wissenschaftlicher Forschungen sich zu eigen gemacht und,
wie das dein Iverk vorausgeschickte Kapitel „Zur ethno¬
graphischen Methode " zeigt , auch teilweise selbständig er¬
weitert . Ivohl hatte Kossinna schon früher zeigen
können , wie wiederholt von Skandinavien Volkswellen
nach Ostdeutschland strömten , zuerst um etwa 750 v. Ehr.
die Ivandilier , die Träger der ostgermanischen Stein-

kistengräber , dann um etwa >50 v. Ehr . von Lornholm
die Burgunder mit der neuen Bcstattnngsform der Brand-
grubengräber , ihnen um Christi Geburt die Goten folgend,
die Träger der Skelettgräberkultur an der unteren Iveichsel.
Diesen Ergebnissen schließt sich Blume an , kann aber
auf Grund seiner Forschungen für das von ihm be¬
handelte Gebiet genauere Aufschlüsse geben . So ver¬
mag er die Ulmerugier des Zordanes an der Iveichsel-
mündung zu lokalisieren , als Sitz der Bugier hinter-
pominern festzustellen , zeigt , wie die Goten die Ulmen-
rngier unterwerfen , dann schrittweise die Burgunder,
als deren Gebiet die östliche Iveichselstrecke Bromberg—
Graudenz sich ergibt , nach Südwesten zurückdrängen.
Bald greift die gotische Kultur nach Samlaud herüber,
wo die bisherigen Bewohner , die Aisten , von gotischen
Stämmen unterjocht werden , während die Sondcrent-
wicklung der samländischen Kultur gegenüber der der
Iveichselmündung auf Spaltung des gutonischen Stammes
zurückzuführen ist und man nunmehr das Gebiet der
unteren Iveichsel den Gepiden zuschreiben kann , während
Ost - und Ivestgoten bereits Ende des zweiten Jahr¬
hunderts nach Südrußland abwandern und im Samlaud
wieder die alteingesessenen Stämme emporkommen . Bis
zmn letzten Abwandern germanischer Stämme wird an
der Lsand ihrer Knlturhinterlassenschafien die Geschichte
des Oder -Passarge -Gcbiets verfolgt , bis die ersten Spuren
slawischer Kultur das allmähliche Einwandern derselben
in das von den Germanen freiwillig aufgegebene Ge¬
biet belegen . Damit sei nur kurz das Ivichtigstc von
den reichen Ergebnissen der Arbeit mitgeteilt.

Für die Ivissenschaft bedeutet es einen unersetzlichen
Verlust , daß eine unselige Mörderhand ein Leben ver¬
nichtete , das das Beste versprach . Das vorliegende Iverk
aber wird stets einen Ehrenplatz einnehmen und für die
d. Vorgeschichte einen dauernden Gewinn bedeuten.

Fährenwalde b. Llrüssow. Martin Schultzc.

Deutsche Vorzeit , vom germanischen Borden in
seiner frühesten geschichtlichen Zeit : Teu¬
tonen — Goten — Kimbern , von Iv . I . Beckers.
(Geogr . Zeitschr . XVIIl , lfeft y, S . 502 — t ^-) Leip¬
zig t 9 l 2, B . G . Teubner.

Beckers  geht von dem bekannten Ppthcasfragment bei
plin . n . h. XXXVI , 55 , aus und will nachweisen , daß
um 550  v . Ehr . Goten und Teutonen an der Bordsee in
der Llbgegend und in Schleswig -Ifolstein saßen . Das
betreffende Fragment lautet : »Intimus dnioinlms , Oor-
inrmius Muth uoooli ae8tnurium ooskmi Nstnom6i8 nomiuo
sprckio stuäiornm 86x miliam ; Abalos Helgoland ) sei eine
Tagereise entfernt und sei die Bernsteininsel ; (den Bern¬
stein) 1noolki8 pro li§nc> uct iZnsm nti so proximisgns
Tsutom8 vsnclsrs «. In diesem Fragment werden Goten
nur dann genannt , wenn man »0nic >rnbn8 « , schlechten
ooäcl. folgend , in »Ontonidn8 « umändert ; viele Forscher
haben aber anders konjiziert : In §usomIm8 , ^ §uioiiilm8,
X>-iomk>n8, I?sutcmibu8 usw . Ebenso wie die Erwähnung
der Goten ist die Erwähnung der Teutonen in diesem
Fragment sehr bestricken. Beckers kann sich also auf dies
Fragment nicht berufen , und seine weiteren Belege reichen
meiner Ansicht nach nicht aus , die Basis zu sichern.
Goten bei Bremen will Beckers noch aus folgenden
Gründen nachweisen : v Der Ooärmn8 8imi8 habe von
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ihnen den Bamen „Gotengolf". 2. Der weg der Goten >
nach Schweden inüsse sie durch diese Gegenden geführt I
haben. Z. ĵ ytheas sei nur bis zur Elbe gekomincn, so daß,
wenn er wirklich Goten nenne, diese nur an der Bordsee
gewohnt haben können. Diese Gründe, deren Dichtigkeit
noch dazu sehr zweifelhaft ist, reichen für mich nicht aus.

Ebenso sucht er seine These von den Wohnsitzender
Teutonen zu stützen: Tenthes nenne Iordanes in
Südschweden, 2. Teutonarii an der Bordsee jdtolemäus,
z. erinnere der Tentobnrger Wald an sie und ihre alten
Wohnsitze, was endlich Beckers für die alten Zimbern-
sitze anführt, ist nicht neu. Sodann wird die Frage be-
rührt, ob die Teutonen und Zimbern Germanen waren,
was für die Zimbern, nicht aber für die Teutonen, fest¬
steht. (Leider beruft sich Beckers auf das Germanentum
der zimbrifchen Gemeinden oberhalb Veronas, die er für
Bachkommen der alten Zimbern hält.)

Der Bachwcis über die Sitze und das Germanentum
der Teutonen ist wie bei den Goten meiner Ansicht
nach nicht geglückt. Beckers selbst betont die auffallende
Unbestimmtheit der (Quellen in betreff der Sitze gerade
dieses Volkes. Mela nennt sie (III , St) in Schweden
und ail der Bordsce, stets aber treten sie bei derartigen
Lokalisierungen als Bachbarn der Zimbern auf. Die
Heimat der Zimbern steht fest, von den Teutonen weiß
man nichts weiter, als daß sie neben ihnen wohnten.
Diese Bachricht scheint aber, da sie eben so unbestimmt
ist, nur daraus gefolgert zu sein, daß die beiden Stämme
zusammen Stalten bedrohten. Die Zimbern besuchte
noch des Augustus' Flotte, an die Ambronen erinnert
noch Amrnm, aber über die Teutonen im Borden wird
uns nirgends eine bestimmte und unbeeinflußte Runde
gebracht, weil die antiken Geographen (d. h. f)ythcas)
über die Teutonen nichts wußten, so haben sie nur aus
dem gemeinsamen Angriff gemeinsame Heimat mit den
Zimbern gefolgert. Bnn ist aber zu beachten, daß die
Teutonen nicht von Anfang an mit den Zimbern ziehen,
sondern sich diesen erst anschließen, als die Zimbern aus
Serbien zurück zur Schweiz sich wenden. In der Be¬
gleitung der Zimbern sind die Ambronen, also sicherlich
Germanen, in Begleitung der Teutonen dagegen ein
helvetischer Gau , also Reiten. Strabo S . t93 läßt
deutlich erkennen, daß die „Helvetier" sich „den Zim¬
bern", nicht den „Teutonen und Zimbern" anschließen.
Ja , die alte Vermutung, daß die 7aw/x,'ot bei Strabo
VII , 29z (IV, t 8Z) identisch sind mit den Teutonen , ist
nicht unwahrscheinlich. Bentelust ist das Motiv der hel¬
vetischen Auswanderung , also nicht Landnot, weiln
Ulan bedenkt, daß Helvetier vor Zäsar von Basel bis
zum Main wohnten, so können die Tontoni (L. I.
L. XIII , 66  to) gar wohl Reste der alten Teiltonen sein,
in deren Nähe sich Teile der Zimbern festsetzten(L. I.
L. XIII , 6H02, 66<A/5 , 66 t8, 67H2) ; freilich ist aus den
genannten Inschriften mit Sicherheit die Existenz jener
Stämme daselbst nur für die Raiserzeit erwiesen. Das
einzige Moment übrigens, das für die Ursitze der Teu¬
tonen an der Bordsee angeführt werden kann, sind die
Grabfunde in Westholstein(Rnorr , Friedhöfe der älteren
Eisenzeit in Schleswig-Holstein, Riel tdto ), aber sie be¬
weisen auch nur, daß um t50 v. Ehr. ein Volk plötzlich
auswanderte; welches Volk dies war, kann keiner sagen.
Ich möchte hiermit schließen, obwohl die Arbeit Beckers'
auch in Einzelheiten Irrtümer enthält und auch durch
die Benutzung der phantasievollenArbeiten Mairs und
Matthias ' nicht gewonnen hat (dagegen möchte ich

die treffliche Arbeit von L. Schmidt,  Geschichte der d.
Stämme II, t, Berlin t9 N , empfehlen, obwohl Schmidt
die Teutonen ebenfalls für Germanen und Bordsce-
anwohner erklärt) , dabei aber auf eine schöne Ver¬
mutung voll Beckers aufmerksam machen, nämlich die
Bamen Vmnloius ooemm» (plin . n. h. IV, 9 )̂ und
^dalos (Helgoland) zusammenzubringen, indem er an die
häufige Verwechslung voll LI und H in der griechischen
Majuskel erinnert.

Deutsche voitzeit . Latünezeitliche Funde an der
keltisch -germanischen völkergrenzc zwischen
Saale u ndwei  ß er  Llstcr . von H hi l i pp R r0 pp-
Jena . IV n. ;32 S . (Forsch, z. Früh- u. vorgesch.
Europas, H. 2.) würzburg t9t l , T. Rabitzsch. M. 8.so.
Der Verfasser hat hier in übersichtlicher weise und

durch zahlreiche charakteristische Abbildungen unterstützt
die vorgeschichtlichen Funde eines engbcgrenzten Ge¬
biets zusammengestellt. Diese Funde erhärten die von
Rossinna  aufgestellte Behauptung, daß in Mitteldeutsch¬
land die Skelettgräbcr den Reiten und die Brandgräber
den Germanen zuzuschreiben sind. Die hier aufgeführten
Skelettgräber können in zwei Gruppen geteilt werden.
Der großen Gruppe, die die Grabanlagen von Rains,
Dobiail , wernburg und Moderwitz umfaßt, scheint eine
kleinere voranzugehen, deren Beigaben mehr auf die
Hallstattzeit hinzeigen. Es ist die Gräbergrnppe von
wöhlsdorf bei Ranis . Sie scheint einen zeitweiligen
Vorstoß der Reiten in teilweise schon von Germanen
besetztes Gebiet darzustellen. Die Lage der Skelette war
teils eine gestreckte, teils die Hockerstellung.

Der Begriff einer Grenze war in damaliger Zeit
natürlich kein feststehender, wir müssen hier ein ständiges
Flnktnrieren annehmen, so daß wir dann die Brand-
gräber bei Ranis und Thicmsdorf wieder als äußerste,
vielleicht nur zeitweilige, germanische Vorposten im Reiten-
gebiet erklären dürfen.

Die Gräber gehören der Frühlatimczeit an. Aus
ihrem Inventar lernen wir manches über die Sitten und
Gebräuche der damaligen Menschen kennen. So sehen
wir , daß die beigegebenen Schwerter in den Skelett¬
gräbern in der Mitte stark verbogen waren, wir dürfen
darin vielleicht, wenn wir nicht annehmen wollen, daß
dies eine Schutzmaßregel (Unbrauchbarmachung) gegen
räuberische Feinde war , einen tieferen mystischen Sinn
erblicken. Ein Grab enthielt drei Skelette: zwei männ¬
liche und ein weibliches. Das weibliche lag auf dein
einen männlichen, dieses mit den Annen umschlingend,
so daß wir hier wohl an eine Selbstaufopferung der
Witwe denken dürfen, eine uralte indogermanische
Sitte. Das zweite männliche Skelett gehörte vielleicht
dein Lieblingsdiener an, der seinen: Herrn auch in: Tode
Gefolgschaft leistete. Ein Fund, ein ornamentiertes Ge¬
fäß, läßt auf Handelsbeziehungen mit Italien schließen.

Es wäre sehr zu begrüße»: , wem: die vorliegende
Arbeit recht viel Nachahmung finden würde und die
da und dort in Museen oder Hrivatsammlungen ihren
Dornröschenschlaf haltenden Funde zusammengestellt ver¬
öffentlicht und so der wissenschaftlichen Beurteilung zu¬
gänglich gemacht würden. Denn nur durch diese Klein¬
arbeit, durch die vorgeschichtliche Durchforschung kleiner
abgegrenzter Gebiete, wird es dereinst möglich sein, ein
klares Bild über die vorgeschichtlich so reiche Vergangen¬
heit unseres Vaterlandes zu erhalten.

Nördlingen . Dr . Ernst Frickhingcr.



Berichte über neuere Arbeiten zur Deutschkunde.

Nordschleswig . Sönderjylland . von Gustav
Rosendal . tl 1k. Mdeuse Ras, ». lhanseus
Bogh.
Die Karten sollen dazu dienen, das Interesse der Dänen

für Schleswig wachzuhalten und die Leistungen der
däuischsprechendeu Nordschleswiger in ihren: Mider-
stand gegen die preußische Regierung zu zeigen. Es
sind: t - Reichstagswahlkrcise , 2. Landtagswahlkreise,
5. Sprachkarte (nach den dänischen Untersuchungen , die
sich mit den d. nicht immer decken) , Mahlkarte von
^9 2̂ (durch verschiedene Signatur wird der Prozent¬
satz der d. und dänischen Stimmen angedeutet), 5. Karte
von „Südjütland " (alle Ortsnamen in dänischer Form,
die zum Teil neueren Datums ist, wie z. L . Oxlev
für Owschlag ; die dänischen versammlnngshäuser und
Freigemeinden Nordschleswigs sind eingetragen , sie zeugen
von der ungemein regen dänischen Agitation ) , 6. Plan
der Idstedtstellnng, 7. Plan von Sundewitt -Alsen, 8. „Süd¬
jütland " in: Mittelalter (das südliche Schleswig ist zum
Idstedtsyssel gerechnet, was doch zweifelhaft ist), 9. Schles¬
wig und Aolstein, politische Einteilung um f?oo (Stein¬
horst wurde damals zwar zu polstein gerechnet, recht¬
lich gehörte es aber doch zu Lanenbnrg ), t̂>. Fredericia
und Umgegend, tl - Düppelstellung t86^. Aon der antid.
Tendenz abgesehen , die sich aus den Karten und den
zwei Seiten Text entnehmen läßt , sind die Karten brauchbar.

Niedersachsen. Beiträge znr vergleichenden
Aolkskunde Niedersachsens . Aon Dr. Milli
Peßlcr . ( t2 . Iahresber . d. Geogr . Ges. zu pannover,
tyf2 ). 86 S ., 6 K., t t Taf . Kunstbl. u. so Planzeichn.
„Nach weitverbreiteter Meinung findet sich das reinste

Deutschtum im pannoverlande ", sagt der Acrfasser auf
5 . t , und wenn er auch nicht ausdrücklich dieser Meinung
beipflichtet, so kommt er ihr doch ziemlich nahe durch
den Zusatz: „Jedenfalls stellt der Körpertypus und die
Mundart , großenteils auch der Volkscharakter und die
bodenständige Banweise Niedersachsens im Verhältnis
zum Süden und Osten Deutschlands eine den: urgermani-
schen Mesen nähere Stufe dar ." Das von ihn: bei seinen
vergleichenden Untersuchungen herausgearbeitete Gebiet
ist zwar überwiegend hannoversch, indessen es kommen
auch Teile von Mestfalcn, Oldenburg und der Altmark
sowie Brannschweigs und dann Bremen und Aambnrg
hinzn. Das ist „Altsachsen ", ein Begriff , den Peßler
in terminologischen Auseinandersetzungen nachdrücklich
verteidigt und der die Teile Niedersachsens umfaßt , in
denen niedersächsische Mundart und altsächsischer paus bau
mit den: „Kübbungshaus " (hohes Mittelhans mit zwei
niedrigeren Seitenschiffen) sich decken. Die benachbarten
und auch entlegenere Gebiete zeigen entweder Übergangs¬
formen oder es herrscht ii: ihnen zwar niedersächsische
Mundart , aber eine fremde Bauweise , etwa die friesische,
die von der andern scharf zu trennen ist, und umgekehrt.
Die Gründe darzulegen, warum den: so ist, den altsächsi-
schcn Lsansban und seine Abwandlungen zu entwickeln,
das ist der Panptgegenstand der Arbeit , erläutert durch
die wohlgeratenen Kunstblätter und die Fülle der Plan¬
zeichnungen, Grundrisse und Oner - oder Längsschnitte
von ^ ausbauten darstellen. Der letzte Abschnitt (S . 79 ff.)
handelt von der Verbreitung der verschiedenen
Arten d es Fenst eröffn ens , ob es Gebiete mit Schiebe-,
oder nach außen, oder aber nach innen schlagenden Fenstern
sind, und es gelingt den: Verfasser auch hier, die Beden-

71

tnng dieser Sachfragen für die Grenzen der alten Stämme
ins rechte Licht zu rücke,:. Die überaus fleißige Arbeit
darf kein Freund der Volkskunde oder, wie Peßlcr sagt,
Ethno -Geographie übergehen.

Linden. j) rof. Dr. Ernst Geblmann.

Niedersachscn . Der volkstümliche Mohnbau an
d er Nied erel b e, vornehmlich in: hambnrgischenAmte
Ritzebüttel, von Dr. Milli Peßler . (Mitt . a. d.
Mus. f. Hamburg. Gesch., Nr . f.) 0̂7 S ., 54 Text-
bilder, Taf ., t2 K ., painburg 1909.
Papier , Druck und Ausstattung des Merkes mit her¬

vorragenden Bildern und Plänen erinnern an die von
amerikanischengelehrten Gesellschaften veranstalteten Aus¬
gaben und erwecken einen günstigen Eindruck von der
finanziellen Leistnngswilligkeit des Hamburger Museums,
welches die Untersuchung über den volkstümlichen Mohn-
ban in der Landspitze zwischen Elbe und Meser veran¬
laßt hat, und von der technischen Leistungsfähigkeit des
Verfassers, von dein vor allein jene treffliche,: Bilder
herrühren . Nur für die beiden größeren Karten Nr . t
und 2 hätte eine bessere Unterlage mil einer eiuwnrfs-
freiercn Legende und Zeichnung gefunden oder geschaffen
werden sollen. Zum erstenmal sehe ich hier ein Kärtchen
der Temperamente der Bevölkerung (Nr . fo) , da aber
Verfasser S . 88  seine Gründe dafür angibt , so braucht
es nicht zu überraschen, sondern kann als eine Probe
angesehen werden, wie vielseitig er seinen Stoff beleuchtet
hat , der in der kurzen Zeit von 5^ Mochcn und oben¬
drein zur Minterszeit ai: Ort und Stelle durchforscht
wurde. Dabei halfen ihn: allerdings frühere Beobach¬
tungen ii: den Nachbargebieten, namentlich auf den: hol-
steinschen Llbnfer . Alle die kleinen Sachlichkeiten, wie
Stubenböden , Blitzen, Bnttermnldcn , Truhen , Lüren,
Fenster, päckselböden n. a. in. sind ebenso untersucht und
bildlich dargestellt wie die ganzen Gehöfte, pansfronten
und Grundrisse. Es ist wohlgetan , daß ein gutes Stück
des peftcs der Methode und der Bildung richtiger
Begriffe und Grundsätze für die Einordnung dieser Be¬
griffe gewidmet ist, denn ohne das sind Mißverständlichen
und Fehlschlüssenbei ethnographischen Folgerungen Tür
und Tor geöffnet. Den Giebelzierde» , auch den viel-
bernfenen Pferdeköpfen, die nach innen oder nach außen
schauen, mißt er nicht die Bedeutliug bei, daß aus ihnen
Schlüsse für die Stammesgrenzen gezogen werden dürften,
wenigstens noch nicht, solange die Beobachtungen darüber
nicht verläßlich kartiert worden sind. „Das Bauernhans
ist das wichtigste Stammeszeichen , aber erst auf Grund
sämtlicher volkstumsmerkmale sind stammcskundliche
Schlüsse von Mert " (S . 26 ).

Linden. Pros . Dr. Ernst (!) e Hl m a n n.

Sachsen . B0 dcn undS iedclnngen i,1: Kön igr eich
Sachsen , von Dr. Alfred Acnuig . (Bibl . d. sächs.
Gesch. u. Landest'., herausg . von Dr. G . Buchholz
und Dr. R . Kötzschke , Bd . III , Pest 3.) 30, 203 S .,
mit q. Skizzen. Leipzig t 9l2, S . Pirzcl . 4 M.

Das Buch ist die Frucht langer Sammelmühe und
tiefgründiger Forscherarbeit, darauf deutet schon das un-
aewöhnlich lange Verzeichnis der benutzten Schriftwerke.
Zunächst wird die mannigfaltig geartete Deckfläche des
Landes , die reiche Fülle seiner Bodenarten auf Grund
der vorzüglichen geologischenKarten Sachsens und da¬
zugehörigen Lrläuterungsschriften ausführlich dargestellt,
nach bestimmten Gesichtspunkten gegliedert und auf den
Kulturwert hin untersucht, um damit die Grundlage zu
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gewinnen für das allmählich entstehende Siedlungsbild.
Dabei erfahren Lößbodcn und Anlehn : eine gerechtfertigte
besondere Würdigung , da sie die Grundbedingungen zu
schon uralter Besiedlung gaben . wie diese bereits seit
der jüngeren Steinzeit einsetzte und in langen Zeiträumen
sich bis zur Völkerwanderung hin fortsetzte , wird in
einem zweiten Hauptteil auf Grund der Funde überaus
zahlreicher Kulturgegenstände nachgewiesen . Solchen Be¬
weisstoff hat der Verfasser vielfach selbst als glücklicher
Finder dein Boden abgewonnen ; bedeutsam erscheinen
zumal die Ergebnisse unweit Lommatzsch . Dur diese Vor¬
zeit zu veranschaulichen , sind mehrere Kartenskizzen bei¬
gegeben , die mari allerdings wegen der irreleitenden Zu-
sammendrängnng der Fundstätten etwas größer wünschte,
von einer merkbaren Bachwirkung solcher vorgeschicht¬
lichen Niederlassungen kann nun wohl , wie doch Vers.
meint (S . 95 ), keine Rede sein . Mögen die neolithischen
Fundstätten , also einstigen wohnstätten , z. B . westlich
von Meißen , immerhin zahlreich sein und die Perioden
der Bronze -, Eisenzeit usw . immer neue Fortschritte dar¬
stellen , es wird sich nicht behaupten lassen , daß diese
Knlturperiodcn in engen : Anschluß hinüberspielten in
die folgende Slawenzeit . von vorgeschichtlichen Grt-
schaften hat kann : eine bei uns ihren Stand und Bamen
bewahren können , was mit wirklich alten Bamen be¬
zeichnet ist, abgesehen von ein paar Flnßnamcn , erklärt
sich zwanglos aus den : Slawischen ; als germanischen
Ursprungs würde allenfalls das an wichtiger Stelle beim
Zusammenfluß der beiden Mulden gelegene Sermnth zu
gelten haben , wenn also das Urbild der heutigen Be¬
siedlung Sachsens hergestellt werden soll , können nur
zwei Faktoren in Betracht kommen , die wenden , die
zuerst dauernde Dorfmarken schufen , und die D . In¬
wiefern sollen darum meine teilweise von Hennig auch
benutzten Siedlnngskarteu , die sich mit farbiger Unter¬
scheidung auf die wendischen und d. Siedlungen be¬
schränken und lediglich die von Dauer gebliebene Flur-
besetzung veranschaulichen sollen , znm Teil , wie Hennig
S . XVII meint , ein falsches Bild geben ? Die vorzeit¬
lichen Anbaue gehören da nicht hinein.

Den zwei geschichtlichen Hauptabschnitten läßt der
Verfasser eine sehr eingehende Behandlung zuteil wer¬
den , luden : er beständig auf die Abhängigkeit der ge¬
schaffenen wohnplätze von der Batur ihres Bodens Be¬
zug nimmt . Bei den : ersten dieser Zeiträume hätte
etwas mehr Vertrautheit mit den : , was slawische For¬
schung hier an die Hand gibt , noch gar mancherlei be¬
deutsame Aufschlüsse vermitteln oder vor unzutreffenden
Angaben bewahren können . In dieser Beziehung emp¬
fahl es sich, statt der alten sächsischen Kirchcngalerie die
neue , die wenigstens zur Hälfte vorliegt , auszunutzen;
meine dort befindlichen Beiträge über die hauptsäch¬
lichsten Grtsnamen wendischer und d. Art mit vielfachen
Hinblicken auf die Siedlungsumstäudc hätte :: wohl ver¬
wertbaren Stoff geboten und manches Beue gegenüber
meinen „Siedlungen " von ^893 . So hätte sich das an
der alten böhmischen Straße gelegene Gahlenz — Wald¬
lichtung S . nebst Hderan verwenden lassen. So
mußte man davon absehen , S . ^ 0 Tragnitz a . d. Mulde
wegen altw . ärsZg , ^ Bahn , woher nur äraLnios ge¬
bildet sein konnte , als Straßenort , Furtstelle geltend zu
machen , die Deutung ist unmöglich ; ebenso unzutreffend
ist S . ; 29 die Bratschiche — ow . broclLilc kleine Furt , wo
doch die altw . Form kroäilc lautete . Titibutzien — Teitzig
S . t52 ist lange abgetan ; letzteres — ti8lc Eibicht . Es

konnte Bezug genommen werden auf die vielen von
der Bodenart entlehnten Grtsnamen (von il , Kling,
üoruo usw .) , auf die Einödhöfe an minder günstiger
Stelle , die natürlich leicht eingingen , auf die häufigen
Grtsbezeichnungen , die über Mühe und Beschwerde
klagen , n . a . m.

Man betont jetzt freilich gern : der slawische Baine
beurkundet noch nicht eine slawische Siedlung (S . t " öf -).
Indes so allgemein hat man den Satz nimmermehr zu
fassen . Es ist richtig , beides deckt sich in manchen Fällen
nicht , besonders bei Städten oder bei Grten an gleich¬
namigem Gewässer . Da liegen zumeist d. Gründungen
vor , slawisch aber aus gutem Grunde benannt , nicht als
ob man schon damals eine Vorliebe für fremde Bezeich¬
nung gehegt hätte (S . tG ).

während für die ältere Zeit , wo die Siedelstätte
noch bequem gewählt werden konnte , immer der Zu¬
sammenhang zwischen Siedlung und guter Bodenart sich
erweisen ließ , mußte von der weiter folgenden , geradezu
Bewunderung abnötigenden d. Siedelperiode gesagt wer¬
den , daß fast nur noch der Wald - und Heideboden in
Betracht kam . Es lohnte sich, dies auch an den Grts¬
namen selbst nachzuweisen , überhaupt auch hier die sprach¬
liche Seite der Frage etwas mehr zu betonen . Mit der
Bachkolonisation in : oberen Erzgebirge und den : heutigen
waldvillenbau schließt das verdienstliche , besonderer An¬
erkennung würdige Werk ab . Erwähnt muß noch werden:
hier und da ist der sprachliche Ausdruck nicht in Grd-
nung . S . 97 liest man : für die folgenden Jahrhunderte,
den : Zeitalter der Völkerwanderung ; S . ^ 9 , 20 ^ nahe
des Einflusses , nahe der Kohlenschätzc ; S . ^52 gegen¬
über von Lastau . Falsch ist zitiert S . ; Z7 : 6oä . ä . 8nx . I,
2, 52 , anstatt II , t / 52.

westxrenffen . Die Grtsnamenändernngen in
wcstpreußen gegenüber den : Bamenbestande
der polnischen Zeit . von Max Bär n . Walter
Stephan . 30, ^ S . Danzig ; 9Z2 , A . w . Kafe-
mann . M.

Den : d.-polnischen Grtsnamenverzeichnis der Provinz
Posen , das kürzlich an dieser Stelle besprochen wurde,
gesellt sich jetzt eins für Westpreußen , wie jenes ist es
hervorgegangen aus den vorarbeiten zu einen : größeren
historisch -geographischen Grtslexikon . Ls will Auskunft
geben über „alle Grtsnamenändernngen , welche seit der
Besitznahme von westprenßen in : Jahre ^772 gegenüber
den Grtsnamen polnischer Zeit durch den Gebrauch
der Eingesessenen oder durch den Gebrauch der Be¬
hörden oder durch amtliche Bestimmungen sich voll¬
zogen haben ", daneben auch über die auf andere weise
als durch Änderung verschwundene Bamen . Jeder Grt
ist in alphabetischer Folge mit dein alten und den : gel¬
tenden Bamen aufgeführt , letzterer durch eiueu Stern kennt¬
lich gemacht . Bamen der Grdenszeit sind nur aufge¬
nommen , soweit sie zu polnischer Zeit noch Geltung besaßen.

Die umfangreiche Einleitung bringt neben einer
Auseinandersetzung über Anlaß und Anlage des Ver¬
zeichnisses und einen : Ausblick auf das zu erwartende
historisch - geographische Grtslexikon grundsätzliche Be¬
trachtungen über Grtsnamenändernngen , die auch auf
die Grdenszeit zurückgreifen und an Beispielen das von
den d. und den polnischen Eroberern angewandte Ver¬
fahren der Umnennnng oder Bamensanpassnng zeigen.

Das auf quellenmäßigen Forschungen aufgebaute
Werk ist geeignet , einem vorhandenen praktischen Le-
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dürfuis nach einem solchen Nachschlaget'!ich abzuhelfen,
kann aber auch allen Freunden westpreußischer Heimat-
knnde empfohlen worden.

Ostprensfen. Deutsche Kolonisation in Ost¬
preußen . (Kach : Die Siedlungen in den Kreisen
Braunsberg und Heilsberg . Don A dolfPosch in an n.
2. Forts. sS.-A. aus d. Zeitschr. s. ermländ . Gesch. n.
Altertnmsk . XVIII , Heft 2, S . ffo — Branns-
berg t 9 f2.
Poschmann setzt seine in der D. Erde t9 l2, Heft 2,

S . 60  angezeigten Forschungen über die Siedlungen in
den Kreisen Brannsberg und Heilsberg seiner Ankündi¬
gung gemäß fort und behandelt nunmehr die Orts¬
namen. Er stellt bei seiner Untersuchung folgendes
Schema aus : f. Ortsnamen , abgeleitet von preußischen
Bezeichnungen der Felder , Bäume , Tiere n. a., 2. ab¬
geleitet von preußischen Personennamen , z. von den
Kamen d. Gutsbesitzer und Schulzen , H. aus Deutsch¬
land übertragene Ortsnamen , 5. die Kamen der Städte,
wobei Frauenbnrg als d., die der übrigen fünf (Mehl-
sark, Mormditt , Braunsberg und wahrscheinlichauch Gntt-
stadt und Heilsberg ) als preußisch erklärt werden. Gleich
diesem fünften Abschnitt erweisen die vorhergehenden
ein Kebeneinandcr preußischer und d. Kamen . Jene
haben bei der Übernahme durch die fremden Eroberer
und Kolonisatoren oft starke, ein d. Mort vortäuschende
Veränderungen erfahren . — Der Mert der Untersuchung
liegt in einer gründlichen Sichtung der Ortsnamen.
Meiter reichende Ergebnisse, die den Gang der Koloni -,
sation selbst betreffen , werden nicht gewonnen. Er¬
wähnenswert scheint mir die Vermutung poschmanns
zu sein, daß der Bischof und das Domkapitel zu Brauns¬
berg, die ja jene Gegend besiedelten, durch die geforderte,
wenn auch nicht erreichte Verdeutschung der Ortsnamen
die Germanisiernng zu fordern suchten.

Schlesien. Schönwald . Beiträge znrvolkskundc
und Geschichte eines dentsch en Dorfes im pol¬
nischen Oberschlesien , von Konrad Gnfinde.
(Mort und Brauch , hrsg . von Th . Siebs und M.
Hippe , Pest fO.) 80  S . Breslau Z9 Z2 , IN. n. H.
Narcus.
Aus seine Grammatik des Schönwäldischcn (man vgl.

D. Erde fyff , S . f8öff .) hat Gnsinde eine Behand¬
lung der interessanten Sprachinsel Schönwald bei Glci-
witz nach der historischen und volkskundlichen Seite hin
folgen lassen. Kach einer Einleitung über die d. Koloni¬
sation in Schlesien überhaupt , die reichlich erst nach der
Seit des Mongoleneinfalles eingesetzt hat , bespricht er
die Gründung Schönwalds . Offenbar bezieht sich schon
eine Urkunde vom Jahre f269, nach der 50 Hufen von
einem dem Kloster Bauden gehörigen Malde besiedelt
werden sollen, auf Schönwald, das mit diesem seinen d.
Namen zuerst f28Z genannt wird . Trotzdem es dem
polnischen Kloster Banden unterstellt war , hat Schön¬
wald allein von den in dieser Gegend gegründeten Dörfern
sich d. erhalten . Sm weiteren wird dann eine Geschichte
der Schule und der Kirche von Schönwald gegeben und
einzelne Ereignisse, wie der Streit um die Obergerichts¬
barkeit , der Lierkrieg mit dein Kloster und der Stadt
Gleiwitz und die Verhandlungen um die Urbarverfassung
besprochen.

von dem heutigen Lharakter des Ortes und seiner
Bewohner wird eine Schilderung gegeben, vielfach er-

Dcutschc Erde . ZYZ3, lZeft 2/Z.

^ läutert durch Beigabe von eigenen Photographien . Die
Lage und Einteilung der Felder wird mit Kennung und
Erklärung der Flurnamen beschrieben. Die Kamen der
Höfe, die diese nach ihrer Lage oder nach einem früheren
Besitzer charakterisieren, dienen heute vielfach znr Be¬
zeichnung der Leute. Die Familiennamen sind, da sie
znr Zeit der Einwanderung auf d. Boden noch kaum
allgemein entwickelt waren , großenteils polnisch. Die
eigenartige Tracht der Schönwälder konnte , obwohl sie
nicht mehr in vollkommen lebendigem Gebrauch ist, doch
noch vollständig beschrieben und in Bildern vorgeführt
werden.

Für die Volkskunde ist die Ausbeute nicht so reich,
wie man vielleicht erwarten könnte. Der Mangel an
Berührung mit d. Nachbarschaft und der Umstand, daß
die Bauern früher großenteils als Fuhrleute fern von
der Heimat waren , können vielleicht als Ursachen hierfür
angesehen werden, von Volkspoesie können daher nur
wenige versehen angeführt werden, von volkstümlichen
Sitten und Gebräuchen wird vor allem die Hochzeits¬
feier eingehend geschildert, bei der Brant und Bräu¬
tigam , jeder mit seinem Gefolge, vom andern getrennt,
im eigenen Vaterhaus fast die ganze Festzeit zubringen.

Bei vergleichen zwischen diesen: volkskundlichenMa¬
terial und dein , was sonst aus Schlesien bekannt ist,
ergeben sich manche Berührungen . Aber Bestimmtes
über Herkunft und Stammeszugehörigkeit der Schön¬
wälder wird sich daraus nicht erschließen lassen. Darüber
kann höchstens die Sprache Auskunft geben, die ja von:
selben Verfasser in gleich gründlicher Meise behandelt
worden ist.

Marburg a . L. Dr . Wolf v . Unwcrth.

Fläining . Die Geschichteeines Flämingdorfes.
Blönsdorf mit Mellnsdorf einst und jetzt. Kach alten
Urkunden und Chroniken, von Otto Bölke . 200 S.
Zahna f9ff , Albert Stötzner.

Mit großem Fleiße und wurzelechter Liebe hat der
Verfasser es unternommen , die Nachrichten über zwei
Flämingdörfer südwestlich Iüterbog zusammenzustellen.
Ein Merk ist entstanden, das in einfacher, zuweilen volks¬
tümlich breiter Meise von allen den einfachen Dingen
erzählt, die sich in Blönsdorf und Mellnsdorf ereigneten,
von den Zuständen ehedem und jetzt. Es ist klar, daß
ein aufmerksamer Beobachter des Volkes, wie es Bölke,
selbst ein Banernsohn und seit mehreren Jahren Pfarrer
in Blönsdorf , offenbar ist, eine Fülle volkstümlichen
Stoffes zusammentragen konnte, der für eine Geschichte
des d. Dorfes einmal nicht ganz ohne Mert sein kann.
Um so schärferer Einspruch muß gegen den die mittelalter¬
liche Geschichte betreffenden Abschnitt erhoben werden.
Man darf gewiß von dein Verfasser nicht die Literatur-
beherrschung und -durcharbeitnng fordern, die dein zünf¬
tigen Historiker eigen sein muß. Aber etwas mehr Sorg¬
falt , etwas weniger Phantasie konnte erwartet werden.
Mo ist der Beweis , daß Flamländcr Blönsdorf und
Mellnsdorf gründeten ? Daß der Name „Fläming " nicht
durchweg ursprüngliche Bewohner aus Flamland als
sicher hinstellt, ist eine Erkenntnis nicht erst der letzten
Jahre . Und wo ist überliefert , daß Blönsdorf „um
f bis spätestens ff65 , wahrscheinlichjedoch im Jahre
ff57 " gegründet wurde ? Als ob der Ort sogleich
bei der Besitzergreifung des Landes durch die D. ent¬
standen sein muß, von der wir auch nur bestimmt wissen,
daß sie nach ff57 und vor ff6f (nicht tl65 ) statthatte.
Die erste Erwähnung von Mellnsdorf scheint , was

O
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Bölke cntgangeil ist, in einer Urkunde des Magdeburger
Domkapitels von: Jahre ( (25  vorzuliegen.

Aarpatenländer. Bericht über die zweite Ta¬
gung der Karpatendeutschen . Gr .-go 26  S.
Tzeruowitz (9 (5, Ezernowitzcr Bnchdr.-Ges.

Die „Tagungen der Karpatend ." sind eine Schöpfung
des Lzeruowitzer Universitätsprofessors Dr . Raimund
Friedrich Kaindl , des rühmlich bekannten Berfassers
der „Geschichte der D. in den Aarpatenländern ". Als
nnermüdetcr und verständnisvoller Obmann der Haupt¬
leitung nimmt er fortdauernd auf diese Tagungen den
maßgebenden Einfluß.

Die erste derselben fand 1911 in Lzernowitz , die
zweite 19(2 in Rnma in Slawonien , die dritte eben
jetzt in Wien statt. Die vorliegende Schrift gibt den
Bericht über die zweite. Rnma , wo die Versammlung
vom (8. bis 20. August (9 (2 abgehalten wurde, ist eine
schöngelegene, saubere Stadt von (5  000 Einwohnern,
meist D., deren Ansiedlung durch Kaiser Joseph II . er¬
folgte. Die d. Bürger zeichnen sich durch Wohlstand,
Bildung und stramme völkische Gesinnung aus . So
konnten die Volksgenossen aus den Karpatenländcrn
auf freundliche Aufnahme rechnen, die ihnen tatsächlich
auch reich zuteil wurde. Zwar war die Abhaltung der
Tagung kurz vor dein angesetzten Beginn von den Be¬
hörden verboten worden, aber dadurch wurde weder der
verlaus noch der Erfolg der Festtage wesentlich beein¬
trächtigt . Es war doch möglich, bei „zufälligen " Zu¬
sammenkünften Gedanken auszutauschen und Beschlüsse
zu fassen, die dem Zweck der Tagungen , Erstarkung der
völkischen Beziehungen unter den Karpatend . und För¬
derung ihrer kulturellen und wirtschaftlichen Interessen,
dienlich waren . „Die Tage von Rnma werden allen
Teilnehmern in unvergeßlicher Erinnerung bleiben" , so
schließt der Bericht.

Graz.
Ungarn. Hop garten. Ein populärer Beitrag zurZipser

Volkskunde , von Rudolfweber . (S .-A. a. d. „Kar-
pathenpost".) Käsmark (9 ( 1, Buchdr. Paul Saurer.

Eine der kleinsten d. Sprachinseln in der Zips ist das
unweit Lublau gelegene Hopgarten oder Hopdjartcn , wie
es die Bewohner des Ortes nennen , dessen Mundart
der gegenwärtig in Dfenpeft wohnende Verfasser in der
vorliegenden Schrift untersucht; die Arbeit macht keinen
Anspruch daraus , als erschöpfendewissenschaftliche Dar¬
stellung des Gegenstandes beurteilt zu werden , trägt aber
mancherlei Wortmaterial zusammen , das eine verglei-
chung der Zipser mit den mitteld . Dialekten , in erster
Linie mit, dem schlesischen, erleichtert. Die regelmäßig
wiederkehrenden Lantveränderungen werden an einzelnen
Beispielen nachgewiesen. Die rein geschichtlichenAn¬
gaben sind mit Vorsicht aufzunehmen ; so wird an einer
Stelle behauptet , daß die Siebenbürgcr d. Einwanderer
„aus Sachsen" stammen und sich darum so nenneu , an
anderer Stelle werden sie „aus der Gegend des Sieben¬
gebirges " ins Land geführt , woher sie auch den Namen
„Siebenbürgen " mitgebracht hätten . Die reiche sieben-
bürgisch-sächsische Literatur auf dem Gebiet der Volks¬
kunde und der Mundartforschung der letzten 25 Jahre
ist dem Verfasser nicht bekannt. Die madjarische Form
des Grtsnamens auf dein Titelblatt der Schrift (Käs-
mürk" statt Käsmark ) verrät uns gleich, daß wir es
hier mit dem d. Sprachgebiet Ungarns zu tun haben,
das der Entnationalisierung am zugänglichsten ist. Um

so mehr ist es anzuerkennen , daß der Verfasser dieser
Mundart den Zusammenhang mit d. Sprachgeschichtezu
sichern sich eifrig bemüht.

Lricdcnmi . Lug Korodi.
Siebenbürgen. Die Siebenbürger Sachsen und

ihr Land . von Friedrich Müller -Langenthal.
Buchschmuck von Joseph w indisch . 30, (76  S.
Vereinigung Heimat und Welt . Geschäftsstelle: Alexan¬
der Duncker, Verlag , Weimar.

Genaue und sichere Kenntnis des Stoffes und geist¬
volle , selbständige Behandlung desselben zeichnen diese
Veröffentlichung aus . Personen und Zeiten sind scharf
und anschaulich gezeichnet, ebenso die Hrtlichkeitcn . Bei
aller Wärme für das Sachsenvolk ist das Urteil maßvoll,
zwischen den Gegensätzen der Gegenwart sucht es zu
vermitteln . Der erste Teil bietet in allgemeinen Zügen
die geschichtliche Entwicklung der Siebenbürger Sachsen
von der ersten Ansiedlung , die der Verfasser bereits in
die Zeit Stephans des Heiligen verlegt , bis aus die
Gegenwart , wie er sich die Zukunft denkt, kündet er
am Schlüsse: „wenn sie sich für die Dauer behaupten
(die den Sachsen feindlichen madjarischen Kräfte ) harren
des Sachsentums noch schwere Daseinsstunden . Einen
Lichtblick wirft in diese trübe Aussicht die beginnende
Organisation des gesinnten ungarischen Deutschtums,
wenn die einmal entschiedene Erfolge gezeitigt haben
wird , könnte dem Deutschtum in der Erhaltung und Um¬
gestaltung des ungarischen Staates neben dein Madjaren-
tum ein großes Gewicht und eine beachtenswerte Rolle
zufallen." Der zweite Teil schildert das Land der Sieben-
bürger Sachsen: die Wohngebiete und wirtschaftlichen
Zustünde , die gesellschaftlicheGliederung , die Bevölkc-
rungsverhältnisse , die geistige und künstlerische Kultur,
die Städte Hermaunstadt , Kronstadt , Schäßbnrg mit ihren
Bewohnern und schließlich das sächsische Dorf. Die Eigen¬
art des Verfassers in Auffassung und Darstellung macht
das Büchlein auch für jeue interessant, die mit dem Stoff
bereits vertraut sind und nicht allen Behauptungen darin
zuzustimmen vermögen.

MstseeprovinsCll . Hcimatbuch für die baltische
Jugend . Hrsg . von L. Go ertz n. A. Brosse . 2. Teil.
8", VI n . 255  S . Riga (9 ( 2, G . Löfflcr.

Über Zweck und Anlage des „Heimatbnches für die
baltische Jugend ", das aus Anregung des Ersten Deutsch¬
baltischen Lehrcrtages vom Jahre 1907 von zwei er¬
fahrenen baltischen Pädagogen herausgegeben wird , ist
schon in der Anzeige des „Ersten Bandes " im Jahrgang
(9(0, S . (87  der D. Erde gehandelt worden , und mußte
bereits über den ersten Band Rühmliches gesagt werden,
so gilt das auch von dem zweiten Bande , der dazu erst recht
vieles bietet , was selbst erwachsenen Personen zur Be¬
lehrung über Land und Leute der Vstseeprovinzen dienen
kann, die wohl mit Recht nicht nur als älteste, sondern
auch als „treueste" deutsche Kolonie bezeichnet worden
sind. von den sechzig Artikeln sind die meisten histori¬
schen Inhalts im weiteren Sinne , ein Teil naturgeschicht-
lichen Inhalts . Die meisten von ihnen allen sind Nach¬
drucke der besten älteren und neueren Schriftsteller, zwölf
sind Originalbeiträge , und zwar neun historischen
und drei naturhistorischen Inhalts . Ein Originalbeitrag
von außerordentlichem Wert , der ebensogut in der besten
historischen Zeitschrift hätte gedruckt werden können, ist
der (5  Druckseiten umfassende Aufsatz des jüngst ver¬
storbenen hochverdienten Leonid Arbusow (s. den Nach-



berichte über neuere Arbeite «:

ruf in der D . Erde t 9 l 2, 5 . ^ 5f .) über „Stilleben der
Ordensmeister in Livlaild " . Tatsächlich befaßt er sich
mit der Persönlichkeit des größten livlöndischen Ordens-
,Heisters Walter v . Plettenberg — A' 3ö ), die bis in
die kleinsten Eharakterzüge hinein in der äußerlich an¬
spruchslosen Schilderung dein Leser nahegebracht wird,
aber in einer weise , welche die vollste Beherrschung des
gesamten großen Onellenmatcrials znr Voraussetzung
hat ; und gerade für die Kenntnis Plettenbergs und
seiner Zeit ist der verewigte die erste Autorität gewesen,
von den andern Griginalbeiträgen verdient namentlich
derjenige von Dr . L. Arbusow jnn . über „Die d.
Hansa " hier erwähnt zu werden , zumal er besonders
aus die Beziehungen zu Livland und das Hinterland
Rußland Bezug nimmt . In den andern Artikeln wird
u. a . mehrfach die eigentliche Kulturarbeit der Deutschen
unter den Eingeborenen der Ostseeprovinzen erörtert,
was gleichfalls weitere Kreise interessieren dürfte . Da
der vorliegende zweite Band so viele geschichtliche Arbeiten
ausweist , ist ihm eine von L. Arbusow 86n . entworfene
kolorierte „Historische Karte von Altlivland " bei¬
gefügt , wie übrigens auch eine gleichfalls kolorierte po¬
litisch - geographische Karte der gegenwärtigen Ost-
sceprovinzen , die beide besonders den außcrbaltischen Lesern
zugute kommen werden , denen das Buch nicht minder
znr Kenntnisnahme empfohlen werden mag!

Ostseepivvinzcn . Der Dom zu St . Marien in Riga.
von Wilhelm Renmann . Fol ., ; 25 S ., 77 Abb.
Riga t9 >2, G . Löffler.

Das vorstehende schöne Buch ist dem „Rigaschen Poly¬
technischen Institut ", wie das von der Stadt Riga in
Verbindung mit den baltischen Ritterschaften gegründete
und unterhaltene , zum Teil übrigens noch mit d. Lehr-
sprache bestehende „ Baltische Polytechnikum " seit seiner
Russifizierung offiziell heißt , znr Feier seines fünfzig¬
jährigen Jubiläums am 2. ( ; 5.) Oktober ; 9 ; 2 von der
„Gesellschaft für Geschichte und Altertumskunde " der Ost-
seeprovinzen Rußlands gewidmet und in deren Auftrag
von dem einstigen Zögling dieser Hochschule, dem Direktor
des Rigaschen Städtischen Kunstmuseums , Architekten
Dr . Wilhelm Reumann , bearbeitet —, und der alt-
ehrwürdige „Dom zu St . Marien " in Riga erscheint einer
solchen Festschrift durchaus wert : ist er doch in seinem
monumentalen romanischen Stil das größte erhaltene
kirchliche mittelalterliche Gebäude der Ostseeprovinzen,
ein imposantes Baudenkmal noch aus der Zeit der d.
Kolonisation Altlivlands , reich an stolzen Erinnerungen
und an eigenartigen künstlerischen Reizen , eine Schöpfung
des großen Bischofs Albert ( l t 99 —A 229 ) , des eigent¬
lichen Begründers des d. Kulturlebens am Ostuser der
(Ostsee. Als dieser im Jahre t2O zwischen der unteren
Düna und dem Nebenslüßchen Rige die Stadt gründete,
welche nach letzterem den Rainen erhalten hat , hat er
dort zunächst einen andern Dom in bescheidenen Dimen¬
sionen erbaut , der aber in den Fasten t2t5 bei einer
vom Chronisten Heinrich von Lettland geschilderten „großen
Feuersbrunst " niederbrannte , und für den zweiten , d. h.
gegenwärtigen Dom hat er selbst bereits am 25 . Juli
l2A den Platz eingeweiht ; vollendet ist dieser Bau erst
nach Bischof Alberls Tode , indessen schon bei seinen Leb¬
zeiten benutzt worden , wie er selbst in ihm seine Grab¬
stätte gefunden hat . Die Wohnungen der Domherren,
die das Domkapitel ausmachten , waren in einigen großen >
Gebäuden in südlicher Richtung untergebracht und bil - I
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deten unter dem Rainen eines „Klosters " mit dem Dom
zusammen ein Viereck , innerhalb dessen der von einem
schönen Kreuzgang eingeschlossene „Rosengarten " sich be¬
fand . Und als um die Mitte des ; z . Jahrhunderts das
Bistum zum Erzbistum Riga erhoben ward , war der „Dom
zu St . Marien " zugleich etwa drei Jahrhunderte hindurch
die Kathedrale der großen „Rigas ch enKi r chcnpr 0 vinz"
im Küstenlande von der Rarowa bis zu den Riederuugen
der Weichsel , da diese weite „Provinz " nicht bloß die liv-
ländischen Bistümer , sondern auch diejenigen des Ordeus-
landes Preußen umfaßte . So sind damals die Provinzial-
konzile des Erzbistums Riga , zu welchen die Bischöfe
und Prälaten Altlivlands und Preußens unter der Lei-
tung des Erzbischoss sich vereinigten , im genannten Dom
abgehalten worden ; und berücksichtigt man , daß , wie
der Lrzbischos , so auch die andern livIändisch en Bischöfe
über stattliche Territorien als Landesherren geboten
(die preußischen Bischöfe haben keine landesherrliche
Gewalt besessen), so ergibt sich, welche bedeutende Macht
einst im Domviertel zu Riga konzentriert war ! — Aber
aus die kulturelle und politische Bedeutung des Rigacr
Domes wird im vorliegenden Buch nicht eingegangen,
ebensowenig aus die Geschichte des ehemaligen Dom¬
kapitels ; denn für alles das fehlen noch die vorarbeiten,
und auch das Ouellenmaterial ist nicht ausreichend publi¬
ziert . Geboten wird vielmehr in erster Linie die „Bau-
geschichte und B aubeschreibnng ". Hier mag kurz
erwähnt werden , daß nach Einführung der Reformation
der Don : nicht nur allmählich seinen reichen Schmuck
verlor , sondern namentlich in der nüchternen Aufklärungs¬
zeit geradezu der Verwahrlosung anheimgefallen war.
Da aber bildete sich im Jahre ^885 als Zweigverein
der erwähnten „Gesellschaft für Geschichte und Alter¬
tumskunde " der „Rigasche Dombauverein " mit dein Zweck,
den von der Kirchenadministration in Angriff genom¬
menen Restaurationsarbeiten an die Hand zu gehen,
welcher Ausgabe er in : verlaus von 25 Jahren mit
anerkennenswerter Hingabe und beste«: Erfolge «: nach¬
gekommen ist ; und wie der nach seiner radikalen Wieder¬
herstellung i«: erneuter Ausschmückung praugende , stolze,
siebe«: Jahrhunderte alte Bau , zusammen mit den Bau¬
lichkeiten des ehemalige «: Domklosters , den : Rosengarten
in der Mitte und den : längs diesen : sich hinziehenden,
vollkommen neu restaurierten Krenzgang , sich jetzt ans-
nimmt , bildet er nicht nur einen der Hauptsehenswürdig-
keitei: der baltischen Metropole , sonder «: auch eine An¬
lage , wie solche bloß i «: wenige «: d. mittelalterlichen
Städte «: anzntreffe «: sind . Der „Don : zu St . Marie «: "
hat aber kaun : einen kundigeren Darsteller seiner Ge¬
schichte, seiner Wiederherstellung und all seines noch vor¬
handenen Reichtums a «: künstlerischer Ausstattnng , ein¬
schließlich des ganze «: Inventars bis zu den Goldschmiede-
arbeite «: des Kirchengeräts finden können , als Dr . wilh.
Reumann , der selbst an den Restaurationsarbeiten her¬
vorragenden Altteil gehabt und durch zahlreiche frühere
Publikationen über ihn und andere Kunstwerke der Ost-
seeprovinzcn sich einen Raine «: gemacht hat . Das vor¬
liegende schölle Prachtwerk beschränkt sich in : wesent¬
lichen aus die ku n stg eschichtli che Würdigung des Domes
und seines Inventars , und einen besonderen Schmuck
bilden die (tatsächlich mehr als ) 7 7 meist zinko-
graphisch , zuu : Teil koloriert , sehr sorgfältig
ausgeführten Illustrationen , welche den Inhalt
trefflich veranschaulichen I

Petersburg . Friedrich v. Rcußlcr.
tO*
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Mstseexrovinfen. 18 12. B al ti sche L ri nn erungs-
blätter . Hrsg . von Dr. F r. L i eu em a u u. 80, XIV
u. 50-I S . Riga 1912, Ionck u. Poliewsky.

In der baltischen geschichtlichen Literatur , welche dein
Andenken an das Kriegsjahr 1812 gewidmet ist, wird
das vorstehende Luch immerdar einen hervorragenden
Platz einnehmen. Es wendet sich nicht an Fachleute,
sondern an einen weiteren Leserkreis, bringt keine zu¬
sammenfassende Darstellung, vielmehr eine große Anzahl
geschickt ausgewählter zeitgenössischer Aufzeich¬
nungen ganz verschiedener  Art und gibt so vor
allem die Stimmung  in jener tief erregten Zeit wieder,
als Napoleon mit feiner gewaltigen Heercsmacht bis in
das Herz des Russischen Reichs eindrang und in Moskau
gar , wie kein Geringerer als H. Taine  in seiner „Ent¬
stehung des modernen Frankreich" zu berichten weiß,
zum „Kaiser von Europa " sich hat krönen lassen wollen!
Dieser denkwürdige Plan ist damals allerdings nur sehr
wenigen Personen bekannt gewesen, aber die ganze zivili¬
sierte Welt schaute voll Spannung auf den Ausgang des
grandiosen Unternehmens , das nun Gstenropa unter die
französische Gewaltherrschaft bringen sollte, und durch wel¬
ches auch die Gstsecprovinzen insofern betroffen worden
sind, als Kurland und das südliche Livland tatsächlich mit
Kriegsschauplätze wurden : hier hat namentlich das dem
Marschall Macdonald zugezählte Hilfskorps der 20000
Preußen unter General v. Grawcrt gefochten, Kurland
vorübergehend unter eine französische Verwaltung ge¬
bracht und Riga so sehr bedroht , daß dessen Vorstädte
auf den Befehl des Generalgouvernenrs v. Essen in
der ersten Hälfte des Juli niedergebrannt werden mußten.
Erst gegen Ende des Jahres 1812 wurde Kurland end¬
gültig geräumt , und dann folgte an: 50. (18.) De¬
zember die berühmte Konvention von Tauroggen durch
Grawerts Nachfolger , pork , welche den Wendepunkt
im Gange der weltgeschichtlichen Ereignisse bedeutete.
An ihnen sind also auch die Gstsecprovinzen direkt be¬
teiligt gewesen , und wie richtig man hier von vorn¬
herein die Situation aufgefaßt hat , beweist ein vom
Herausgeber Dr. Fr . Bienemann,  S . IXf . , wiederge-
gebener Artikel der „Rigaschen Städteblätter " vom Juni
1812. — Das auf den 50-1 Textseiten mitgeteilte Material
ist in sieben Abschnitte  zerlegt : 1. Vorbereitung und
Beginn der Kämpfe (1-1 Nummern , meist offizielle Akten,
Aufrufe usw.) ; 2. Die Kämpfe in Kurland und um
Riga (9 Nummern und zwei „Anhänge ", meist persön¬
liche Erinnerungen ) ; 5. Riga und der Brand der Vor¬
städte (7  Nummern , vornehmlich persönliche Erinne¬
rungen) ; -1. Stimmung im Herbst (8 Nummern , zum
Teil Gedichte) ; 5. In Kurland während der Gkkupation
(8 Nummern , Akten und persönliche Erinnerungen , ein
Abschnitt auf die Insel Äscl bczüglicb) ; 6. Am Ende
des Jahres (8 Nummern , die letzte enthält 8 Beiträge
unter der Aufschrift „Spott und Satire auf Napoleon ") ;
7. Nachher (7 Nummern über Leistungen und Verluste,
über Maßnahmen nach dein Kriege, den Wiederaufbau
der Rigaschen Vorstädte usw.). Eine sehr dankenswerte Bei¬
gabe sind die zahlreichen Porträts und Ansichten,
auch Kartenskizzen  usw ., welche den Text ungemein
beleben. Das mit viel Fleiß und Sorgfalt zusammen¬
gebrachte Werk wird auch in Deutschland Interesse er¬
regen, zumal wegen der erfolgreichen kriegerischenTätig¬
keit des erwähnten preußischen Hilfskorps . vor allem
aber veranschaulicht es in trefflicher weise die bedrängte
Lage der Gstsecprovinzen und ist zugleich ein beredtes

und ehrendes Denkmal des baltischen kaiser¬
treuen Patriotismus,  der auch in den zwei S . 291s.
mitgeteilten Schreiben der uneingeschränkten  landes¬
herrlichen Anerkennung gewürdigt worden ist: in dem
auf Allerhöchsten Befehl erfolgten „Reskript des (Gene-
ralgonverneurs , des Nachfolgers v. Essens) Marquis Pau-
lucci an den Rat der Stadt Riga " vom 7. Februar 1615
und dem „Gnadcnbrief Kaiser Alexanders I . an den liv-
ländischen Adel " vom 5. Juli 1816.

Pctcrsburg . Friedrich v . Keutzler.

La plata - Länder. Ulrich Schinidel. Der  erste
Geschichtschreiber der La Plata -Länder 1555
bis  1 555 . von Dr . pllll. ot moä. Robert Leh¬
man n -Nitsch  e, Pros . für Anthropologie an den Uni¬
versitäten zu La Plata und Buenos Aires ). 2. Anfl.
Gr .-80, HOS ., mit 17 Abb. der lateinischen Bearbeitung
von Schmidels Reisewerk von Hnlsius 1599. München
1912, Franz Gais (Kommissionsverlag ). Geb . 1.20 M.
Der Verfasser will seinen d. Landsleuten in der alten

und neuen Heimat den ersten Geschichtschreiber der La
Plata -Länder näherbringen , Ulrich Schmidel  aus
Straubing und seine „wahrhaftige und liebliche Beschrei¬
bung etlicher fnrnemen Indianischen Landschaften und
Insulen , die vormals in keiner Lhroniken gedacht, vnd
erstlich in der Schiffart Ulrici Schmidl von Straubingen,
mit großer gefahr erkundigt , vnd von ihn: selbsten aufs
fleißigst beschriebenund dargcthan ", worin uns der kühne
Abenteurer , dem seine höhere Schulbildung sehr zustellten
kommt, schlecht und recht den Lrobcrungskampf um das
La Plata -Gebiet und die Bruderkämpfe der Konquista¬
doren schildert, wie er sie in den Jahren 1555—55  mit-
gefochten hat . Mit Recht haben die heutigen Geschicht¬
schreiber Argentiniens , an ihrer Spitze der frühere Prä¬
sident General Bartolomv Mitre , hervorgehoben , das;
ohne die streng sachlichen, genauen , nüchternen, vorurteils¬
freien Angaben Schinidels über Tatsachen, Zeiten , Grte
und Entfernungen die Geschichte ihres Landes in der
Luft schweben würde, und der Herausgeber der neuesten
spanischen Prachtausgabe , S .A. LafonellZucvedo (Bd .l,
Buenos Aires 1905), bekennt am Schlüsse seiner Arbeit:
„Hätten wir den Bericht unseres Ulrico Fabro  nicht,
so müßten wir eine unersetzlicheLücke in der Landes¬
geschichte beklagen."

In den Abschnitten I —III läßt Pros . Lchmann-
Nitsche  die Entdeckungsgeschichte der Südostküste Süd-
amerikas an uns vorüberziehen, um dann in Abschnitt IV
Schmidels Teilnahme an dem Unternehmen des Don Pedro
de Mcndoza zu schildern, der den Auftrag erhielt , „aus¬
zuziehen, um die Länder und Provinzen am Rio de Solls,
der Silberstrom genannt wird , zu erobern und zu kolo¬
nisieren und daselbst einzudringen und über Land zur
Südsee zu gelangen ." Im Anschluß an die ältere Aus¬
gabe von Laugm antel (Bibl . d. Literar . ver . Nr . 18H,
Tübingen I889) und an die neueren Arbeiten von Mond¬
schein (Straubing 1881 u. I895) berichtet der Verfasser
über Schinidels Herkunft und späteres Leben , sodann
über dessen achtzehnjährige Tätigkeit an: La plata von
der Ausfahrt aus Tadiz auf einem schiffe des Sebastian
Neithart und Jakob Weiser  bis zur Rückkehr nach
Straubing , auf der er infolge eines Schiffbruchs das
nackte Leben heimbrachte. Die hübsche Schrift von Leh-
mann -Nitsche wird sicher weitere Kreise für Ulrich Schmidel
gewinnen und zum Lesen der Ausgaben von Lang-
mantel und Mondschein (oder des Auszugs in : D. Pfad-
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sinder des (6. Jahrhunderts von Max Pannwitz (vgl.
D. Erde (y (2, Heft H/5, S . (Ho) anregen.

INichelstadt i . M. Pros . Dr . Adam Alassert.

Lhile. Die deutschen Kolonien im Süden von
Chile . Don Karl Leonhardt , 8. ä . HÔ 5.
Freiburg i. Br . (y (2, Caritasverb . f. d. kath. Deutschland.
Der Haupttitel der kleinen Schrift kantet: „Das Ans-

wanderuugsproblein ". Die vorliegende Broschüre stellt
das fünfte Heft zu dieser Frage dar . Autor ist ein in
puerto Montt wohnender Jesuit . Es ist also nicht zu
verwundern, das; die Schrift einen gewissen tendenziösen
Charakter hat , die die Verdienste der katholischenKirche
und ihrer Gläubigen um die Kultur Chiles hervorheben
soll. Diese Verdienste erkenne ich durchaus an und habe
ich mich bei der folgenden Besprechung der größten
(Objektivität befleißigt.

Der Präsident des Caritasverbandes , Msgr. Dr.
Merthmann , gibt der Arbeit des I ' . Leonhardt
ein kurzes Vorwort mit . Du diesem wird gesagt , daß
sich die Mitglieder d. (Orden , besonders der Jesuiten,
Franziskaner und Kapuziner , nicht nur um die Verbrei¬
tung des Christentums in Lhile und Brasilien seit Jahr¬
hunderten die größten Verdienste erworben haben, sondern
in den letzten fünfzig Jahren auch mir die Erhaltung
und Kräftigung des Deutschtums in den genannten
Ländern. Die Broschüre soll aber auch ein Ehrenblatt
für d. Fleiß und d. Kulturtätigkeit sein. Ich kann und
muß vorweg erklären , daß diese beiden Ausgaben im
allgemeinen gelöst werden und diese Broschüre als ein
wertvoller Beitrag zu der reichen Literatur über das
Deutschtum in Chile zu betrachten ist.

In der Einleitung , die als „Allgemeines " bezeichnet
ist, wird ein Artikel der Zeitung „§a Union", des (Or-
gaus der klerikalkonservativen Partei , zitiert . In diesem
Artikel wird ein Alarmrus erhoben ob der drohenden
Germauisiernng Chiles . Verfasser wendet sich dann zu
puerto Montt . Dieses habe mit Umgebung etwa (oooo
Einwohner , und obgleich in Puerto Montt nur etwa
(50 d. Familien wohnen , ist doch der d. Einfluß sehr
groß. Die Mehrzahl der Stadtverordneten und der
Alcalde sind D. Die Umgebung von Puerto Montt wird
beschrieben, der Reichtum des ' Meeres an Muscheln,
Fischen, (Hummern usw. hervorgehoben. Puerto Varas
mit (000 Einwohnern ist rein d. Der Llauquihuesee
und die d. Ausiedlnngen an seinen Usern werden kurz
besprochen. Sehr gut sind die Kapitel „Der Urwald"
und „Die Arbeit der Kolonisation " geschrieben. Uns
interessiert hier aber mehr Kapitel 6 : Verhältnisse der
Kolonisten zur Justiz - und Landesverwaltung . Pier wird
koustotiert, daß von den Chilenen den D. oft die Gast¬
freundschaft vorgehalten wird , die sie— die D. — in Chile
genossen hätten und die es ihnen ermöglicht habe, zum
lvohlstaud zu gelangen . Die Chilenen vergessen aber,
daß der Süden des Landes fast alles den D. verdankt.
Von einer wahren Gastfreundschaft gegen die fremden
Kolonisten sei zudem wenig oder nichts zu verspüren.
Da es bestehe gegen die D. eine gewisse Abneigung wegen
ihrer Überlegenheit. Sehr richtig wird bemerkt, daß sich
die gebildeten Chilenen über Deutschland und d. IVeseu
meist aus französischen Zeitungen und Zeitschriften unter¬
richten. Sehr gelitten haben die Kolonisten durch die
zahlreichen Viehdicbstähle, für die nur selten strenge Ver¬
folgung und Bestrafung zu erlangen war . Line Besse¬
rung ist i„ neuester Zeit durch die Gendarmerie erfolgt,
welche energisch aegeu die Banditen vorging . Die schlechten

Fahr - und Reitwege haben meist die Kolonisten selbst
gebessert. Vor der Auswanderung nach Lhile wird ge¬
warnt , solange nicht das noch heute herrschendeKon¬
zessionswesen beseitigt sei, wodurch große Parzellen in
die Bände bevorzugter Spekulanten gelangten.

D. Leonhardt geht dann aus die religiösen Verhält¬
nisse ein. Im allgemeinen sei das Verhältnis unter den
D. in Lhile wie im Mutterland , d. h. zwei Drittel seien
Protestanten und ein Drittel Katholiken.

Die Anzahl der deutschredendenPersonen, wozu auch
(Österreicher und Schweizer gerechnet sind, schätztI' . Leon¬
hardt aus 50- bis HOooo für ganz Chile. Räch dem
Zensus von (>)07 gab es (7500 Reichsd. — Für die
religiösen Bedürfnisse arbeiten bayerische Kapuziner in
Valdivia , Steyler Missionare in Santiago und La Serena,
und d. Jesuiten in Pnerto Montt . Außerdem sind pader-
boruer Schwestern in vielen Hospitälern tätig . Die sog.
d. Schulen in Chile sind meist protestantisch. D. Salesianer
und Franziskaner arbeiten als Missionare unter den
Feuerländcrn.

Indien . Schweizer Söldner im Dienste der Eng¬
lisch -»ständischen Kompanie  um die Mitte des
(8. Jahrhunderts . Von Z c>h. EduardKilch en  m an  n.
80, 6H S . Diss. Bern , Selbstverl. d. Vers. (<) ( (.
In dieser Dissertation wird gezeigt, wie die englische

Überlegenheit über den französischen Konkurrenten in
Südindieu der Tüchtigkeit Schweizer Söldner und der
Geschicklichkeitihrer Führer zu verdanken ist. Seit der
Mitte des (8. Jahrhunderts sind, obgleich von der Schweizer
Bundesregierung verboten , wiederholt Anwerbungen
dieses tüchtigen Menschenmaterials von den Direktoren
der (Ostindischen Kompanie in der Schweiz vorgenommen
worden und viele Transporte solcher Soldaten nach Indien
gegangen. Ursprünglich wurden sie nur als Infanteristen
verwendet , aber später sind auch Artillerickompanieu
aus ihnen gebildet worden. Die schweizerischen Kom¬
panien standen in hohem Ansehen und genossen eine
große Reihe von Privilegien , worunter hier die eigene,
von den Direktoren unabhängige Strafgewalt ihrer Kom-
maudöre , die von den übrigen Truppen abweichende
Uuiformierung und gewisse Abgabensreiheiteu erwähnt
seien. Diese Anwerbung schweizerischer Söldner dauerte
bis (755, in welchem Zähre die bestehendenKompanien
aufgelöst und die Mauuschasten unter die übrigen Truppe»
verteilt wurden.

Von besonderem Interesse wird das Büchlein durch
die tviedergabe von Ramculisten der nach Indien gehen¬
den (Offiziere und Söldner, die neben französischen eine
große Zahl d. Rameu ausweisen (Baumauu , Huber,
Meyer , Müller , lvagner , Gerber , Schmidt , Lrdmaun,
Straubinger , lveber , Fleischer u. a. m.) , und durch die
Erzählung der Erlebnisse eines deutschschweizerischen Söld¬
ners , Daniel Frischmaun. Dieser Mann brachte es in
den Diensten der Kompanie bis zum (Oberstleutnant und
kehrte nach mancherlei Kriegsschicksalenund nach einer
Abwesenheit von 25 Zähren wieder in sein Heimatland
zurück( (770). Zedeufalls erwecken die Schilderungen des
kleinen Schriftcheus die Überzeugung, daß die Schweizer
Kompanien einen sehr wesentlichen, wenn nicht über¬
haupt den Hauptanteil au der Entfaltung und ersten
Befestigung der englischen Herrschaft in Indien gehabt
haben.

Leipzig. Dr. Eduard Ivagurr.
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Seutlclikunde im ktiöngeisttgen ScnplMum.
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Steievincrrk. „Die Huu gerglocke". Roman von
Ludwig Mahuert . 2. Anst. 8", zo? 5 . Duis¬
burg t9l2 , Dietrich u. Hermann.
Auch die D. Erde kann au dieser bedeutsamen Er¬

scheinung, einem Roman aus der evangelischenBewegung
in der Steiermark , trotz ihres Standpunktes zwischen und
über den Bekenntnissen, nicht vorübergehen wegen seines
deutschkundlichen und deutschvölkischen Inhalts und Ge¬
halts . Das Werk wird noch mehr von sich reden machen,
ist nach Stoff und Anlage von geradezu dramatischer
Wirkung , zur Dramatisierung förmlich herausfordernd.
Reben der religiösen Bewegung und sie fördernd geht
der völkische Kampf . Der Ansturm des westlichen Zweiges
der Südslawen , der winden oder Slowenen , gegen die
D., denen dieses Völkchen von knapp einer Million dankt,
was es an Gesittung und Bildung gegen früher ge¬
wonnen , friedlich und zufrieden, ehe es durch seine Führer,
in erster Reihe Priester und Advokaten, zu wildein Hasse
aufgepeitscht worden, von Kram , das sie in ihre Ge¬
walt bekommen, tragen sie die Sturmfahne ins Küsten¬
land hinüber mit Hilfe ihrer kroatischen Brüder in
Istrien , nordwärts über die Karawankenpässe in das an¬
stoßende windische Landesviertcl von Körnten , vor allein
aber in die südliche Steiermark , dem Deutschtum
der Städte und Marktflecken dort, bis nach Marburg,
das Grab zu graben.

Schauplatz des Romaus ist diese alte d. Stadt an
der Drau und dem Fuße des Bachergebirges mit ihrer
Umgebung, so deutlich bezeichnet (wenn auch der Raine
nicht genannt ist) wie die Zeit der Handlung , das letzte
Jahrzehnt , daß es naheliegt , auf wirkliche Ereignisse
als Unterlage der Erzählung zu schließen. „Sie sind
der letzte d. Priester hier. wir andern alle, vom Fürst¬
bischof bis zum letzten Zögling der Theologie , mir alle
sind Slowenen !" entgegnet der Vikar dem würdigen , alten
Kanonikus Pfeifer , als der auf sein Ansinnen nicht ein¬
gehen will und ihm die Hetze seiner Landsleute und ge¬
rade der Priester eutgegenhält , durch welche man selbst
ja die D. aus der Kirche hinaustreibe : „Über ôoo haben
wir in unserer Stadt schon verloren, und wie viele werden
noch folgen ? " Das tut auch der Werkführer Gswald,
dessen Gestalt im Mittelpunkt des Romanes steht , ein
kernhafter D. aus der oberen Steiermark , dessen Braut
von dem slowenischen Priester der d. Domgemeinde, am
Sterbebett der Mutter durch Drohen mit Verweigerung
der Absolution , der Schwur , katholisch zu bleiben und
ihr Verlöbnis zu lösen, abgepreßt wird , ein Schwur , den
sie nicht halten könnte, der sie in den Tod treibt . Richt
das ist es , was Gswald zum Bruch mit seiner Kirche
bringt , er ist Gottsucher, tritt auch nicht kurzer Hand
der evangelischen Gemeinde bei , erst später aus voller
Überzeugung. Dentschbewußt ist Gswald von jeher ge¬
wesen. „Mit Groll sah er jedesmal die massigen Doppel¬
türme der (neuen) slowenischen Franziskancrkirche , zu
deren Bau frommgutmütige d. Frauen die Backsteine
hatten beitragen helfen , den schlanken Eisenturin des
windischen Trutzhauses, des Rarodny Dom . . ." Er weiß,
daß das nicht ohne eigene Schuld der D. so weit ge¬
kommen: „Langsam, aber ständig drangen die Slowenen
mit Beamten , Dienstboten und Lehrlingen in die Stadt
und machten sich unter dem Schutz der Regierung in-
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folge der traumseligen Lässigkeit eines großen Teiles
ihrer Bürgerschaft darin breit mit einer Glut und Gier,
die ihn mit banger Sorge erfüllte. So hatten sie sich
fest eingenistet in den lieben urd. Grt , indem sie bereits
ein Sechstel der Bewohner ausmachten ." Aus der Stadt
führt der Roman auch in die anmutige Umgebung durch
d. Grte der Sprachinsel und zu einem evangelischen
Berggottesdienst in die Waldeinsamkeit des Bacherge¬
birges , wo wieder windische angrenzen . Eingehender
lehrt die Erzählung den Leser den Kampf der Sprach¬
grenze kennen in der hartumstrittenen ausgedehnten Ge¬
meinde St . Lgidy in den „windischen Büheln " nörd¬
lich von Marburg , wohin zur Einweihung eines Rarodny
Dom, unfern dem d. Hause, Hunderte von windischen Gr¬
üften mit ihren roten Hemden in einem Souderzug von
Laibach kommen, „bedrohen unsere Volksgenossen und
ziehen durch den Grt , als ob er ganz und gar windisch
wäre ". „Da müssen wir hin, um ihnen zu zeigen, daß
wir auch noch da sindl" ist nun die d. Losung in den
Rachbardörsern und in Marburg . „Da siedelt die ,Süd-
mark ^ alle Jahr schwäbische Bauern an , den Rorden
von unserer Stadt wieder d. zu machen." So erleben wir
mit Gswald und einem wackeren d. Mädchen , das den
Bräutigam durch seine Entschlossenheit beschämt, wegen
seiner völkischen Unzuverlässigkeit und' Feigheit sogar aus¬
gibt, einen packend geschilderten Ausschnitt aus dem
großen Kamps der Sprachen und der Völker , wie
er sich neben dein stillen alltäglichen bei besonderen An¬
lässen mit bis zum Hasse gesteigerter Leidenschaft au
den Grten , wo sie aneinander stoßen, immer wieder ab¬
spielt. Und wir freuen uns mit des Ausblickes auf die
Zukunft : „Hinter dem,  Südmarkhof -, eine halbe Stunde
Weges , träumten die Höfe der schwäbischen Ansiedler . . ."
Diese hier sind aus den: D. Reiche hereingerufen worden
und nachgefolgt , kinderreiche Familien aus den Rebge-
bieten um Heilbronn a. R . meist, während in und bei
Mahrenberg,  einen : vorgeschobenen d. Grte , ein paar
Stunden oberhalb von Marburg a. d. Drau , „Schwaben"
aus Slawonien angesiedelt worden sind — kleine, aber
verheißungsvolle Anfänge.

In erster Reihe Slowene und dann noch lange nicht
wirklicher Priester , hatte jener Domvikar sich nicht ge¬
scheut, in seiner Zeitung den evangelischen Geistlichen
aus dein Reiche — „den Abstinenzler, den protestantischen
pfaffl ", wie ihn ein slowenischerArbeiter nennt — auch
politisch zu verdächtigen : „Dieser Pastor ist ein verklei¬
deter preußischer Gfstzier, wie die andern auch, die ihre
Regierung nach Gsterreich geschickt hat , damit sie ihr
den weg zur Adria  bahnen ."

Zehn -, hundertmal soviel als bis jetzt Landwirte , Wein¬
bauern in die Rebberge der „windischen Bühel ", die d.
Insel in und um Marburg wieder zu verbinden mit dem
geschlossenend. Sprachgebiet — und weiter hinunter im
herrlichen Steirer Unterland I— Handwerker und Gewerbe¬
treibende in die Städte und Märkte I — d. industrielle
Unternehmungen bis zum Südmeer und Niederlassungen
reichsd. Handelshäuser , Reedereien in den: Südhafcn
des d. Volkes, der einstigen d. Buudesstadt Trieft , nicht
zuletzt ein kräftiger Arm des großen d. Reisestroms
in diese herrlichen Alpenvorland «: und ihre südlichen
SeegestadeI

Aorlsruhe . Dr . Wilhelm Gross.
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Siebenbürgen , wenn Ähren reifen . Dorfbilder
aus Siebenbürgen , von R . Ziegler . 8 ° , ^09 S.
Berlin 1908 , K . Lurtius.

Die Verfasserin — der volle Vorname heißt „Begine " —
nebenbei eine Nichte des verstorbenen Sachsenbischofs
Dr . G . D . Teutsch — war nach dem Tode der Mutter
„auf d. Urheimatboden " im Beiche gewesen , sich durch
ihre „Kunst eine Existenz zu gründen ". Zurückgekehrt
nach Siebenbürgen zu Vater und Geschwistern ins länd¬
liche Pfarrhaus , schildert sie in Briefen an einen Jugend¬
freund die neuen Eindrücke in der alten peimat , dem
Dorfe Arkedeu (Erked ) aus dem Sachsenboden , damit
gemeinsame Erinnerungen aus früheren Jahren ver¬
bindend — von „der Bachbarstadt mit ihrer stillen
Romantik in verschlungenen Gassen und alten Türmen"
und voin Lande . Und dieses „sächsische Dorfleben"
läßt B . Ziegler nun den Leser miterleben von : Früh-
sommer bis zur Jahreswende — in dichterisch gestimmten
Kleinbildern : dein Abend im Mrte mit der Plauderbank
vor dem pause an der Marktzeile und den flachshaarigen
Lauerukinderu , dem stillen Frieden der einbrechenden
Bacht über Dorf , wiese , Wald und Bergen — vor
allem aber auch solchen , die uns die Eigenart dieses
kernigen siebenbürgisch -d. Bauernstammes vorführen , mit
Streiflichtern auf die Bachbaru im rumänischen und im
Zigeunervicrtel , den leidenschaftlichen Tanz der pora
dort und hier die schwermütigen weisen des rätselhaften
Naturvolkes . — Die sächsischen Bauern dagegen , „über
deren arbeitsharten Gesichtern die seltene Erholung sich
in breiten : Behagen , wie Sonnenschein niedergelassen
hat " , auch im Festtagskleid des Sonntags gemessen und
ernst ; beim erstmaligen versuch eines Maienfestes am
Werktag im Walde „die Alten wortlos und ohne Freude,
sich sehnend nach Wirtschaft und Arbeit ", und auch die
Jungen „nicht mit rechter perzenslust " bei diesem Tanz
im Freien , wie sonst am Sonntag im Mrte drin —
denn so war ' s man eben gewohnt ", da tanzen sie „mit
Snbrunst und einer Ausdauer , die sie wohl bei der Ar¬
beit lernten und um : beim Vergnügen üben ". Zäh hält
das sächsische Dorf an der alten Sitte : dem Kranz , der
beim Kornschnitt in der Frühkirche auf dem Altar liegen
muß " — deu Liedern beim peimzug der Schnitter und
Schnitterinnen mit „Bun danket alle Gott !" — im Dorfe
endend — dem „paufenbringen " in die psarrscheucr,
der freiwilligen Garbenspende der ganzen Gemeinde an
Stelle des früheren Pfarrzehntcns — diesem „Einfügen
des Einzelnen in das die ganze Gemeinde umfassende
Wirtschaftssystem ", in welchem , „wenn die vorderen der
Gemeinde in stiller Amtsstube ihre Beschlüsse gefaßt
haben , und die Arbeit für deu nächsten Tag durch den
„Borger " verkündet worden , ein Wille alle pände lenkt
und ihnen Sichel und Sense , Pflug und Egge zu führen
gebietet ". — Bach altein festgegosseneu Brauche erhält
der Lringer des ersten Garbenhaufens , ein lediger
Bursche , „deu Strauß von Levkojen und Bösen " , den
die Pfarrtöchter gebunden , und steht im Schatten des
Kastauieubanmes im Pfarrhofc für die Geber ein Tisch¬
chen mit Brot und wein , der Pfarrer mit freundlichem
Danke daneben . — „An : selben Abend ist großes Amts¬
essen im Pfarrhaus », so will es der alte Brauch , für die
Zwölf Amtslcute in ihren dunkelblauen Tuchjacken , rechts
vom Pfarrer der Bichter , dann die andern je nach
Bang und würde " — schweigsam , erst beim weine
etwas auftauend . — So bringen auch in althergebrachter
Wehe alljährlich zweimal , im Frühjahr und perbst , die

„Brüderschaftsburschen " das psarrholz , das sie in strammer
Arbeit des Uwrgens im Walde gehauen , nachmittags
im Pfarrhos aufspalten und im „Kasten aufsetzen"
währenddem in der pfarrküche ein „Essen mit Sauer¬
kohl, viel Speck und Fleisch " zubereitet wird , das sie mit
dem zugehörigen Brot und wein des Abends in der
Wohnung des „Altknechtes " verzehren . — Da klingen
schon aus den pösen die Packbretter der Frauen , welche
die panf - und Flachsernte zum Spinnen vorbereiten,
durch die Bacht , bis der Bachtwächter , „gravitätisch und
breitspurig ", durch sein „hört ihr Leut " Feierabend
bietet . — Im Dezember ist dann die Zeit der Spinne¬
stube — abwechselnd in einem pause jeder „Bachbar¬
schaft ", alle andern sonst dunkel , in jenen siebenbürgischen
Bauernstuben mit ihrem altertümlichen pausrat , den
irdenen Krügen mit blauen Tulpenmustern und den
Zinntellern unter der braunen Balkendecke , dein hoch
aufgetürmten pimmclbett , den polztruhen an den wänden,
bemalt mit steifen bunten Blumen . — „ Und wenn die
Weihnachtsglocken verklungen sind , holt der wann aus
der Kammer den webstnhl , und nun wird gewebt , was
die pände gesponnen ". — Zu Weihnachten holen zu
Boß die Knaben zusammen das Grün im pfeifenden
Wintersturm aus dem Walde . — Im Pfarrhaus » aber,
wo in warmer Sommernacht unter den weiurankeu
der Laube bei Jugendbesuch Studeuteulieder erklungen
waren , „die der Vater vor vierzig Jahren in Jena und
peidelberg gesungen ", wo ein andermal mit dem nach¬
barlichen Blutsbruder Erinnerungen an die pochschul-
zeit „ im d. Mutterland " ausgetauscht worden — den
Schatten „der stets über uns hängenden Uiadjarisierungs-
gewölke " auf Augenblicke zu entweichen —, plaudert
nun am knisternden Gsen in der Winterdämmerung der
Vater mit den : alten Lehrer von der gemeinsamen Schul¬
zeit in den : damals altväterischen Leben zu Schäßburg,
dem blutigen Bürgerkrieg f8^ 8 und von Sagen und
Geschichte der Gegend.

„wenn Ähren reifen ", nennt sich dieser duftige Strauß,
den — nach einen : Bändchen Gedichte — die Volks¬
genossin aus dem d. Gsten herüber reicht — „ es reist
vieles in mir , ich fühle es — es ist Sommerszeit ",
schreibt sie im Beginn des Briefwechsels , „ beten Sie,
daß kein Gewitter meine Ähren knicke !" — Das wünschen
wir in sorgenvoller Zeit auch für ihr Volk , die wackeren
Siebenbürger Sachsen — für die D . drantzeu alle.

Siebeilbürgen . Die letzten Sachsen von Klein -
Schogen . von Julius Grendi . 8 ", (58  S . per-
mauustadt t9t2 , w . Krafft.

Im nördlichen Siebenbürgen liegt Klein -Schogen , eine
ehedem auf ungarisch -adligem Gebiet angelegte d. Än-
siedlung , die später von den aus dem nahen Gebirge
niedersteigeuden Bumäucu fast ganz überflutet wurde.
Um sich vor dem gänzlichen Untergang , wie er im Laufe
der Jahrhunderte zahlreichen andern d. Dörfern Sieben-
bürgens zuteil geworden , zu retten , wanderte das noch
übrige kleine päufleiu in eine unfern gelegene , stamm-
verwandte , starke Gemeinde auf freiem Sachsenboden
aus . Dies ist der historische Kern der vorliegenden Ge¬

schichte. An ihn knüpft der Verfasser noch die Erzählung,
wie der einzige Sachse , der in Klein -Schogen zurückblieb,
gefesselt von der Liebe zu einem schönen Bumäuenweib,
das er zur Gattin nahm , durch deren Liebhaber und
Geliebten seinen Tod fand . In die pandlung sind mehr
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oder minder weit ausgesponnene Reden eingeflochtcn,
welche die lehrhafte Absicht des Verfassers erst recht klar¬
machen . Er will durch den Hinweis auf die Vergangen¬
heit eine eindringliche Mahnung an seine Volksgenossen
in der Gegenwart richten , auf ihre nationale Erhaltung
ernstlich bedacht zu sein . Das gut geschriebene Büchlein
ist geeignet , in diesen : Kreise heilsam zu wirken . Aber
auch die Fernstehenden werden für die literarische Gabe
dankbar sein . Denn sie gewährt einen klaren Einblick
in das äußere und innere Volksleben der Siebenbürger
Sachsen . Die Zeichnung der Verhältnisse und Personen
ist treu und treffend . Der Verfasser ist in jener Gegend,
in welcher die Geschichte spielt , geboren und herange¬
wachsen , und dort hat er auch seine erste Amtswirksam¬
keit entfaltet . Seinen Stand verrät der Pastorale An¬
strich des Ganzen . Zum Nutzen auswärtiger Leser wäre
für eine zweite Auflage die Erklärung der in den Reden
und Gesprächen vorkommenden eigentümlich siebenbürgi-
schen Ausdrücke zu empfehlen.

Rustland . „Ror net lopper g'gcwa !" Eine Er¬
zählung aus den deutschen Wolgakolonien . von:
Kol ' nijer A . L. 8", qzo S . Saratow Buch¬
druckerei „Energie ".

Eine wahre Fundgrube für die Kenntnis von Land
und Leuten der großen zusammenhängenden Gebiete d.
Zunge mit über einer halben Million Seelen zu beiden
Seiten des Mittellaufs der Wolga , zugleich auch eine
beachtenswerte Erscheinung durch die Person des Ver¬
fassers , der selbst Kolonistensohn ist und als Lehrer an
einer d. Schule dort wirkt ; wohl der erste wolgad ., der
sich auf den : Gebiet des schöngeistigen Schrifttums be-
tätigt oder wenigstens damit an die (Öffentlichkeit ge¬
treten ist. Ls sind gewiß zum Teil eigene Erfahrungen,
die er als Lehrer einer Dorfschule gemacht und in dieser
Erzählung niedergelegt hat . viel nicht Erfreuliches : der
geistige Tiefstand dieser fernen Landsleute gegenüber
unseren : Geistesleben ist ja begreiflich ; die Nachkommen
der vor anderthalb Jahrhunderten unter Katharina II.
nach der unwirtschaftlichen Gemeinde - und Bodenver¬
fassung angesiedelten Kleinbauern aus allen Teilen des
D . Reiches , besonders aber den : Süden , hatten beinahe
alle Beziehungen zu den : Mutterlande verloren , und die
Anfänge zu Fortschritten im Schulwesen sind durch ein
Vierteljahrhundert der verrussung in der Blüte geknickt
worden ; wer sich höherer Bildung zuwandte , ging meist
für fein Volk verloren . Auch d. Lehrer gefallen sich
nach dem Luche in der fremden herrschenden Sprache,
haben russische Spiel - und Triuksitten angenommen , sind,
mit den : sclbstherrischcn leichtsinnigen Gemeindeschreiber,
den : beschränkten Dorfschulzen und besonders dem herrsch-
süchtigen Pastor (dem Rainen nach ein Lette ) gerade
die Hauptgegner des jungen Lehrers Johannes Walker
mit seinen „Reuerungen ", der von der Grimmer Zen¬
tralschule und der russischen Lehrerprüfung ii : das Dorf
„Eichenwald " als Schulleiter kommt an Stelle des Trinkers
und Faulenzers Drachenburg und neben den alten schwachen
Schulmeister Busch , bei den : er nur ängstlich vorsichtige
Hilfe findet in seinem Streben nach Besserung der rück¬
ständigen Verhältnisse . Das Ringen und Kämpfen des
neuen Lehrers ist trotz alledcm nicht ohne Erfolge , ein
paar wackere Bauern stehen ihn : bei , der Kreis und
der Einfluß der widerspenstigen schwindet allmählich.
Walker durchbricht alsbald die eingewurzelte Unsitte , die

Schule in : Herbst statt an : ( 5. September erst ( 5. Ok¬
tober zu beginne :: , gewinnt die Herzen der von seinem
Vorgänger eingeschüchterten Kinder , hebt den Unterricht
und erwirkt seitens der Gemeinde Verbesserung der Schul-
räumlichkeiten (350 Kinder in einen : großen unabge-
teilten Saal für die beiden  Lehrer !) ; er führt auch
einen Rachbarlehrer zu einen : häuslicheren , geordneten
Leben . Und neues Leben kommt überhaupt durch ihn in

die geistige Erstarrung dieses zurückgebliebenen , aber in
seinen : Kern guten Bauernvolkes : für die Wöchnerinnen , die
Kranken wird auf des Lehrers Mahnen eine ausgebildete
Pflegerin , „Kronsamme " , in der Gemeinde angestellt;
von ihn : wird der Gemeinde rechtzeitig Belehrung über die
neue :: Freiheiten des kaiserlichen Manifestes (Rcvolutions-
jahr (9051 ) erteilt , in : Anschluß daran Einrichtung einer
Sonntagsschule für Erwachsene betrieben . Da wird seinen:
wirken , auch für die Weiterbildung der d. Lehrer selbst,
ein jähes 'Ende bereitet : auf der Rückfahrt von der
Stadt verunglückt Walker in einen : fürchterlichen Schnee-
sturm , er stirbt mit den Worten seines Wahlspruchs : „Ror
net lopper g' gewal " den ihn : in seinen ersten schweren
Anfängen der „Vetter Baiser " entgegengcrufcn.

von : Beginn eines Winterhalbjahres bis in den
nachfolgenden Winter hinein hatte seine Wirksamkeit ge¬
dauert . In dieser Zeitspanne von nicht viel mehr als
einem Jahr führt die Erzählung durch das ganze bäuer¬
liche Leben eines dieser d. Dörfer an der Wolga , das
in den andern in : wesentlichen in ähnlicher weise sich
abspielen wird . wir schauen mit den : Verfasser in die
Häuser mit ihrer einfachen aber sauberen Einrichtung , in
die schwere Arbeit des Werktages und in die Feier der
Sonntage , in die Vorbereitungen und die Begehung des
weihnachts - und Osterfestes , in gute und üble Sitten
und Bräuche , in die Herzen der Menschen selbst. Das
alles wirkt um so anschaulicher in den : Buche , als der
Verfasser die „Kolonisten " in ihrer Mundart sprechen
läßt , die , in : wesentlichen Schwäbisch , auch bei den Nach¬
kommen der nicht aus Schwaben Eingewandertcn ge¬
siegt zu haben scheint . Sie ist auch für uicht südd . Leser
nicht allzu schwer verständlich , hier und da durch eine
Anmerkung erklärt.

Für uns stehen die Schilderungen aus den : Leben
der d. Siedlungen an der Wolga von der Feder eines
ihrer Söhne bis jetzt, meines Wissens wenigstens , einzig¬
artig da . Ein erfreuliches Zeichen , wie es sich beim
Auslanddeutschtun : zu regen beginnt , wo es an : wenigsten
mehr zu erwarten war , und daß ein solches Werk nicht
nur geschrieben worden , sondern auch einen Verleger ge¬
funden , in : Lande selbst , in den: Hauptort der Wolga¬
kolonien.

Möge es viele Leser , auch bei uns , finden und den
Zweck erreichen , den : es dienen will : diese unsere fernsten
Volksgenossen in : Osten aus ihrer geistigen und völki¬
schen Rückständigkeit herauszureißen und emporzuheben
zu den : Bewußtsein , daß d. sein heißt : vorwärts streben
und arbeiten nicht nur für des Leibes Rotdurft und znr
Mehrung des Besitzes , sondern auch für höhere Gesittung
und Bildung.

Roch mehr solcher Arbeiter und Arbeiten wie hier
besprochen , und wir dürfen die Hoffnung auch auf diesen
Teil unseres volkstums nicht aufgeben , der in seiner
derben Urwüchsigkeit und unverbrauchten Volkskraft frei¬
lich besser auf einen : näheren Posten , an unserer Sprach¬
grenze , stünde , in der Ost - oder SüdmarkI

Aarlsruhe . Dr . Wilhelm Groos.
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kraus ponck.
Um 2H Oktober ' s9s2 starb in Vuilpuä bei Valparaiso der Doktor Fonck , ein Mann , der

sich die größten Verdienste um das Deutschtum in Chile erworben hat und der sich auch an der

botanischen, geographischen und historischen Erforschung des Landes beteiligte. Er war geboren

am sp März s850 zu Goch in der Nheiuprovinz . Er promovierte s852 als Arzt und wanderte
infolge seiner Vorliebe für Naturwissenschaften und Ge-
birgsländer im Jahre s85H nach Chile aus . Damals
wurde besonders von den Gebrüdern Philippi in Deutsch¬
land eifrig für die Auswanderung nach den neuen deut¬

schen Kolouien in Chile agitiert.
Bereits Ende s85H siedelte Fouck von Valparaiso

nach puerto Montt über . Er war von dem rühmlichst
bekannten Beschützer und Förderer der deutschen Kolonien

in Chile , perez Nosales , für das schwierige Amt eines
Koloniearztes gewonnen worden . Fonck ging mit guten

Empfehlungen , darunter auch eiue von Alexander v. Hum¬
boldt, gerichtet au alle seiue Freunde im spanischen Ame¬
rika. Auch eiueu Brief au A. Bonpland uahm Fonck

mit. Er kam richtig in die Hände von Bonpland und

ist erst ^ 05 durch eiueu argentiuischeu Forscher, der

Bonplands Nachlaß bearbeitete , publiziert worden . Mit

N. A. Philippi schloß Fouck bald nach seiner Ankunft
Freundschaft und diese hat 50 Zahre , bis zu Philippis
Tode , aiigedauert . Du puerto Montt blieb Fonck iH Jahre

lang . Auf seinen ärztlichen Besuchen hatte er Gelegen¬
heit , das noch völlig unerforschte Gebiet genau kennen
zu lernen. — Dm Zahre s856 machte er eilte Forschungs¬

reise nach dem Nahuelhuapi in Begleitung des Dngenieurs Heß , wobei der alte, früher von den

Missionaren benutzte paß aufgefunden wurde . Fonck nannte ihn Paso Porez Nosalcs. Diese

Neise bestimmte ihn zu speziellerer! Forschungen über die ersten Neisen nach dem Nahuelhuapi von

Chile aus und zn Studien über die Konfiguration der Anden im südlichen Chile. AIs Frucht

dieser Studieu erschien etwa HO Zahre später seiu Hauptwerk »Viurios clsl Ir »̂ ^ ranoiseo Ueneu-

äex«, mit sehr wertvolleu Koinmeutareu zu deu vier Neiseu dieses Missionars.

s857 nrachte Fonck an Bord der Bergantine „Zauequeo " (Kapt . Fern . Hudson) eine Ent¬

deckungsreise nach den Chonos - und Guatecasarchipelen und nach der Halbinsel Taxtao . — s869

ging Fonck auf einige Jahre nach Europa . Nach Chile zurückgekehrt, ließ er sich in Valparaiso

nieder und widmete sich bis s887 fast ausschließlich seiner ärztlichen Praxis . s887 aber siedelte

er nach CZuilpus über , wo er sich eifrig mit naturwissenschaftlichen, auch archäologischen Studien

beschäftigte.
Pros . Porter , Direktor des Naturhistorischen Museums in Valparaiso , hat in Nr . 8 ( i9s2)

der Ksvista ollilsuu cls lüstorm AeoZrakig. eine Biographie Foncks nach seinen eigenen Aufzeich¬

nungen publiziert . Daran schließt sich ein genaues Verzeichnis aller Publikationen des verstorbenen,

auch der von ihm in chilenischen Zeitungen veröffentlichten Artikel.

Unter diesen Publikationen verdient besonders eine starke Broschüre hervorgehoben zu werden

die sich mit der chilenisch-argentinischen Grenzfrage beschäftigte und speziell gegen den argentinischen

Sachverständigen Francesco P . Moreno gerichtet war.
Deutsche Erde . tys .ch Ueft ch

1 l

Übt'. 6. Frani Fonck.
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Auf Grund langjährigen (seit ( 892 ) persönlichen Verkehrs und umfassender Informationen
schrieb Pros . H. Steffen für die verhandl . d. Deutsch, wiss . ver . zu Santiago de Chile VI, Heft 5,
einen warin einpfundenen Nachruf . Fonck wird gefeiert als Nestor der akademisch gebildeten
Deutschen in Chile, der stets reges Interesse für den genannten verein dokumentierte . Sein Urteil
über Foncks Tätigkeit faßt Steffen sehr gut in folgendem Satz zusammen : „Er trieb Wissenschaft
um ihrer selbst willen zum besten seiner Mitmenschen , nicht um damit von sich reden zu machen
oder einträgliche Stellen zu ergattern . Bescheiden in seinen Ansprüchen , maßvoll und ,g6ntl6-
mrmlilcG in der Bekämpfung Andersdenkender , gern Neues aufnehmend , wenn es auch früher
von ihm vertretenen Ansichten zuwiderlief." — Als wichtig für die Gebietsansprüche Chiles , für
die sich Fonck eifrig bemühte, konstatiert Steffen die Tatsache, daß erst 20 Zcchre nach Fonck und
Heß der argentinische Forschungsreisende Franc . p . Uloreno von Osten aus an den Nahuelhnapi
gelangte . Steffen bringt wertvolle speziellere Angaben über die beiden obengenannten Forschungs¬
reisen des Fonck. Er selbst hat zahlreiche naturwissenschaftliche Beobachtungen noch kurz vor seinem
Tode in den verhandl . d. Deutsch. Wiss. ver . VI publiziert . Fonck war besonders befreundet mit
dem Chilenen Cox , der Foncks Nachfolger in der Erforschung der Kordilleren von Llangnihne
und des Nahuelhnapi wurde . Buch die Verdienste Foncks um die wiederanffindung des alten
Paso de Bariloche ( (900 ) werden hervorgehoben . Es war dies der durchweg auf dem Lande
nach dem Nahuelhnapi führende weg . — Interessant ist auch , daß auf Foncks Anregung der
versuch gemacht wurde , im Süden von Chile die Chinarindenbänme zu kultivieren.

Fonck war bereits (85H aus dem preußischen Untertanenverbande ausgetreten und (867
chilenischer Bürger geworden . (882 war er sogar Ersatzdeputierter für Llanquihue . Trotzdem
war und blieb Fonck ein guter deutscher Patriot und in Nichterfüllung , Menschenliebe und Ehren¬
haftigkeit das Muster eines deutschen Mannes , während seines Aufenthalts in Deutschland
( (869 —war  er als chilenischer Vizekonsul in Zehlendorf bei Berlin mit Wort und Schrift
tätig im Interesse der deutschen Auswanderung nach Chile. Es gelang ihm auch , eine größere
Anzahl von Familien für diesen Zweck zu gewinnen , da änderte aber die chilenische Regierung
ihre Ansichten und Dispositionen und wollte keine deutschen Kolonisten mehr.

Dr. Hellmuth Polakowsky in Berlin -Tegel.

Sie pommattei' Gundank.
Der fleißige Sammler von Sprachdenkmälern aus

den d. Sprachinseln im Nordosteu und Nordwesteu Mbcr- !
italiens, Pros. Baragiola -Padua , bietet in einer aus
dein Jahrhundert stammenden Erzählung eine mund¬
artliche Sprachprobeaus der Sprachinsel Bodenmatter,
Pommatter oder pommatt (it. Kormasriu) im obersten
Teil des Eschentales(Tal der Tosa, ital. Kooe) in piemont.
(Kirn IkAZeuän cli Kormuri/.u. sKstrutto än Karos,
Kuli. dslln 8oo. cli KtnoZr. Itnt. I , Heft S . 57 —62.
Rom Loescher.j) Er erhielt sie mündlich und schrift¬
lich mitgeteilt von dem dortigen Lehrer Ferrera und ^
verwertete bei der vorliegendenVeröffentlichungauch die i
Erklärungen, welche ihm Dr. Hübsch mied in Zürich hier¬
zu gab. Die Bewohner von Pommatt sind im Mittel-
alter über den Griespaß aus dein oberen Ivallis her¬
übergekommen. Ihre Mundart stimmt deshalb mit der¬
jenigen von Gberwallis übcrein, nur enthält sie, wie
zu erwarten und abweichend von dieser, zahlreiche alter¬
tümliche Formen und auch deutliche Spuren italienischer
Einflüsse. Der Wert der Veröffentlichung liegt nach
der sprachlich- mundartlichen Seite. Line ausführliche
Darstellung der lvalliser Mundart, zu der also auch
das Pommatter D. gehört, bietet die im Anftrag des >

Ausschusses für das Schweizerd. Idiotikon herausgegebene
Schrift von Dr. LIisa vipf : „Die Mundart von vis-

! perterminen im tvallis ", Frauenfeld ldlO.

Sen„ MNlclie invalide".
Am P5. Februar t9tZ konnte die erste und älteste

russische Militärzeitung : „Der Russische Invalide"
ein seltenes Fest, ihr hundertjähriges Jubiläum feiern.
Der Gründer, pesarovius, war ein Deutscher , und die
Zeitung , die ursprünglich zugunsten der notleidenden

^ Krieger aus den napoleonischeuFeldzügeu ins Leben
gerufen und daher „Invalide " genannt wurde , erschien
während der ersten Jahre in russischer und deutscher
Sprache. Nach mehrfachen Wandlungen erhielt die Zei¬
tung in den fünfziger Jahren des vorigen Jahrhunderts
amtlichen Charakter und hat diesen bis in die Gegen¬
wart behalten. Die im amtlichen Teile gedruckten Er¬
lasse, Verfügungen usw. treten mit dem Tage der Ver¬
öffentlichung in Kraft ; den breiteren Teil nehmen die
nichtamtlichenPublikationen ein , die alle Gebiete des
militärischen Lebens berühren und die das lebhafte, oft
leidenschaftliche Streben nach Fortschritterkennen lassen.

> (Iahrb . f. d. deutsche Armee n. Marine Nr.
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l)e> den waldensern— in wünttembeng).
von

Dr . Wilhelm Gross in Karlsruhe.

Über deutsche Änfiedlungen iiu Ausland , insbesondere auch von „Schwaben " habe ich an

dieser Stelle wiederholt berichten dürfen . Dieses Mal sind es Ausländer im Deutschen Reiche,

gerade in Schwaben , von denen aus persönlicher Kenntnis ihrer Niederlassungen und ihrer Heimat

das für deutsches volkstum wesentliche mitgeteilt werden soll. Es ist auch ein Stück „Glaube

und Heimat " , ein noch viel erschütternderes als die Geschichte des Auszuges der Salzburger Pro¬

testanten , das unter der harmlosen Überschrift sich birgt . Bekannt ist das Wort von der „uralten

Ketzerei der waldenscr " , der ersten nachhaltigen Neformbewegung in der mittelalterlichen römisch-

katholischen Kirche , die sich unter den Jahrhunderte dauernden Verfolgungen der Päpste und der

ihnen den weltlichen Arm leihenden Landesfürsten in die Hinteren Alpentäler an der piemontesisch-

französischen Grenze hatte zurückziehen müssen , die danach den Namen der waldensertäler führen.

Du diesen hat sie , in allerdings stetig abnehmender Zahl der Bekenner , Jahrhunderte lang ge-

kämpft gegen Bannstrahl , Verführung und blutige Gewalt , mit deu waffeu uotgedrungeu gegen

ganze piemontesische und französische Heere , nach der Reformation dem Genfer Bekenntnis sich an¬

schließend, den Schutz protestantischer Mächte gefunden und endlich durch die Verfassung ( 8H8 in

der piemontesischen Heimat und dann in dein neuen italienischen Staate nicht nur Duldung , sondern

volle religiöse und kirchliche Freiheit und bürgerliche Gleichberechtigung durch ihre zähe Ausdauer

errungen . Du den Jahrhunderten zuvor wareu aber viele Tausende ein Opfer ihres Glaubens

geworden — hingerichtet , gefallen in den Kämpfen , verschleppt , vertrieben , von ausgewanderten

waldensern stammen unsere deutschen waldenser , die in der Zahl von etwa 8000 schon wenige

Jahre nach der ruhmreich erkämpften Rückkehr Geflüchteter , der »Zlorisnss rsutröo « ( ( 689 ), vor

die bittere Wahl gestellt , den Glauben über alles , auch über die geliebte Heimat stellten und (698

entgiltig aus ihren Alpentälern fortzogen . Sie fanden Schutz zunächst bei den Glaubensgenossen

in der Schweiz , Unterstützung durch Wilhelm III . von England und die Generalstaaten der Nieder¬

lande , dauernde gastliche Aufnahme aber in Deutschland : in Brandenburg , Hessen , Nassau , wohin

die vermögenderen weiterzogen ; der Großteil , die Ärmeren und Ärmsten durch Herzog Eberhard

Ludwig von Württemberg — über 2000 . Verhandlungen waren vorhergegangen , zweckmäßige

Vorkehrungen getroffen . Nicht nur in der Pfalz und der Markgrafschaft Baden -Durlach , auch in

württemburg wareu durch die Raubzüge Ludwig XIV . viele Ortschaften eingeäschert , weite Län-

dereien nicht mehr angebaut , die Bevölkerung zusammengeschmolzen , besonders an der westlichen

Grenze gegen Baden . Es gab also da Platz genug für die einwandernden waldenser , und man

siedelte sie als Reformierte in dem ganz lutherischen Herzogtum gerne an dessen äußerem Rande

an — vornehmlich in dem Oberamt Maulbronn , dann auch in dem von Kalw und von Bracken¬

heim ; teilweise ließen sie sich in schon bestehenden Orten nieder und gründeten kleine französische

viertel , wie in Wurmberg „ Lucerue " , iu Dürrinenz „ Du Oueyras ", oder sie bauten auf deu

ihnen zugewiesenen öden Gemarkungsteilen kleine neue Dörfer , wie Graud - und petitvillars,

Torres , Pinache , Serres , Perouche u . a . — Shr Führer , Henry Armand , siedelte sich auf der

Markung Otisheim au und gründete das Dörfchen „Des Mnriers " (— zu den Maulbeerbäumen ),

das heutige Schönenbera , wo er ( 22s starb . — Deu äußersten Flügel der württembergischen

waldenserniederlassungen bildete nach Norden Nordhausen bei Heilbronnn , nach Süden Neuheug-

statt bei Kalw , nach Westen war Palmbach (la Balme ) vorgeschoben , nur zwei starke Stunden

von Karlsruhe , auf einem württembergischen Gebietseinschluß in der Markgrafschaft Baden-

Durlach , der ( 806 au Baden fiel.
Ob ich durch die Beziehunaen zu den württembergischen waldensergemeinden dazu ge¬

kommen , auch deren heimatliche Täler kennen zu lernen , oder umgekehrt , ist schwer zu sagen.

(8 ?2 auf einer Stalicnreise hatte mich in Turin die Snschrift an dem »Ismpio Valäess « und

9 vgl . hierzu die „Karte der französischen Kolonien im Gebiete des heutigen Deutschen Reiches". Nach
2ue . Dr . Henri Tollins Anqaben in 2 500000 (Nebenkarte der waldenser Kolonien in Snddentschland 925,000)

in der D . L . 1902 , Tafel ll*
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was iin Reisehandbuch kurz mitgeteilt war über den Waldenserhauptort Torre pelice uud seine
nächste Umgebung , mächtig gelackt, einen Abstecher dahin zu machen ; aber es war Winter , kalt
auch hier iu der Nähe der Hochalpen , und ich hätte wohl nicht viel mehr als dieses Städtchen
kennen gelernt . — Versetzung gegen Ende der (880er Jahre nach Brette », der Melanchthonstadt,
brachte mir dafür die württembergischen waldenser jenseits der hier keine Stunde entfernten
Grenze nahe . Auf meinen abendlichen Spaziergängen knüpfte ich in Groß -Villars im j?farrhanse
und bei verständigen Bauern an , freute mich der wohlangebauten Gemarkung im ansteigenden
Hügelland mit ihren vielen Obstbäumen , des Blickes auf den waldigen Rücken des bis gegen den
Reckar streichenden Stromberges , des freundlichen Ortes , der saubereil wohnuugeu mit Holz- !
schuhen vor der Türe und einem Besen für die Stiefel von Besuchenden — aber französisch
sprechende oder verstehende lernte ich trotz der meist französischen Familiennamen keine kenne»,
fand wohl einige alte, insbesondere fchalmenbücher und die Erinnerung an die Herkunft von jen¬
seits der Alpen noch fortlebend oder wieder belebt durch Belehruug in Kirche und Schule im
Hinblick auf die bevorstehende Feier der »g'lori6N86 reutrüs « in der italienischen Heimat und auf
die zehn Jahre nach letzterer erfolgte Gründung der Waldensergemeinden . Genauere Kenntnis
ihrer Vorgeschichte zeigten Pfarrer und Lehrer, echte Schwaben , wie es ja in der Mundart die
Landleute selbst auch geworden sind, teilweise auch im Blute durch Familieuverbiudungeu mit Ur-
schwabeu, die mit der Zeit häufiger geworden sind — im Anfange hat nach den Berichten lange
eine strenge Absonderung bestanden, schon durch die andere Art und Sprache , die bescheideneren
Vermögensverhältnisse der Einwanderer und durch die kirchliche Sonderstellung als Reformierte
gegenüber den alten Angehörigen des durchaus lutherischen Alt-Württemberg . — Sm großen und
ganzen fand ich das Gesagte auch bei den andern später aufgesuchten Gemeinden zutreffend. —
Zunächst war dies das Örtchen Klein -Villars — gut (^ Stunden südlich von dem größeren
Schwesterorte und nahezu ebenso weit von Brette », über dem lieblichen wiesental des badischen
Grenzortes Ruith — dessen schmuckes Kirchleiu aus dem Grün der Baumgärten freundlich zur Bahn¬
linie Brette »— Mühlacker hinübergrüßt ; das einfache Sunere ziert an der Rückwand zu Seiten des
Altars neben dem Bildnis Luthers das von Henri Arnaud , »pustsur et eolonel cles Vauäois «, das
Thorhemd über dem Brustpanzer , daran erinnernd , daß er die Waffen des Kriegers wie des
geistigen Vorkämpfers geführt für die Sache seines Glaubens , geschult unter dem Oranier in den
Riederlanden , für die Volksgenossen bei und nach der erkämpften Rückkehr in die Heimat . Arnaud
und Locher — das zeigt den allmählichen Ausgleich zwischeu der mitgebrachteu Glaubeusform
und dem Luthertum der württembergischen Landeskirche.

Die altehrwürdige Klosteranlage von Maulbronn , in der ein evangelisches theologisches Seminar
nach der Reformation eingerichtet worden ist, mit der gotischen Kirche in rotem Sandstein , ihrem Kreuzgang
um den stimmungsvollen Klostergarten und mit dem Faustturm , ist weithin bekannt. Zur Bezeich¬
nung der Lage von Schönenberg (Des mnriers ) genüge daher die Angabe , daß es eine gute
Stünde von da, südöstlich, nahe der Bahn nach Mühlacker , dem Knotenpunkt der Hauptbahnen
Bruchsal — Stuttgart und Karlsruhe —Pforzheim —Stuttgart , liegt. Zu den kleineren der wal¬
densergemeinden gehörig , hat es für alle eine besondere Bedeutung durch das Grabmal ihres
Arnaud , der dort als Pfarrer vom Zahre ( 700 bis zu seinem ( 72 ( erfolgten Ableben wirkte.
Die neue romanische Kirche mit seinem Grabmal vor dem Altar war deshalb auch ein Hauptort
für die Zweihundertjahrfeier ( (899 ) der Einwanderung der waldenser in Württemberg . Beim
Ortsvorfiand Talmon , der auch noch die alte Mundart sprach und der Abordnung der württem-
bergischen Waldenser zur Feier der »Zlorieuss reutrös « ( (889 ) in Torre ssellice angehört hatte,
fand ich Kenntnis und Verständnis der Geschichte der waldenser und des damaliaen Standes der
evang . Sache in Stallen . Das Örtchen , vor der sonnigen Halde des Höhenzuges , die westlich von
Maulbronn den feurigen Llfinger wein reifen läßt, konnte wohl als geeignet erscheinen, die hei¬
mische Seidenraupenzucht auch iu die ueue Heimat zu verpflanzeu — eiu fehlgeschlagenes Unter¬
nehmen, das nur noch in einzelnen Maulbeerbäumen der Gegend Spuren hinterlassen hat . Auch
der Anbau der Kartoffel und der Luzerne ist von den Waldenser » in diesen Gegenden eingeführt
worden . Sn Torres , einer anderen , zur Gemeinde Ötisheim gehörigen Häusergruppe auf der
westlichen Seite der Bahnstrecke, sei nun auch wenigstens eine Kapelle , durch die Stiftung eines
Herrn aus Rorddeutschland waldensischer Abstammung . Die älteren Orte Sengach bei Station
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Lirzberg der Bahnlinie Pforzheim —Mühlacker und Dürmeirz—Mühlacker , in denen auch meist
waldenser angesiedelt worden sind, nur kurz berührend , fuhr ich nach der größeren Gemeinde
Hin ach e, eine Stunde südlich von letzterem Orte . Dahin war ich auf eiueu Sonntag im Anfang
September ( 892 gerufen worden . Das ist so gekommen: Im Sommer jenes Jahres hatte ich
einen Besuch der deutschen Gemeinden am italienischen Südfuße der Alpen (Macugnaga , Rimella,
Rima, Alagna , Gressouey ) benutzt, um endlich auch die Heimat der waldenser kennen zu lernen.

Ich war mit der Bahn über Turin und pinerolo nach Torre pellice gefahren , dem Hauptorte
(5000 Einwohner ) der waldensertäler mit der Tasa Valdese, ihrem Tollegio (Mittelschule) und
anderen Anstalten , hatte von da das Angrognatal besucht (St . Laurent , Thampforens , Serres ) bis
zur Gola von pra la tour , dem nrehrfach heiß umstrittenen Engpaß , und war in zweitägigem
angestrengtem Marsche das Tal von S . Martino hinauf und nach Überschreitung des Tol S.

Giuliano (2600 m) das pellicetal hinabgewandert , zurück uach Torre pellice , so die Mehrzahl der
Dörfer und der Erinnerungsstätten der waldenser berührend (Tolletta , S . Germano , Pinasca,
perosa , Ponraret , Tlos , Maneille , Macel und die Felsenfeste Balziglia , bis dahin unter Führung
eines Neffen des Modsrateur (ersten Geistlichen) pons , auf dem Rückwege praly , Bobbio mit
dem Denkmal der wiese Sibaud , villare.

Über diese Wanderungen und meine Eindrücke aus deu waldeusertälern sollte ich nun auf
einer der damals alljährlichen , von Ort zu Ort wechselnden Versammlungen der württem-
bergischen Waldensergemeinden zu pinache berichten — auf Ersuchen des Ortsgeistlichen, damals
Pfarrer Märkt , der mich für meine waldenserfahrt beraten und mit Empfehlungen versehen
hatte. — Das launische Wetter , ein wolkenbruch , wollte , daß das durch deu Laien von
den Stufen des Altars in der kleinen Kirche geschah, während , der großen Zahl der Gäste halber,

mit dem Gottesdienste in einem anstoßenden Baumgarten begonnen worden war . Leider habe
ich dann , ein Jahr darauf an den Bodensee versetzt, der Zweihundertjahrfeier der Gründung
der württembergischen waldensergemeinden ( (899 ) nicht persönlich anwohnen und deren Entwick¬
lung wie den erfreulichen Fortgang der waldensersache in Italien H nur im Geiste begleiten können,
durch Berichte uud Veröffentlichungen einigermaßen auf dem Laufenden gehalten . — Nach aber¬
mals nahezu zwanzig Zähren wieder in das badische Unterland zurückgekehrt (nach Karlsruhe ),
nahm ich den unterbrochenen Faden der persönlichen Beziehungen wieder auf , zunächst dort , wo

er früher abgerissen war , in pinache . wieder an einem Sonntage , diesmal von Pforzheim , meiner
Vaterstadt, aus , ging ich von der nahen Station Niesern die (^ Stunden über Oschelbronn (noch

badisch) so zeitig , daß ich eine halbe Stunde vor Beginn des Gottesdienstes in pinache war.
Es war Gottesdienst zur Feier der 25jährigen Regierung Kaiser Wilhelm II ., wie schon unter¬
wegs, auch hier in der langen Ortsstraße mit ihren kleinen Giebelhäusern durch Fahnenschmuck in
den Reichs- und Landesfarben und durch den Zusammentritt der Schule zum Kirchgang angekün¬
digt. Unter der Schar der Schulkinder eine überraschende Menge von Blondköpfen , die ja freilich

mit den Zähren oft abdunkeln , echt schwäbische Flachsköpfe darunter . Eins der Kinder , das
ich deshalb nach dem Namen fragte , hieß freilich Bischofs, die Mutter aber war waldensischer
Herkunft mit dem sehr verbreiteten Familiennamen Gille (s). Eine ähnliche Wahrnehmung machte
ich übrigens auch bei deu Erwachsenen drin in der Kirche, und doch gehört pinache nicht zu den
am meisten schon gemischten Orten . In die überraschende Erscheinung könnte nur eine allgemeine
Stammbaumforschung Klarheit bringen , pinache hatte mit Serres am zähcsten bis znletzt ( (825/24 ),

als die Union der Reformierten mit der evangelisch-lutherischen Landeskirche durchgefühlt wurde,
in Kirche und Schule an der französischen Sprache festgehalten, obwohl es immer weniger Lehrer

mehr gab , die sie beherrschten , und man im Hause nur das pntois sprach, das die Geistlichen
selten noch verstanden. In der Sakristei der (72 ( erbauten und (8 (2/ (5 erweiterten Kirche sind
nus einer Tafel Namen der Pfarrer aus den Amtszeiten von (699 nb bis zur Gegenwart ver¬
zeichnet, französische bis ( 84O mit einer Unterbrechung von (748 bis ( 754 und einer zweifelhaften
Zwischen (765 — ( 795 (deutsche Familien - und französische Vornamen ), und nun ht gar der jetzige
Pfarrer Krolcz ^k Ostpreuße (mit schwäbischer Frau ). Sem Vorgänger , der andauernd für die

)) Ein halbes Hundert Kirchgemeinden, gegen hundert Predigtstationenund „Filialen über ganz Italien,
theologische 5chnle in Florenz, eine „Societe d'histoire vaudoise" in Lurin u. a. m.
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waldeuser mit der Feder wirkendes Pfarrer Markt ist jetzt in Birkach bei Hoheuheiin . — Ich
verließ die Kirche, nachdem ich die Festansprache gehört , vor Beginn der eigentlichen predigt , ein
großes Tagewerk lag noch vor mir. wieder allein wanderte ich ein Stück Straße , dann über¬
wiesen , den Pfählen einer elektrischen «acht- und Krastleituug folgend und eine kleine Höhe über¬
schreitend, in einer starken halben Stunde nach Serres , das lieblich in ein grünes Teilchen ein¬
gebettet daliegt . Serres , Tochtergemcinde der Pfarre pinache , ist kleiner als diese (keine 300 Ein¬
wohner gegen nahezu 500 dort ), bescheidener in der Anlage , aber anmutender , weil seine Orts¬
straße nicht so geradlinig wie die des auf einer freien Lrdwelle liegenden pinache , sich an den
Laus des Büchleins anschmiegt, etwas ansteigend und belebt durch die ihr zugekehrte Giebelseite
der Häuser in dunkel gestrichenen: Fachwerk, durch die satten Farben der Fensterrahmen und -lüden
und durch das Grün der Hausreben und der Obstbäume vor den Häusern . Hier war ich an
Ratschreiber Daniel Gille („Schiele" gesprochen) als den kundigsten Mann gewiesen, der eben in
das Haus seiues Bruders ging . Er war dort zum Mittagessen erwartet , au dein teilzunehmen
ich nicht ablehnen konnte, wenn ich die Leute nicht verletze,: wollte, obschou ich gern den Rucksack
erleichtert hätte ; ich tat dies dann , indem ich von meinen Bananen als Nachtisch auf das wohl¬
schmeckende Essen, bei den: die landesüblichen „Spätzle " nicht fehlten, beitrug . So war meine Zeit
gut genutzt mit den beiden älteren erfahrenen Männern : Gille gehört mit seinen: Bruder zu den
wenigen , die noch das patois sprechen, eine alte provenzalische Mundart , mitten zwischen den:
Französischen und den: Italienischen stehend, und hatte als einer der zur Feier (889 uach Torrs
pellice Abgeordneten auch die Heimat der waldeuser und deren Verhältnisse kennen gelernt . Und
als ich aus seine Mitteilungen von meinen Erlebnissen und Beobachtungen zu erzähle,: ausing , da
leuchtete es auf einmal in den Augen des Mannes auf : „Za , da sind Sie an: Ende gar der
Herr Oberamtmann von Brette, :, der (892  in unserer Versammlung zu piuache gesprochn : hat ? "
Die beiden Gille führten mich zu der ( 76 ( erbauten und ebenfalls (9j ^ gefälliger weise er¬
neuerten Kirche, klein und schlicht, gleich den Gotteshäusern der Mehrzahl der andern Gemeinden,
im Innern aber nicht, wie die alten waldenserkirchen und jetzt noch die in den italienischen Tälern,
des Altars , einer Orgel und jeglichen Schmuckes entbehrend ; überall grüßen von der wand
wenigstens die Bildnisse Luthers und Arnauds und das Wahrzeichen der waldeuser , einst von
dem Wappen der Grasen von Luserna hergenommen das Licht auf den: Leuchter , von sieben
Sterne, : umrahmt und der Umschrift: »vnx Inest in tsnedris « (das Licht leuchtet in der Finster¬
nis ). — In : Nathause hat Daniel Gille alte kirchliche Bücher gesammelt — andere führten die
Einwanderer nicht mit sich — in französischer Sprache meist zu Amsterdam , teilweise auch in Genf
gedruckt. Durch die Erbauungsbücher der Genfer Reformation , die theologische Ausbildung
junger waldeuser in der französischen Schweiz wie zuvor durch Verwendung französischer Prediger
war in: Laufe des (3. Jahrhunderts in den waldensertälern als Kircheusprache die französische
angenommen worden , die jetzt allmählich der italienischen weicht. Nachdem ich noch die persön¬
lichen Andenken des Ratschreibers von seiner Reise in die waldensertäler besichtigt, geleitete mich

^ sein Bruder eine gute Strecke Weges weiter , daß ich nicht fehlgehe , Mönshein : zu (eine starke
Stunde ), einen: altertümlichen Grt in tief Angeschnittenem Tale der Kalksteinausläufer des Schwarz¬
waldes , von wo ich in zwei Stunden , meist durch schöue Wälder , eiue weitere waldeusergeineinde
erreichte, perouse . Bein : Heraustreten aus den: dicht anstoßenden Walde sehe ich da mit einen:
Schlage das ganze Landschastsbild verwandelt , nicht mehr der heitere Blick über das mählich sich
absenkende schwäbische Land mit der scharf hervortretenden Kuppe des Aspergs bei Ludwigsburg
und den: Abschluß durch die blauen langen Bergzüge des Sterinberges und hinter den: Neckar —
nun der ernste Blick über die dunklen Wälder , der von den Tälern der würin , Nagold und Enz
gefurchten östlichen Abdachung des Schwarzwaldes . Durch seiue schöue Lage, den unmittelbar an¬
stoßenden Tannenforst , die reine Höhenluft (etwa 600 m Meereshöhe ) und , was dabei auch nicht
fehlen darf , ein ordentliches Gasthaus , kommt auch der Ort als eiue eiusachere Sommerfrische in
Ausnahme , worauf schon auf meinem weg gezeichnete Pfade und Ruhebänke hingewiesen hatten . —
Acht Kilometer von der Oberamtsstadt Leonberg gelegen, fünf Kilometer von der nächsten Bahn¬
station Malinsheim , hat perouse auch postverbinduug zur Bahn nach weildiestadt , den: Geburtsort

9 Markt: Die württembergischen waldeusergemeinden^ 99—̂399(Stuttgart̂ 399).
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des Astronomen Keppler . Es ist die zweitgrößte der Waldeusergemeiudeu (mit rund st>oO Ein¬

wohnern ) und zwei lange , nicht zu regelmäßig nüchterne Ortsstraßen mit Querverbindungen . —

Einst »Vu plus pmiviL (los eolouios « zeigt der Ort mit den sauberen Straßen , den freundlichen

Häusern und dem gnten Aussehen der öffentlichen Gebände — Kirche (von ( 758 ), Pfarrhaus,

Schule , Rathaus — ciu erfreuliches Bild wirtschaftlichen Aufschwungs , dank dem Fleiß und dem

guten Geist ihrer Bewohner . Eine besondere Zierde ist ihr der Aruaud -Bruuueu ans rotein

Sandstein mit der Lüste des Helden ( ( 8s)9 zur Jubelfeier errichtet ), dem leider regelmäßig flie¬

ßendes Wasser fehlt , da mit dem auf dieser höhe kostbaren Naß für die Hausleitungen der (890

erbauten Wasserversorgung gespart werden muß . Ich hatte im hfarrhause , beim Kircheupfleger

Rour , einem südländisch dunkeln und lebhaften kleinen Wanne und bei einem kleinen Lauern,

Simondett , Grüße zu bestellen , dadurch Gelegenheit zur Rücksprache mit den verschiedenen Kreisen,

wobei schnell der Wostkrug oder ein Kaffee auf dem Tisch erschien . — Schließlich konnte ich mich

noch an der Probe für eine Aufführung znr Feier des Kaisertages erfreuen . — Nach Neu Heng¬

st ett , der äußersten waldensergemeinde nach Süden , nahe der Stadt Kalw , reichte aber dieser Tag

nicht, auch wenn ich noch die Lahn von der nächsten Station aus hätte benutzen können . — Ein

andermal und Schluß für heute mit herouse ! Es waren vier Stunden Weges nach Pforzheim

zurück. Den kürzte um eine starke Stunde der Postwagen nach Friolsheim — einmal wieder das

Hosthorn ! Dann einsame Waldstraße durch den meilcnweiten „hagenschieß ", der nach dem 50jäh-

rigen und dem orleans sehen Erbfolgekrieg sich noch viel weiter erstreckt , auch die Wartungen

herouse und piuache , die aus ihm herausgehauen wurden , wenigstens teilweise überzogen hatte.

Pforzheim zu träumen rechts nuten im dichten Tannenforst römische Wauerreste , das Nömerbad,

wie wir als Knaben sie nannten . Nömer , waldenser und heutzutage wieder Tausende von

Stalienern im süddeutschen Land ! letztere eine weniger erwünschte Zuwanderung (halbgermanische

Südtiroler , Zimbern , allenfalls noch Lombarden und Friauler ausgenommen ) als die ihrer Lauds-

leute von den oberen Ouellflüssen des ho mit ihren französisch klingenden Namen vor zwei Jahr¬

hunderten . Die sind gute Deutsche geworden : treu wie einst ihrem Glauben , dem Laudesherru,

dessen Ahne sie gastlich aufgenommen , treu uun auch Kaiser und Reich.

Anders als gegen unsere „Schwaben im Osten " die Wadjareu , haben die Schwaben in

Württemberg — Landesherr , Behörden und Bevölkerung — ihren fremdländischen Gästen gegen¬

über gehandelt und auch das Richtige iu ihrem Verfahren und Verhalten zu ihnen getroffen , in¬

dem sie nicht gewaltsam Sprache und volkstum der fremden Einwanderer zu verdräugeu , zu

unterdrücken suchten , sondern der Zeit und der Wacht der Verhältnisse die allmähliche Ein¬

deutschung überließen.
Und der Erfolg gab ihnen Recht — es floß eben auch in den Adern der alten waldenser

schon zweifellos germanisches Blut — burgundisches , wie auch die Grundregeln ihres Bekenntnisses,

Rückkehr zur Grundlage der heiligen Schrift und freiwillige Armut nach den neueren Forschungen

nicht in Südfrankreich , sondern in der Lombardei zu suchen sind , dem Lande , das von dem

Germanenvolk der Langobarden nicht nur seinen Namen , sondern auch einen starken deutschen

Bluteinschlag hat in einem immer noch nicht genügend nach seiner vollen Bedeutnng ge¬

würdigten Grade.

die angeblichen „ wenden " im polenen
Weinland.

^m 9. Iahrg . der „D . Erde " ( t9lo ) befindet sich auf

S . 2-4 eine knrze Mitteilung über die wenden im posener

Weinland , wo das wendeutum im Dorfe Ghwalim bei

Miruhstadt jetzt eingedeutscht sei.
Du der warschauer Zeitschrift „Ziemia " III , tdl ?,

Rr . 52 , S . 8ZH— Z8 veröffentlicht nun Professor Dr.

Kasimir Nitsch , der beste Kenner der polnischen Mund¬

arten , einen Aufsatz »li ^ebomi pvonämvio ^ ^Vielbo-

polsee « (Die angeblichen wenden in Großpolen ). Ritsch

hat zuerst 4906 und dann im Sommer t9t2 Ghwa-

lim besucht. Lr stellt fest , das; die dort gesprochene

slawische Mundart weder mit dein Ober - noch mit dem

Riedersorbischen (wendischen ) etwas gemein hat , son¬

dern eine polnische Mundart ist, und zwar eine nord-

sch l e si sch c.
Dr . Wilhelm Lhristiani in Hosen.
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Seuttcliputli.
Übersicht der noch zugänglichen Angaben über das Schwinden des dortigen Deutschtums.

von Pros . Johannes Kostial in Görz.
(Mit Karte des deutschen Siedlungsgebiets von Deutschruth-Zarz , s. Tafel 2l >)

Im Iahre (2 (6 berief Berthold v. Andechs , Patriarch von Aquileja , Bauern aus der
legend von Innichen (im tirolischen pustcrtal ) als Ansiedler in die Berge zwischen der wocheiner
Sau und dem Bache Baea . Die Dörfer des von den Tirolern besiedelten Gebiets heißen:
Deutschruth . StrrisSe , Grant , Kal , Znojile , Obloke, podbrdo , Kuk, Trtnik , HudajuLna , Baöa , pe-
trovo -brdo (etwa cskm Flächenraum ).

(Tzoernig jun ., Zeitschr. d. D. u. M. Alpenvereins , ( 875 , S . 2H7f .; Nntar , Zgodovina Tol-
minskega , (882 , S . -(2 ; derselbe, im „Kres " II ., (882 , S . 52 ^ ; hingegen behauptet Graf Franz
Toronini im Aufsatz „Volksleben in Görz und Gradiska " im Bande „Küstenland " des Werkes
„Die österreichisch-ungarische Monarchie in Wort und Bild ", die Gründung dieser Kolonien sei erst
im XIV . Jahrhundert erfolgt .)

Aus dem Jahre (5H6 besitzen wir eine interessante Urkunde (ein Exemplar in Deutschruth,
das andere im Görzer Landesmuseum ) ; mit dieser erneuerte der Patriarch Bertrand gewisse
pflichten und Privilegien der Deutschruther , namentlich bestätigte er das Pachtungsprivileg bezüglich
der dortigen landesfürstlichen Güter , (veröffentlicht von Pros . Turus im „Forum (Zulu " II . in
den „Negesten" sub a. (5^6, S>. 2H7; früher schon zum größten Teile publiziert von Kocijaneie
(855 , Della Bona ( 856 ; deutscher Auszug von Tzoernig jun . (875 .)

Für die lange Zeit bis etwa (825 konnte ich keine Berichte über den Stand des Deutsch¬
tums in Deutschruth ausfindig machen ; wohl aber haben wir einige Notizen , die in anderer
Umsicht für den Ort und die Gemeinde voll Belang sind. Diese finden sich größtenteils in
S . Nutars Arbeiten ; er hat sie aus älteren , heute schwer zugänglichen Jahrgängen einiger Zeit¬
schriften geschöpft und so der Vergessenheit entrissen.

In den ersten fahren des ( 6. Jahrhunderts wurde die Gemeinde Deutschruth den Venezi¬
anern verpfändet ; sie war nächst der Gemeinde Tolmein die wichtigste in jenem Gebiet . Der
Nichter von Deutschruth hatte als Zeichen seiner Macht ein Schwert , während alle andern nur
einen Stab führten . (Nutar , Zgod . Tolm ., S . (H5; Kres II ., S . 527 .) Dieses Schwert hat jetzt
der Gemeindevorstand von Deutschruth in Verwahrung , wie mir (9 ( ( der dortige Schulleiter,
Herr Florian Faganelj , mitteilte, dem ich auch für manche andere Angaben und Auskünfte sehr zu
Dank verpflichtet bin.

Bis ( 760 oder ( 770 brauchten die Deutschruther keine Soldaten zu stellen; da sie aber
dadurch übermütig geworden waren , ließ der „Nichter " Lukas Kikli einen in den bunten Nock
stecken und seit jener Zeit stellen sie Nekruten . (Kooijaneie , Slov . Beela , (855 ; Nutar , Zgod.
Tolm ., S . (4 ( ; Kres II , (882 , S . 527 .)

Im Xabre ( 809/ (0 verloren die Deutschruther unter der französischen Herrschaft alle ihre
Vorrechte und Freiheiten . (Nutar , Zgod . Tolm ., S . (96 .)

Um (825 gab es in Deutschruth noch Kinder , die nicht slovenisch, sondern bloß ihre tirolisch-
deutschc Mundart sprachen und verstanden . (Tzoernig jun ., Zeitschr. d. D. u. O . Alpenvereins,
Bd . VI, S . 249 . Anmerkung .)

Um ( 845 gab es in Deutschruth noch erwachsene Leute, die nur den tirolisch deutschen
Dialekt, nicht aber slowenisch sprachen. (Tzoernig jun . a. a . O ., S . 2H9, Anmerkung .)

Sm Jahre ( 855 schrieb Stephan Kocijanöik  im „Arkiv za povjestniou jugoslavensku"
(Bd . III , Agram (855 ), aus S . 2 (9 : „Du Deutschrnth spricht man noch heute  eine besondere
deutsche Mundart , aber auch slowenisch. (Auch in podbrdo , das einst der Pfarre Deutschruth
unterstand , und in anderen zu dieser Pfarre gehörigen Dörfern sprach man noch im verflossenen
( (8.) Jahrhundert deutsch; jetzt aber ist alles slowenisch.) " Auf Seite 25 -( : „Die Leute sagen,
daß die wocheiner , Zarzer und Deutschruther (die wocheiner sollen nämlich auch Tiroler gewesen
sein, sind aber ganz slowenisiert; die Zarzer in Oberkrain sprechen noch ein wenig deutsch) vor
vielen Jahren (wann ?) durch Würmer , Nanpen , Schnecken, Käfer u. dgl. Ungeziefer, das ihnen
alle Feldfrucht vernichtete, geplagt worden seien. Sie hätten sich deshalb beraten und beschloßen,
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Geld zusammenzuschießen und es nach Innichen zu senden, damit dort Messen zu Ehren des bl.

Lambrecht gelesen wurden , auf daß dieser ihnen bei Gott die Abwendung dieser Gottesgeißel er¬

bitte. Und seit jener Zeit werde jenes Almosen, das ,Räfergeld ' immer noch unter ihnen ein¬

gesammelt und dorthin geschickt." Etwas weiter unten zählt Rocijanöiö die Ortschaften auf , die

einst deutsch waren : Str/isSe mit Ral und Znojile (65 ( Bewohner ) , Obloke mit Hndajuima

(590 Seelen ) und podbrdo mit Ruk, Tertnik , Baöa , petrovo brdo und zerstreuten Häusern auf

dem pürzen , und schließt: „Alle diese Orte hatten deutsche Ansiedler, die aber schon gänzlich zu

Slowenen geworden sind; nur die Bewohner von NemZka Roritnica (— Dentschrnth,

592 Seelen ) und Grand ( (36 Bewohner ), ein wenig mehr von den Slowenen absondert (ab¬

geschnitten), haben ihre alte deutsche Mundart noch bewahrt ."

Im Zahre ( 857 schrieb Tzoernig sen. in seiner „Ethnographie der österreichischen Monar¬

chie", I , ( , (Wien ( 857 ) auf Seite 53 : „In der Grafschaft Görz hat die Gemeinde Dentschrnth

von Tiroler Abkunft noch ihre Sprache bewahrt ."

Bus Grund der Ergebnisse der Volkszählung von ( 857 sagt Niegers „Slovnik nänenv"

Bd. G , (865 , unter Gorice : „ . . . die Dörfer StrLiZöe , Grand (Navna ) und Dentschrnth im

Bezirk Tolmein , im Öuellgebiet der Bava , sind gemischtsprachig ." Ähnlich heißt es in Heufler-

Tigales „Rratek popis oesarstva avstrijanskega " (Wien ( 86 () auf Seite ( 79 : „ Deutsche leben,

mehr oder weniger slowenisiert , in den Gemeinden Dentschrnth und Ströme an der

krainischen Grenze gegen die wochein . "

Im Jahre ( 872 besuchte Dentschrnth und die umliegenden Dörfer ein damals kaum 27 jäh¬

riger Sprachforscher , Z . Baudouin deTourtenay , Universitätsprofessor in Petersburg , um dialek¬

tologische Studien zu machen. Seine Erlebnisse erzählte er sodann im Aufsätze »Ilelcksrs opaUw rns-

li6§3>xrokssorja« (— „Etliche Bemerkungen eines russischen Professors ") in der Görzer Zeitung „Sooa ",

(872 — 73 ; Sonderabdruck Görz ( 875 . Er spricht an mehreren Stellen über Dentschrnth ; Seite ( (

des Sonderabdrucks lesen wir : „In keinem andern Dorfe fand ich einen so , intelligenten wirt^

wie in Roritnica oder Dentschrnth ; denn im Gasthause ,zum Blas ^ oder ,zum Zoseff fürchtete der

Wirt dafür gestraft zu werden , daß ich in seinem Hause Märchen und Vokabeln der beiden

Dentschrnther Mundarten aufzeichnete, der slowenischen und der alten deutschen , in der

noch jetzt die Großväter miteinander reden , und trieb mich augenscheinlich aus seinen:

Hanse." Da Baudouins Büchlein vergriffen ist, so dürfte es nicht unangemessen sein, daraus noch andere

Sätze über Dentschrnth anzuführen (in wörtlicher Übersetzung). Bus Seite (2 des Sonderabdrucks

erfahren wir , daß StrUsea ein ganzes Menschenalter früher als Dentschrnth slowenisch wurde,

„so daß es dort keinen mehr gibt, der das alte heimische Deutsch verstünde." Uns Seite 55 sagt

Pros . Baudouin : „So z. B . bedauern einige in Dentschrnth und Str/nsea sehr, daß sie ihren alten

deutschen Dialekt eingebüßt haben ; denn dieser ermöglichte es ihnen, die so verbreitete deutsche

Schriftsprache in kurzem zu erlernen , was ihnen mit dem jetzigen, dein slowenischen Dialekt, viel

schwerer fällt ." Schließlich zitiere ich noch den Satz auf Seite 55 : „Daß in Podbrdo , StrLiZea

und Deutschruth die deutschen Physignomien vorherrschen , ist selbstverständlich." Das¬

selbe sagt er auf Seite 52 bezüglich der Wochein (nur daß man daselbst auch viele romanische

T>fpen antrifft ). An zwei Stellen erwähnt Baudouin lobend den Thomas Rikel in StlÄZva und

den 75jährigen Thomas Lonzner in Dentschrnth , die ihm viel gutes Material geliefert haben.

Im Zahre ( 875 schrieb R. Tzoernig sen. in seinem Werke „Görz , Österreichs Nizza, Bd . I:

Das Land Görz und Gradiska " auf Seite 57, in den Gemeinden Deutschruth und „ Ster-

zisha " Hause eine slowenisch -deutsche , gemischte Bevölkerung , und zwar betrage die

<Zahl der Deutschen in Deutschruth (̂00 und in Str2i8öa 250 . Auf Seite 700 liest

man : „ Einzelne Gemeinden im Gebirge waren auch die <Zinslente des Landesfürsten,

wie namentlich davon ein Beispiel der deutschen Bewohner von Dentschrnth im Bezirk

Tolmein bekannt ist."
Im nächsten Zahre (Zuni ( 87H ) besuchte R. Tzoernig jnn . Dentschrnth und Hielt dann am

29 . Oktober ( 87 ^ in Trieft einen vortrag , der später in der Zeitschr. d. D. u. Ö . Alpenver.

(875 , Bd . VI, S . 2 (̂7—56H erschienen ist und viel Interessantes brachte.

Zuerst werden wir über den weg nach Dentschrnth unterrichtet ; dann erfahren wir , was

ftch bis (87H voch vom Deutschtum erhalten hatte. „ Sehr wenig Leute unter 60 Zähren

Deutsche Erde. rylsz, heft 4.
^
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sprechen noch die alte Talsprache , nur die älteren Leute tun dies , und auch dann meist
nur , wenn sie zusammen beim Mein sitzen oder , raafen ^ oder einander ,zarren ^ (S . 2^9)-"
Tzoernig fuhrt sechs deutsche Bcrgnamen , fünf Lamiliennainen und etliche Sätze in der Mundart
an , die nach Tzoernig dein Pustertaler Dialekt sehr nahe steht, jedoch mit slowenischen Lehnwörtern
untermischt ist (S . 25 s—53).

Ferner berichtet der Autor über die Gründling der Kolonie durch den Patriarchen Berthold
(S . 2^7 f.), über die Urkunde von (5^6, über die noch vorhandenen (Quittungen von Pfarrern in
Innichen über empfangene Almosen (das sog. Käfcrgeld ), über den ausnehmend schönen Kirchen-
gesang , der anch schon (872 dem Sprachforscher Bairdonin aufgefallen war , dann über den echt
deutschen T >'pus der Einwohner und einiges über die benachbarten deutschen Kolonien (Zarz und
Davea — Deutsch, gegründet (285 vom Freisiilger Bischof Enticho).

Im Zahre ( 882 erschien inl „Ares ", II , S . 52 ^— 29 Simon Nutars historische Abhandlung
»HemZlci rut na Oorislcom«, die auf Della Bonas , Kocijaneio ' und Tzoernigs Arbeiten fußt uild
einiges hinzufügt (z. B . daß die Dentschrnther , wenn sie von Orten sprechen, die nicht zu den
ehemals deutschen Kolonien gehören , den Ausdruck xo Llovonjom oder na Llovonjab — „im Slo¬
wenischen" gebrauchen usw.).

Du demselben Jahre erschien Nutars »ZZoclovina lolminsIcoAa«; was darin über Dentschruth
gesagt ist, habe ich größtenteils schon erwähnt , soweit es von Interesse ist. Daß die einstige
Sprachinsel (882 schon vollständig slowenisiert war , sagt er in diesem Auch auf S . ^5 und in
der oben erwähnten Abhandlung im „Kres " auf S . 52 ^ und 528 , wo er aber hinzufügt : „Die
älteren Dentschrnther verstehen noch jetzt ihre tirolische Mundart , sprechen aber hört man sie
nur selten in diesem Dialekt."

Im VII . Lande des Archivs für slawische philogie , ( 88H , schreibt I . Baudouin de Tonr-
tenay auf S . 587 : „Der . . . Dialekt des Görzer Deutschruths (HomZIci Hont, nordwestlich vom
Tirkljanischen Dialekt) . . . Dieser letztgenannte ganz eigentümliche Dialekt wird von den un¬
längst slowenisierten Deutschen gesprochen."

Im Jahre ( 89 ( erschien der Band „Küstenland " des Merkes „Die österreichisch-ungarische
Monarchie in Wort und Bild "; da schreibt Graf Franz Toroni im Aufsatz über das Volksleben
auf S . ( 62 : „Die Ortschaften Dentschruth , StarLiZöe (sie) und podberda (8io) wurden durch sie
(d. h. durch die pustertaler Deutschen) bevölkert. Ihre Einwohner blieben zwar mit größerer
Zähigkeit (nämlich im Vergleich mit den im Tarnowaner Malde angesiedelten deutschen Holzarbeitern
aus Niederösterreich !) der alten Stammesart getreu , sind aber heute , viele Namen ebenfalls ab¬
gerechnet , vollständig Slowenen geworden . Trotzdem bezeichnen sie noch immer viele
Gegenstände des täglichen Gebrauchs mit deutschen Ausdrücken und ihre Aussprache
des Slowenischen unterscheidet sie einigermaßen von den ursprünglichen Slowenen der Nach¬
barschaft, die sie selbst ,xravi Zlovono? (rechte Slowenen ) nennen ."

Im Jahre ( 905 besuchte Deutschruth und Zarz Dr . Primus Lessiak , Pros . der germani¬
schen Sprachwissenschaft an der Universität in Freiburg (jetzt in Prag ) und berichtete kurz über
die Ergebnisse seiner Nachforschungen in der D. Erde (905 , Heft 5, S . ( 76. Er stellt fest, daß
Deutschrut , StrUZöe und Znojila vollständig slavisiert sind, fügt aber hinzu, daß mau doch
noch Greise antrifft , die sich ihrer alten Muttersprache noch erinnern und in ge¬
brochenen Sätzen zu antworten imstande seien . Aus der Unsicherheit im Gebrauch
der Biegungsformen , des Geschlechts usw. gehe hervor , daß hier die Leute früher slowe¬
nisiert worden sein müssen als in Zarz , wo die Alten das Deutsche uoch verhältnismäßig recht
geläufig sprechen; östlich von Zarz (in Danje -Huben , Navne -Eben , Za Brdom und Torka ) habe
sich das Deutsche in den meisten Familien sogar noch als Haussprache erhalten und werde auch
von den Kindern noch gesprochen. — Lessiak bestimmt in seinem kleinen Aufsatz auch die Grenzen,
bzw. Endpunkte der alten deutschen Siedlungen : die nördlichste war Deutschgereut (bei Mocheiner
Feistritz) , von den Zarzern besiedelt; die südlichste Obloke-Lönklein, die westlichste Dentschruth (ge¬
nauer : Graut ) ; im Osten reichte die deutsche Zunge nicht ganz bis Zali Log , welches zwar von

9 Der Aufsatz „Die vergessene deutsche SprachinselDentschruth" bildet den II. Teil der Abhandlung „Ausdem oberen Ssonzo-Gebiete".
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den deutschen Nachbarn einen besonderen deutschen Namen (Stuben ) erhielt , aber trotzdem jeden¬

falls seit jeher slowenisch war , ebenso Davea . Für Koritnica hat <essiak zwar eine deutsche (oder

doch verdeutschte ) Namensform Gritte aufgespürt , schließt aber diesen Ort vom ehemals deutschen

Sprachgebiet aus . Zweifel hegt er betreffs petrovo brdo (Geinärk ).

^m ^. Dezember (9 ( ( hielt sich der Gefertigte in Deutschruth auf , um zu konstatieren,

was noch vom Deutschtum daselbst übrig geblieben sei. Die Ergebnisse hat er in der Zeitschrift

„Adria ", die von Zosef Strader in Trieft herausgegeben wird , im 7. Heft des 4 . Jahrgangs

( (9 (2 ) unter der Überschrift „Ein Ausflug nach Deutschrnth " zusammengestellt . — Au die deutsche

Vergangenheit der Deutschrnther Sprachinsel erinnert heute noch folgendes:

( . Der deutsche Typus (namentlich bei den Kuabeu ) : hohe Stirn , große Augeu , Nacken¬

knochen nicht hervorstehend ; bei der Zugend hellblondes Haar , wie schon Tzoernig jnn . ( 87^

konstatiert hatte.

2 . Eine beträchtliche Anzahl von alten Namens (weiter unten namentlich angeführt ), und

zwar : ( 5 Familien -(Schreib -, Zu -) namen , 2 ^ Vnlgo - (Hans -) namen , 20 Namen von Bergen , Hügeln

und Höhen , 5 Bachnamen , 2H Namen von Feldern und Ackern, 9 Namen von Felsen , 32 Namen

von wiesen , weiden und Triften.

3 . Bruchstücke eines tiedes , in dem die Einwohner des Nachbarortes Grand (Grant ),

der auch einst deutsch war , geneckt werden . Darin finden sich folgende spöttische Bezeichnungen:

Koschpenbeschlager (Koschpen sind Holzschuhe , die natürlich nicht beschlagen werden ) , Millichver-

schlafajer (d. h. Siebenschläfer , der die Stunde des Melkens verschläft ), Krotenverschlicker ; ferner

„Housen zerrissen", „Grantaren plontieren " (d. h. die Bewohner von Grant gehen krumm, hinken).

Zwei alte teute sprechen noch etwas tirolisch -deutsch : der 83jährige „trukele",

Erikas Drolle und die alte Kosovka , vulgo Köder (aitgeblich viel jünger als ltukele). Jene Orts¬

insassen, die das Deutsche erst in deutschen Gegenden , wo sie Arbeit gefunden hatten , erlernt

haben , kommen hier selbstverständlich nicht in Betracht.

5 . Die Deutschruther verwechseln beim Sprechen die Zischlaute s, 6, 2 mit deu Pala¬

talen «, 8, und diese Aussprache ist den Nachbarn , die nicht deutscher Abstammung sind, sehr

auffällig , daher Gegenstand des Hänselns und Spottes.

6. Außer mehreren hundert deutschen Lehnwörtern , die in allen Mundarten des Save -,

Ssonzo -, Sdria - und Baeatales gang und gäbe sind, fand ich in Deutschruth uoch viele andere,

die auf diese ehemalige deutsche Sprachinsel beschränkt und den anderen Slowenen nicht bekannt

sind. Von besonderein Snteresse dürften folgende sein : Schpinnschtuba , Nauchschtuba — Dörr-

kaminer, haiprachten — Heu schleifen oder fahren , prechlat ^ Flachs brecheln, furjansnat - Vor-

jause einnehinen , Furjausung ^ Vorjause (Gabelfrühstück ), schlnfat — schlafen und andere , die ich

zum Teil in der „Adria " a. a. G . aufgezählt habe.

7. Endlich lebt unter den Deutschruthern noch die mündliche Überlieferung ihrer deutschen

Abstammung fort.
Verzeichnis der Personen - und Flurnamen.

n) ( 5 Familiennamen : Ständler , Ständler (auch iu Zarz ), Nuter (im Zahre ( 673 auch

aus ' Gottschee belegt ), Mesner , Drolle (in Zarz Droll ), Kemperle (auch in Zarz und Navne

sEbendleinj ), Dachskobler , Daxkobler (auch in Zarz ), Lanzner, Lonzner, Kustcrle kleiner Mesner

(auch in Gottschee ), Bürger (auch in Mberkrain , z. B . bei Zaier ), presel (in Danje fHnebens

Pressel) , Torker (auch iu Torka bei Zarz ), Gaffer (auch in <Zarz, Danje , Torka und <Zabrdom ),

Mauer (in Gottschee und bei den „Zimbern " Maurer ), Wolf , Bolf (auch iu Gottschee), Troyer,

Trojer (auch in Zarz , Danje und Navne , Troje in Gottschee).

b) 2 ^ Hans - und Vulaonamen : Kaiser , Kebler (vgl . Kobler in <Harz, Köfler in Gottschee ),

Kaltenegger (auch in Tirol ), Seitler (in Tirol Seidler ), Sllenzer (auch in der Schweiz ), Neikler,

Pertouwler (in Tirol Pertoller ), Kastner (auch iu Zarz und Gottschee), piegler (in C.nol Biegler ),

troyer (auch in Zarz usw ., auch iu Tirol ), Paistwer , aus Badftuber (auch iu Lirol Badstüber ),

^t-schumerle, ^urzile (vgl . ^urtz ii^ Tirol ), Fultele (vgl . Fulterer in Kastelruth scl. irolj ), Penkerle,

') Darunter viele Diminutiva auf -le (schwäbisch), -li (alemannisch) und -l (tiralisch und allgemein bairisch-

österreichisch).
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Schusterte , Iclerle , Lukele , Hansa (erinnert an gottscheerisch Hausche ), Putsch (vgl . putz in Tirol ),
Fot (vgl . Futesch sFuteH in Zarz ? ), Maure (vgl . Nlaurer in Gotschee ), Zweck , Teutscher (vgl-
Teltscher in Tirol oder Teutschmauu in Gottschee ? ).

s ) 20 Namen von Nergen , Hügeln und Höhen : Hochbühel , Hochkobel , wiudischkobel,
prauteckili , Shmouueckili (sh — franz . j , slawisch H, wouueckili , Pärnpoß , Pärnpod , pärutol,
^uckeuskobel , Turn , Rebele , Gebell , Spitzkobel , Rlousche , Sattel , Toulach , Mchsenrast , Steckili , Zum
Eck, Nockalm.

cl) 5 Bachuameu : Mühlpach , Olsterpach , Rerschpach , Dristelpach , Rutzeupach.
s) 2H Namen von Feldern und Ackern : Rlühlacker , Schiualacker , L!ouacker , Gerstli,

Rrickili , Ninsili , Padroüdli , Lckili , Dickstauda , Jegerode , poudeu (podeu ), Uniwand , Mildrau , pod-
reitel , Flanziug , Grantegg , Huba , Etza , Nejma , peiuta , Ubleckleu , Steffen , Birbliug , Mischlerouu.

k) 9 Namen von Felsen : Riegelplatz , wiesle , Stoudli , Steckili , Utühlkogel , Tejtsch , wühl-
roun , Plaie , Grantegg.

§) 32 Namen von wiesen , Triften , weiden : Pamascheckili , Eizueckili , Rouzueckili,
Ripli , Pächli , Schlichtete , Holderneck , Wellereck , Granteck , wnnscheck , Graseck , Stoudleck , Toneck,
Prokobel , Padskobel , Hoprada (aus Hopfgarteu ) , Wespen , Sättile , Pretoulach , Tiefental , Holdertal,
Ziefe , pärschlag , Shwentre , Shwentelze , Sheitel , widershnnna ( -̂ ^ sonnseitiges Grundstück ) , Roschta,
Stuck , L°eite , Rlame , wittzeita.

Schlußbemerkung : verschiedene Nainen des Mrtes : slowenisch Nemski Nut (Novt ), d. i.
„Deutsch -Gereut " oder „Deutsche Noduug " , auch (NemSka ) Roritnica , d. h. „das (deutsche ) Muldeu-
dorf " (tatsächlich liegt das Dorf in einer Mulde !) ; dem südlicher gelegenen Dorfe Roritnica , nahe
der Einmündung des gleichnamigen Baches (Roritnica — „Muldenbach ") gibt man selten die unter¬
scheidende Beifügung Slovenska . Der deutsche Name Deutschruth H findet sich auch latinisiert
als Rutbas tsutouioas oder Rutil tsutouisum ?) , doch findet man auch mitten in lateinischen
Texten den slowenischen Namen „ Nembscheruth " , etwas verballhornt ; so in den Nkteu des
»Rroosssus vioiuorum st bomiuum cls iF. eum D. Rstro Oorouiui « aus der zweiten Hälfte des
f7 . Jahrhunderts . -— Auf der Landkarte , die dem friaulisch -italienischen Lexikon von piroua bei¬
gegeben ist, liest man statt Deutschruth den Namen „ Gber -Rorituiza " (im Gegensatz zu „Unter-
Roritniza " , welches südlicher liegt ). Im Rirchenbuch zu Deutschruth , dessen älteste Nachzeichnungen
infolge eines Rirchenbrandes irur bis s7 ^ 5 zurückreichen , wird der Ort lateinisch » Ooritlinirm
tlrsutonioa .« genannt . Du der Urkunde , die vom Patriarchen Bertrand am s. April f5 ^ 6 zu
Udine ausgestellt wurde , wird Deutschruth »Oorltmiob « genannt ; das ebendort erwähnte „Tre-
nanich " (wie Della Bona , Lzoernig juu ., Rocijanöie lesen ) oder „ Trentinich " (so lesen Nutar und
Turus ) ist nach Nutar — Trtnik , und „Gradischa " (bei Turus „Tradischa " ) ist nach Rocijauriö
das heutige StrUZee (einst Stra/äZea ), nach Nutar aber ( sehr unwahrscheinlich)  das Dorf
Graut (Grand ).

Ebendort liest Della Bona »st Rosa . ll?sntboniI «, Nutar »losa tbsutoinoa «, Turus »Rosa
Rsutbarü «, Rocijaueiö »Roso Rntbarii « ; dies deutet Nutar (Rres II , s882 , S . 325 ) als „andere
deutsche Ortschaften " , Tzoernig jun . aber ' als „ Loka " . ^ äbne 8ud lustlos Ils 68t.

ch Nicht zu verwechseln ist dieses Deutschruth mit Deutsch - Gereut,  einer ebenfalls schon slowenisch ge¬
wordenen deutschen Ansiedlung bei Ivocheiner -Feistritz ; noch jetzt sind dort mehrere deutsche Familiennamen.

9 So in einer Urkunde von ^6^ 9.

(las Seullclilum in Hallten
an der band der Karle der deuttclien Siedlungen in Hallten.

von Dr . Hans pokorny in Lowce.
Die Ergebnisse der Volkszählung der letzten Jahre

scheinen für das Deutschtum in Galizieu äußerst un¬
günstig zu sein . Im Jahre ; 88N zählte man in Ga-
lizien unter tausend Einwohnern noch 5^, 6, im Jahre

nur noch ; ; ,3 Deutsche , so daß ihre Anzahl im
verlaufe von dreißig Jahren auf ein Fünftel herab-
geschmolzen märe . Da jedoch alle Amtshandlungen in

Galizien unzuverläßlich sind , entbehren auch derartige
Aufzeichnungen der vollen Beweiskraft . Die wichtigste
Ursache des Abganges dürste darin zu erblicken sein,
daß sich die sehr zahlreichen Juden früher zum Deutsch¬
tum bekannten , nun aber als polen gelten wollen , was
ja auch in dem unverhältsnismäßigen Wachstum der
angeblich polnischen Bevölkerung seinen Ausdruck findet.
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Gewiß , durch Abwanderung nach Amerika und Posen

und durch Polonisierung mag das Deutschtum manche

Einbuße erlitten haben , im ganzen jedoch dürfte in der

letzten Zeit eine erhebliche Verminderung nicht statt¬

gefunden haben . Ein anschauliches Bild des galizischen

Deutschtums , insofern es in geschlossenen ländlichen
Siedlungen auftritt , bietet die neue vom Bunde der

christlichen Deutschen in Galizien herausgegebene Sied¬

lungskarte h . Schon der erste Blick auf diese Karte über¬

zeugt , in welch überaus unzweckmäßiger , ja gänzlich

unverständiger weise , die von Kaiser Joses II . ange¬

bahnte Besiedlung des Landes mit Deutschen geschehen

ist. Richt in geschlossenen Massen , sondern in verein¬

zelten , weit im Lande zerstreuten Mrtschasten , ohne

Zusammenhang untereinander wurden Deutsche der ver¬

schiedensten Stämme plan - und ziellos angesiedelt . Roch

vor wenigen Jahren wußte die eine Gemeinde nichts

von der anderen nnd so war jedes Gefühl der Zu¬

sammengehörigkeit , jedes zielbewußte vorgehen der

Deutschen unmöglich . Man suchte uun diese Übel¬

stände mit der Absicht Josefs II . zu entschuldigen , das

Land nicht etwa deutsch zu machen , sondern ihn:

musterhafte Landwirte und Handwerker zuzuführen.

Aber wie weit konnte in jenen Zeiten der mangelhaften

Verkehrsmittel der Einfluß einer deutschen Gemeinde

mitten im slawischen Meere reichen ? Und waren diese

Deuschen , vereinsamt , in der Fremde , ohne jeden Zu¬

sammenhang mit ihrem Mutterlande , in der Lage , für

die Dauer ihre Musterwirtschaften ausrecht zu halten,

waren sie nicht der Gefahr der Entdeutschung ausgesetzt,

welche, wie die Erfahrung lehrt , den Verlust der Tüch¬

tigkeit und Verläßlichkeit und aller sonstigen Rational-

tugenden fast mit Notwendigkeit nach sich zieht ? Tat¬

sächlich wurden zahlreiche deutsche Siedlungen mit der

Zeit polnisch und unterschieden sich von nun an in keiner

lveise von ihrer Hingebung , der sie doch Muster und

Beispiel sein sollten . Ganz anders handelte Friedrich

der Große in den an Preußen gefallenen polnischen

Ländern . Er wies den Gedanken zurück , die deutschen

neu in das Land gekommenen Bauern mit den polen

zu vermischen , damit sie ihnen ein gutes Beispiel gäben,

sondern verfügte die Ansiedlung deutscher Zuwanderer

in geschlossenen Massen.
Diese für die Deutschen in Galizien äußerst un¬

günstigen Verhältnisse verschlechterten sich noch, als die

österreichische Zentralregierung seit den : Jahre l86?

ihrem Einflüsse aus Galizien immer mehr zu Gunsten

der polnischen Adelskaste entsagte . Die Zähigkeit ist zu

bewundern , mit der die deutschen Bauern trotz aller

Hindernisse nnd Widrigkeiten an deutscher Art und

Sprache festhalten . Ihr Grundbesitz wird aus mehr als
loo Millionen Mark bewertet und die 205 Bauern-

dörser , in denen sie wohnen , sind deutsch erhalten.

5ie haben deutsche Volksschulen , Raiffeisenkassen , Mrts-

gruppen des Bundes der Deutschen in Galizien , was

alles auf der sehr sorgfältig ausgeführten Karte angegeben

ist. Wünschenswert ist , daß aus der Karte bei jeder

Siedlung auch die Anzahl der deutschen und der anders-

lprachigen Einwohner angeführt wird . Tausende von

Deutschen , die nicht in den Siedlungen , sondern ver¬

einzelt in Stadt und Land als Großgrundbesitzer , Gnts-

pächter , Fabrikanten , Kaufleute , Handwerker , Beamte

ansässig sind , konnten nicht berücksichtigt werden . Ts

j) vorlag dos Bundes der christlichen Deutschen in Galizien,
krinl ' erg.

gibt aber große deutsche Minderheiten mit eigenen mehr-

klassigen Privatvolksschnlen in den Städten Lemberg,

Krakau , Stanislau , Stryj , Ren -Sandey , Kolomea , Do-

lina , Bolecho und Przemysl und es wäre zu begrüßen,
wenn bei den Bamen zu mindest dieser Städte die An¬

zahl der dort wohnenden Deutschen verzeichnet wäre.

So lehrt denn auch ein Blick auf diese Karte , daß

das Deutschtum in Galizien , wenn auch in ganz un¬

zweckmäßiger weise angesiedelt , doch entwicklungsfähig

und der Unterstützungen würdig ist , die ihm seit den

letzten Jahren von volksbewußten Kreisen zu Teil

werden . Der Gnstav -Adols -Verein , der Deutsche Schul-

verein in Wien , der Bund der Deutschen in Lemberg

arbeiten nach Kräften , um die Stellung der Deutschen

im Lande , von deren Dasein man vor einigen fahren

noch im Mutterlande kaum eine Ahnung hatte , zu be¬

festigen . Freilich , die vereinzelt in den Städten woh¬

nenden deutschen Familien sind von der Gefahr der

Verpestung besonders bedroht . Auch der Mangel einer

deutschen Mittelschule ist recht empfindlich ; das so¬

genannte deutsche Gymnasium in Lemberg ist nach Art

und Kation der Lehrer und Schüler eine gemischt¬

sprachige verpolungsanstalt . Strebt nun ein galizischer

deutscher Bauernsohn höhere Bildung an nnd ist er nicht

in der Lage , in Deutschland zu studieren , so wird er auf

Galiziens mittleren und höheren Schulen mit aller

Gewalt zum polen gemacht und es wiederholt sich, was

in früheren Jahrhunderten schon so häufig geschah : das

polnische vcstkstum schöpft seine geistige Kraft aus

deutschen : Blute . Es hat sich zwar ein verein „Mittel

schule" gebildet , der die Gründung einer deutschen

Mittelschule in Galizien anstrebt , inzwischen aber deutsche

Jünglinge in Deutschland studieren lassen will , doch ist

bei der Geringfügigkeit der verfügbaren Geldmittel aus

ein gedeihliches wirken noch lange nicht zu hoffen.

Sehr schwierig ist ferner die Lage der katholischen

Deutschen in Galizien , da die katholische Geistlichkeit

durchaus polnisch -national und bestrebt ist, die Söhne

urdeutscher Ansiedler mit allen , selbst gesetzlich unzu¬

lässigen Mitteln dem Polentum zuzuführen . Leider

erstreckt sich dieser verderbliche Einfluß nicht nur auf die

Kirche , sondern auch aus die Volksschule . Rachdein im

Jahre ^867 die österreichische Regierung Galizien den

polen ausgeliefert hatte , gingen die Polen , unterstützt
von Sem polnischen Klerus , daran , die deutschen Schulen

polnisch zu machen . In den evangelischen deutschen

Siedlungen wurden wenigstens die bestehenden deutschen

Schulen meist aus kirchlichen Gründen mit Pilse evan¬

gelischer vereine im Deutschen Reiche als evangelische

Schulen deutsch erhalten , aber in den katholischen
deutschen Dörfern , welche ganz unter dem Einfluß

deutschfeindlicher Pfarrer standen , wurde eine Schule
nach der anderen polnisch gemacht . Die Polen brachten

es sogar zu Wege , ein Landesschulgesetz zu beschließen
und die Sanktion des österreichischen Kaisers dafür zu

erwirken , wonach an öffentlichen Schulen in Galizien

nur die polnische oder ruthenische , nicht aber die deutsche

Unterrichtssprache eingeführt werden kann , woraus sich

die Ungeheuerlichkeit ergibt , daß die deutsche Sprache in

Galizien zwar als Landes - und Amtssprache , nicht aber

als Unterrichtssprache anerkannt ist. Seit dem Jahre

1867  sind 55 deutsche Schulen , wovon bezeichnenderweise

zq. auf katholische und nur eiue auf evangelische Ge¬

meinden entfallen , polonisiert worden.
Fast noch ärger als in der Schule ist die Unduld-
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samkeit des polnisch-katholischen Klerus in der Kirche.
Es ist erst zwei Jahre her, da wurde ein Deutscher,
weil er sich unterfing , in der deutschkatholischenKirche
seiner Gemeinde ein Kirchenlied in deutscher Sprache
anzustimmen , das der Pfarrer in polnischer Sprache
singen lies;, infolge der Anzeige des Pfarrers wegen
Verbrechens der Religionsstörung zu einer Kerkerstrafe
von mehreren Wochen verurteilt . Man merke: Kaiserlich
königliche österreichische Richter polnischer Kation er¬
blickten darin , daß ein Deutscher in seiner deutschen
Heimatskirche ein Kirchenlied in seiner deutschen Mutter¬
sprache sang, also eine nach religiösen und kirchlichen
Begriffen gewiß gottgefällige Handlung beging , das
verbrechen der Religionsstörung und Angehörige ganz
derselben polnischen Kation schlagen Lärm darüber , wenn
ein Lehrer in wreschen oder sonst in Preußisch-Polen
die gesetzlich zulässigen und gebotenen Zwangsmittel
anwendet , um seinen polnischen Schülern die Kenntnis
der für sie unentbehrlichen deutschen Weltsprache pflicht¬
gemäß beizubringen. Den Deutschkatholiken in Galizicn
kann nur durch Einsetzung deutscher Pfarrer geholfen
werden. Aber es mangelt an geeigneten deutschen Be¬
werbern , und wenn es solche gäbe, würde der polnisch
gesinnte Episkopat des Landes ihrer Ernennung un¬
besiegbaren widerstand leisten. So sind denn die ka¬
tholischen Deutschen in Galizien vor die Wahl gestellt,
entweder ihrem katholischen Bekenntnis oder ihrem
deutschen volkstum untreu zu werden. Der protestan¬
tische Gustav -Adolf-Verein hat zur Hebung der nationalen
Wohlfahrt der deutschen Protestanten in Galizien Er¬
hebliches geleistet. Möge doch das römisch-katholische
Deuschtum im Deutschen Reiche in ähnlicher weise für

Galiziens deutsch-katholische Bevölkerung wirken und
hierdurch beweisen, daß es nicht nur gut katholisch,
sondern auch gut deutsch ist.

Die 265 deutschen Lanerndörfer in Galizien sind ein
Teil der deutschen Erde . Kicht nur der Vorteil , sondern
auch die Ehre der deutschen Kation erfordert, daß von
dieser deutschen Scholle nichts verloren gehe. Aber noch
mehr : die Erstarkung der Deutschen in Galizien ist für
das Deutsche Reich in politischer Hinsicht eine Kot-
wendigkeit. vor wenig Monaten drohte ein Krieg
zwischen (Dsterreich-Ungarn und Rußland und es war
möglich, daß das deutsche Heer Schulter an Schulter
mit dem österreichischen auf galizischem Boden gegen
Rußland hätte kämpfen müssen, wie aber soll solch ein
Krieg geführt werden, wenn die Beamten der galizischen
Eisenbahnen , Post - und Telegraphenämter , der politischen
Behörden und Gemeindevertretungen usw. der deutschen
Sprache entweder überhaupt nicht oder doch in äußerst
mangelhafter weise kundig, wenn sie unverläßlich und
allem, was deutsch ist, feindlich gesinnt sind? Damals,
als der Krieg drohte, erörterten die galizischen polen
ganz ungestört in öffentlichen Versammlungen die Frage,
ob sie sich in: Kriegsfalle an Österreich oder an Ruß¬
land anschließen sollten. Zwar es zeigte sich, daß die
Anhänger (Österreichs in der Überzahl waren , aber es
gab viele polen , die sich für Rußland entschieden, weil
sie in diesem ärgsten Bedrücker ihres eigenen Volkes den
mächtigen Feind Deutschlands schätzen. Die Vorsicht
gebietet, die treuen und verläßlichen deutschen Vorposten
in Galizien bei Zeiten zu stärken. Nicht nur in Posen,
auch in Galizien steht die Grenzwacht des Deutschtums
und des Deutschen Reiches.

Yeuncnêlttengnabmälenm Kucca und pisa).
von Dr. Karl Heinrich Schäfer in Rom.

Über neue wertvolle Funde zur Geschichte des
Deutschtums im mittelalterlichen Italien soll hier die
erste vorläufige Anzeige erfolgen 2). Bei meinen Stu¬
dien zur Geschichte des deutschen Adels in Lucea ent¬
deckte ich im dortigen Staatsarchiv nicht nur mehrere
lange Listen der unter Ludwig dein Bauern und Johann
(Kaiser Heinrichs VII . Sohn ) von Böhmen nach Lueca
gekommenen deutschen Ritter aus den Jahren (328/29,
(33H und (359  mit über 500  deutschen Namen , sondern
auch die Kirche unserer ritterlichen Landsleute , wo sie
ihre Andacht verrichteten und ihre gefallenen oder ver¬
storbenen Gefährten beisetzten, ähnlich wie St . Georg
in Verona , Parma , Pisa n. a. In Lucca war an¬
scheinend die ehemalige, jetzt völlig zerstörte, St . Georgs¬
kirche nicht das bevorzugte Gotteshaus der Ritter , son¬
dern die unmittelbar neben der einstigen gewaltigen Stadt¬
burg (Augusta) gelegene uralte Kirche des hl. Romanus,
eines unter Diokletian zum Märtyrer gewordenen christ¬
lichen Ritters . In dieser Kirche sind noch sieben Mar¬
morgrabmäler  deutscher Ritter aus dem (t> Jahr¬
hundert auf dem Fußboden des Krenzschisfes erhalten.
Drei von ihnen lassen die in starkem Relief sorgfältig
herausgemeißelten Gestalten und Inschriften deutlich er¬
kennen. Sie sind in ganzer Ritterrüstung , mit Schild

9 Ergänzung zu meinem Aufsatz „Das römische Deutschtum im
(H. Jahrhundert " in 6eft 2/Z.

9 Näheres wird mein im Druck (paderbarn ) befindliches „Z. Buch
der deutschen Ritter in Italien " bringen.

und Helmzier , Kettenhemd und Wappenrock , Schwert
und Sporen dargestellt mit unter der Brust gekreuzten
Händen . Ich habe davon Abbildungen machen lassen,
die an anderer Stelle vorgelegt werden sollen. Die
Wappenbilder auf den Schilden wurden zur Zeit der
französischen Revolution aus Haß gegen den Adel weg-
gemeißelt, haben sich aber glücklicherweisein einem dem
(7. Jahrhundert ungehörigen Manuskript der Luccaner
Staatsbibliothek erhalten , ebenso wie die Wappen und
Inschriften der damals noch leserlichen andern deutschen
Ritterdenkmäler . Aus dem Jahre (338 stammt das
Grabmal des Ritterhauptmanns Burkhard v. Frei-
burg,  von (32? das des Ritters Heinrich  Sohn Hugos
v. Trostb eck, aus dem Jahre (333 das eines G tto
Huns  aus den Grafen von Augsburg (äs eomitibu»
äs ^ nZusta), vom Jahre (5-(5 das Grabmal Johanns
v. Geispolzheim  genannt Speirer.  Dieser dotierte
auch laut mehrerer noch erhaltenen Pergamenturkunden
und einer prächtigen gotischen Steininschrift die Katha-
rinenkapelle  von St . Romans , damit dort zu seinem
Seelenheil täglich für ewige Zeiten das Meßopfer dar¬
gebracht würde. Andere deutsche Rittergrabsteine stam¬
men von: Jahre (329 (der Edelmann Johann Ber¬
tram Reimener v. Ulm ), (3 -(8 (Herr Sicherus Morle
Ritter ) und (3^0 (Name nicht mehr leserlich). Schließ¬
lich ist noch ein Grabmal des Matthias Hermann
Sohn des Herrn Georg v. Guttenberg  aus dem Jahre
(3-( ( in derselben Kirche erhalten . Andere dort ehedem
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beigesetzte deutsche Ritter (uns andern (Quellen nach¬

weisbar ) hatten wohl anch ihre Grabmäler . Diese aber

sind teils gänzlich verschwunden , teils völlig unkenntlich

geworden.
Auch in Pisci , der getreuesten Anhängerin des Reiches

(imperro üäolisLimn , wie sie sich selbst in einer Urkunde

vom Jahre nennt ), halten die dort zahlreicher als

irgendwo anders stehenden deutschen Ritter — ich fand

in den Archiven der 5tcrdt über qmoo (!) Namen —

ihre 5t . Georgskirche . Durch die gütige Mitwirkung

des emeritierten 5taatsarchiv -Direktors Pros . Dr . Lupi

und die weitherzigste Hffmmg der ausgezeichnet geord¬

neten erzbischöflichen Archive durch Kardinal Mciffi ge¬

lang es u . a ., eine in mehrfacher Hinsicht hochinteressante

Urkunde über das Patronatsrecht der deutschen Ritter

au dieser Kirche und die Erwählung des Geistlichen

durch sie vom Jahre 1337  ausfindig zu machen . Es

ist also anzunehmen , daß sie in der 5t . Georgskirche

auch ihre gefallenen oder verstorbenen Gefährten bei¬

gesetzt und ihnen , wie in 5t . Giorgietto zu Verona und

5t . Romauo zu pisa , Denkmäler in 5tein oder Bild

errichtet haben.
Um so bedauerlicher bleibt es , daß diese Kirche ebenso

wie 5t . Georg in Luccci, völlig zerstört worden ist.

Glücklicherweise haben wir einen wenigstens teil-

weisen Ersatz in der prächtigen Katharinenkirche Pisas.

wie die Fresken der deutschen Ritter in Verona zeigen,

hatten manche unserer Landsleute diese Heilige von

Alexandrien , neben 5t . Georg , zu ihrer 5chutzpatronin

erwählt . Daher mag es kommen , daß der eine oder

andere bei 5t . Katharinen auch beerdigt werden wollte.

5n der Tat ließen sich unter den ältesten Grabmälern

auf dem Fußboden der Kirche ihrer drei als Deutsche

nachweisen . Da sieht man in ganzer Ritterrüstung den

„uoIMy vrr Anton ins de Bacinich , oonWtahilis

nlti -amoutLlM8 ", der im Jahre dort beigesetzt wurde,

mit einfachem , großein Kreuz in: 5childe . Er war ein

Edelmann aus dem Kölnischen (Bessenich ) und befehligte

zusammen mit dem Ritter Johann v . Köln ein deutsches

Ritterfähulcin , das im Jahre laut der noch vor¬

handenen Pferdeverlustliste im Kampfe gegen die Feinde

piscrs fast ganz aufgerieben wurde.
Unweit von ihm , gerade vor dem Hochaltar der

Kirche , sieht man den prächtigen Grabstein einer deutschen

Gräfin , die sich durch Wappen und Inschrift als die

Gattin des Reiterführers Grafen Konrad v. Aichel-

berg zu erkennen gibt . In der Nähe liegt ein arg

abgetretener 5tein , der nur noch die Umrisse einer

Rittergestalt und den Wappenschild zeigt . Der letztere

ist identisch mit dem des genannten Edelmanns Autou

v . Besseuich . Da nun in den piscmer Akten anch ein

Hauptmann Hermann v. B essen ich erscheint , so dürfte

das Grabmal auf diesen zu beziehen sein.

In einem kleinen Dorfe zwischen Luccci und Pisa

namens Avane , wo sich ein von Friedrich Barbarossa

der erzbischöflichen Tafel von pisa geschenktes Reichs¬

lehen befand , ist an der Außenseite der Kirche dann

noch ein hervorragend schönes Denkmal eines deutschen

Heerführers und Grafen Konrad erhalten , in voller

Rüstung mit Feldherrnstab , 5child und Helmzier . Das

Wappen zeigt zwei 5chrägrechtsbalken bzw . fünf schräg¬

rechte 5treifen und einen Fittich als Helmzier . Herr

Pros . Lupi in Pisa hat sich vorbehalten , weiteres über

dieses Grabmal später mitzuteilen . Hier mag nur noch

erwähnt werden , daß Graf Konrad laut Inschrift im

siegreichen Kampfe an der 5pitze seiner deutschen Ritter

gefallen ist : „leutoiricros , gut clrrxorat »Amino vietor ".

Yeutlclie koclikliulep und koclilcliulleln'ei' in pavia.
von

Dr . Wilhelm Gross in Karlruhe.

wer in Padua gewesen , weiß , daß unter der mittelalterlichen Studentenschaft dieser Hoch¬

schule auch die Deutschen (unter den „Ultramontani ") namhaft vertreten waren , erinnert sich, daß

ihm unter den Wappenschildern im Kreuzgang des Universitätsgebäudes auch das Albrecht von

Wallensteins (das waldsteinsche ) gezeigt worden ist. — weniger bekannt ist es , daß auch pavia

noch im ( 8 . Jahrhundert deutsche Hochschülcr und -lehrer gehabt hat . Die Welt vergißt rasch,

auch vou einer damaliaen Leuchte der ärztlichen Wissenschaft , die dort den Lehrstuhl geziert und

auch viele Fremde der Heilkunde sich widmende hingezogen hat , fand ich in Kreisen der Fach¬

genossen leider keine Kenntnis mehr . Und doch ist nicht viel mehr als ein Jahrhundert seitdem

vergangen , können noch Großväter unter uns Lebender zu Füßen des in drei Reichen in einfluß¬

reichen Stellungen tätig gewesenen Lehrers von Weltruf gesessen sein.

UUr — dem Nichtfachmaun — ift der Name Johann Peter Frank nur zufällig durch meine

Familienschriften aus mehr als drei Jahrhunderten bekannt geworden , die ich meist vor dem

Feuertod errettet habe , und ich habe auch näheres über ihn , seinen Sohn , deren deutsche Schüler

in pavia und über wissenschaftliche Beziehungen zwischen italienischer und deutscher ärztlicher

Wissenschaft ersehen können aus deu zahlreichen pavianer Briefen meines väterlichen Großvatern,

öes (768 zu Karlsruhe geborenen und im Alter von 8 ^ fahren (8ö2 zu Gberbach im Oden¬

wald verstorbenen Hofrates Dr . Friedrich Groos . jüngster Sohn des Warkgräflich badischen Ver¬

waltungsbeamten Gehcimrat Smmanucl Groos , der von (7 .77 bis ( ? 99 Herrschaft Baden¬

weiler mit Amtssitz in Ulüllheiin vorstand , war er , wie sein älterer Bruder Georg ('s Karlsruhe

als Geh . Rat im Großherzogl . Geh . Kabinett ) dein „Akademischen Institut " unseres deutschen
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Fabeldichters Pfeffel aiivertraut gewesen ( ( 78H— 85) , Göthes Lerse als Lehrers sich erfreuend,
und hatte zunächst (von ( 788 ab vier Zahre ) in Tübingen und auf der „Hohen Karlsschule " zu
Stuttgart Rechtswisseiischafteu studiert — uugern , dein Milieu des Vaters folgend , schließlich nahe
daran , dein Zwang sich entziehend, ins „neue Land der Freiheit ", nach Amerika zu geheu —
bis er daun endlich dem Studium der Heilkunde, zu dem es ihu selbst hingezogen , sich widmen
durfte , zunächst in Freiburg i. B . Dur Herbst ( 795 er dann die Universität s) avia bezogen
nach umständlicher dreiwöchiger Reise , zu Fuß und zu Pferd , über deu vierwaldstättersee in
schwaiikendeni Segelboot , über welche eiu deutsch geschriebeiier Bericht für seine Geschwister bei
den hinterlassenen Schriften ist. Nach beinahe dreijährigem Studium in pavia und Ableguug der
Doktor - und der staatsärztlichen Prüfung ( 797 uiid (798  5 " Freiburg uiid Karlsruhe und Aus¬
übung des ärztlichen Berufes au mehreren Orten (Gochsheim , Odeuheim und Schwetzingen) war
Friedrich Groos weiter beruflich tätig als Leiter der Srrenanstalt iu Pforzheim ( (8 ( H—26 ) und
daiin der neu errichteten Srrenklinik an der Universität Heidelberg (bis (857 ), zu gleicher Zeit,
besonders aber im Ruhestand , auch schriftstellerisch auf dem Gebiete der Seeleuheilkunde und
religiös -philosophisch.

Deii Studenten hat anscheinend, wie manche andere junge Deutsche, der wissenschaftlicheRuf
des Professors Zoh . Peter Frank an die Universität pavia geführt ; dabei wird aber ein auch
bei seiuen vor - und Nachfahren besonders lebhafter Trieb , etwas von der Melt zu sehen, mit¬
gewirkt haben , unterstützt durch heimatliche Beziehungen zu dem hervorragendsteu Lehrer uud Arzt
der medizinischen Fakultät , denu Frank war ( ( 7H5) zu Rodalben geboren , das in der links¬
rheinischen Pfalz liegt, aber damals (Herrschaft Grävenstein ) zur badischen Markgrafschaft gehörte,
uud hatte von ( 768 bis (78H als Arzt und man darf sagen als Leiter des polizeilichen Medizi-
nalwesens in Rastatt und Bruchsal gewirkt H.

Lilie Reihe von Briefen des deutschen Studenten — in französischer Sprache , wie anch
früher schon immer an den Vater vom Kolmarer Aufenthalt an ; nach noch nicht einem Zahr
aber schon in italienischer — berichtet über das Leben und die Studien in dem Lande jenseits
der Alpen , besonders aber über seinen hauptsächlichen Lehrer Z . p . Frank — ( 79-5 war dieser
erst Anfang November von Wien zurückgekehrt — die Lombardei war ja uach dem spanischen
Lrbfolgekrieg ( 756 an Österreich gekommen, die Nachricht des Sieges ihm aber vorausgeeilt , wie
aus einem Brief vom 27 . Oktober (795 zu ersehen, aus dem ich absichtlich deii frauzösischen
Wortlaut wiedergebe:

»Ar . lü'nnlc a trlomplis sur 868 6nu6mi8, äont nu, prok6886ur äs In möclioino, 68t 6N886 6t nn
Liitr6, prok6886ur Ü6 In mnti6r6 iU6(lionl6 68t 8ii8p6uäu ponr 4 INOI8. Ar . I?rnnlc jonit cl6 In plus
gi'Änclb r6nomm6.«

Ls haben Umtriebe aii der welscheii Universität gegeii deii bevorzugten deutschen Hochlehrer
gespielt, deren Grund nicht etwa die vortragssprache gewesen sein kann, denn die war , wie damals
noch allgemein aii den Universitäten , die lateinische (in pavia Themie und Naturgeschichte aus¬
genommen). — Um so willkommener der junge Landsmann:

„Herr Frank . . . hat mich aufs freundlichste aufgenommen und mir seine Dienste angeboten,
in was es auch sei. Lr ist ein Mann von vornehmem und lauterem Tharakter und nicht im
mindesten anspruchsvoll . Lr zeigt eine große Anhänglichkeit aii sein Heimatland und seinen Fürsten
und bedauert , daß er die Stelle uicht anuehmeu kounte, die man ihm unserseits angeboten hat,
nämlich als erster Arzt »krotow,6rli6N8« des Landes mit dem Titel „Geh . Hofrat " und einem
Gehalt voii 2000 fl. Lr sagte, daß er es nicht habe tun können, ohne undankbar gegeii den
Kaiser zu werden , der ihm eben eine glänzende Genugtuung gegeben. Übrigens wären seine Ver¬
hältnisse in Karlsruhe sehr zurückgestanden gegenüber dem seines hiesigen Posteus , denn er hat
hier einen Gehalt von HOOO Kaisergulden , einige andere Vorteile und vor allem eine Praxis , die
ihm mehr als das Doppelte seines Gehalts einbringt — ein Mann von HO— 50 Zähren ."

Danach hatte also nicht nur die deutsche wisseuschaft bei der damals allerdings noch
deutschen Regierung in Wien den Vorzug , souderu auch die ärztliche Kunst Franks bei der
italienischen Bevölkerung . Stallen ,war eben nicht mehr die Lehrmeisterin, deutsches Geistesleben

9 Dr. Soh. Peter Frank von Dr. K. Doll. verhandl. des natnrmissensch. Vereins in Karlsruhe;808/ny
nnd Akten des Gr . Generallandesarchivs in Karlsruhe.
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war mächtig wieder aufgeblüht und das deutsche Volk iu zäher Arbeit wieder emporgestiegen aus

der Verwüstung und Verrohung des 30jährigen Krieges . Hatte ein früherer vorfahre Gross,

der damals zwischen ( 637 und ( 6^9 als Handwerker durch den größeren Teil von Europa ge¬

kommen ist, iu seinem hinterlassenen schweinsledergebundeueu Tagebuch besonders hervorheben zu

müssen geglaubt , daß im Spital zu Bon: der eintretende Kranke „ein reines Hemde und ein

eigenes Bett " erhalte — die deutsche Bückständigkeit gegen Stalten war nun überwunden , Deutsch¬

land diesem gegenüber schon weit auf dem Wege, der gebende Teil aus einem nur empfangenden

zu werden . Auf seinen:, dem ärztlichen Gebiet, hat jedenfalls Frank ein gut Stück mit dazu bei¬

getragen . Die andauernde Schätzung seiner Bedeutung zeigt auch die Wetterführung des Bamens

Frank im Konversationslexikon (Meyers großes ) bis jetzt, mit folgenden Mitteilungen über seinen

Lebenslauf:
„Peter Frank , geb. ( H. 3. ( 7H3 zu Bothalben in der Pfalz , studierte in Metz und Pont -n-

Mousson Philosophie , dann zu Heidelberg und Straßbnrg Medizin , ward ( 78 (̂ Professor der

Physiologie und der medizinischen Polizei in Göttingen , ( 783 Professor der Klinik in pavia , wo

er die medizinischen Lehranstalten und das gesamte Medizinalwesen des Landes reformierte . ( 793

ging er nach Wien , um das Medizinalwesen der Armee zu reformieren und wurde Direktor des

allgemeinen Krankenhauses und Professor der Klinik an der Universität , errichtete hier auch ein

anatomisches Museum . — ( 80^ wurde er Professor zu wilna und (803 Staatsrat und Leibarzt

des Kaisers zu St . Petersburg , kehrte jedoch (808 nach Wien zurück. Er schrieb - " (Selbst¬

biographie Wien (82 (.) —
Auch von Franks Sohn Josef sprechen die Briefe , der, noch in Deutschland geboren ( ( 77(

zu Bestatt ), nachdem er in Göttingen , Mailand und Pavia Medizin studiert, neben seinem Vater

in Pavia wirkte , später auch in Wien und wilna , und , seit (826 in Tomo lebend, (8 (̂2 dort

verstorben ist, sein vermögen der Universität pavia überlassend — also jedenfalls ohne Bach¬

kommen, die in Toms auch kann: der verwelschung entgangen wären . — Auch ein Beffe von

Frank war den: berühmten Lehrer und Arzt nach Pavia gefolgt , später Arzt an: Großen Spital

in Pavia und nach etwas abenteuerlichen Fahrten Leiter des Medizinalwesens in: Herzogtum

Parma . —
Es würde an dieser Stelle zu weit führen , wollte ich auch nur auszugsweise aus den

Briefei: mitteilen , was der deutsche Student in pavia eingehend den: Vater schreibt über den

Stndiengang an der Universität (sechs Jahre für die Mediziner !), die Art und Zahl der gehörten

Vorlesungen — sechs Stunden täglich, dabei alsbald auch »In prati ^us an lit cls malacls« —, die

Lebensweise und die Preise . — 300 (badische) Gulden rechnet er den: Vater als voraussichtlichen

Iahresaufwand vor ( (2 lüvros monatlich Zimmermiete , 25 Soldi für die Bahrung ), muß sich aber

bald berichtigen wegen der durch die große österreichische Besatzung gesteigerten preise und

sonstiger größerer Ausgaben (Bücher , Bestecke und die hohe Fracht des Koffers, L., dabei

sechs Wochen unterwegs ). Er braucht doch gegen ^00 fl. , »pnnr vivrs lionnotemsnt «. Dabei ist

von irgend welchen: eigentlichen Stndentenleben keine Bede , er trinkt nur , wie es ihn: Frank

wegen des schlechten Wassers empfohlen , ein Glas wein zum Mittagstisch , kennt nur fünf oder

sechs deutsche Studenten (wieviel überhaupt damals dort waren , habe ich nicht ermitteln

können H, pflegt beinahe ausschließlich die Bekanntschaft mit italienischen, schon um möglichst

rasch die Landessprache zu erlernen — scheint es damit auch gut getroffen zu haben ; denn diese

Beziehungen dauerten auch nach seiner Heimkehr fort in Briefen und zwar in deutsch geschriebenen

einzelner dieser Freunde , in denen sogar wegen weiterer Ausbildung an deutschen Hochschulen und

über Anstellungsverhältnisse angefragt wird . — Daß diese italienischen Beziehungen nicht ganz

einseitig männliche waren , dabei aber auch der gereifte Mann nichts zu verschweigen hatte , zeigt

ein von ihn: beigehefteter »tun, oara ^ clslnüls« unterschriebener Brief von Pavia nach Karlsruhe.

Bei den großen Kosten und Umständen einer Beise iff es selbstverständlich, daß Gross auch in den

9 Ein Schüler Franks war u. a. anch der spätere Professor an der Universität Wittenberg, uätins, der

Übersetzer einer der Frank scheu Schriften. — ((der die früher, besonders zn Beginn des llnttelalters zahlreichen

deutschen Studenten in Pavia vgl. Burkhardts „Kultur der Renaissance" (2. H. söo). „Deutsche Bitter und

Edelknechte in Italien während des Jahrhunderts" von K. (§ . Schäfer (paderborn t9lt, ^-I )> „(!)nclleii

znr Geschichte deutscher Rechtshörer in Italien " von Lnschin von Ebengrenth (K. Okad. d. Wissensch. in Wien).

Deutsche Lrde . Iy : z , heft
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laugen Sommerferien nicht nach Hause ging — er nutzte sie , mit Fußwanderungen nicht nur
Mailand , sondern auch Turin und Genua und die Gegenden auf dein Wege kennen zu lernen,
auch die Spitäler dort und die Bibliotheken regelmäßig zu besuchen.

„Vls im Jahre (796  Bonaparte mit Rdlerflügeln in Italien eindrang und plötzlich alle
Fremden Pavia nach 2H Stunden verlassen mußten — denn Ilannidal ante portas — eilte ich nach
dein mir lieb gewordenen Mailand , ließ vorläufig mich als Rationalgardist einschreiben , mußte
auch 2 ^ Stunden meinen Dienst versehen und zog endlich nach Lugano , um dort Nachrichten und
Geld zur Heimreise von meinem Vater zu erhalten ."

In der ( 88 ( erschienenen „Autobiographie " des damals 8 ( jährigen Greises tritt der Lin-
sluß hervor , den auf seine nachherige ärztliche Tätigkeit das Studium in pavia ausgeübt , der zu
jener Zeit neben Edinburg berühmtesten medizinischen Schule in Europa , an der außer Z . p . Frank,
Scarpa , Spalanzini , volta u . a . als Lehrer hervorglänzten , für deren Beziehungen zur deutschen
Wissenschaft auch Voltas und Scarpas gemeinschaftliche Reise ( ( 782 ) nach Deutschland spricht . —
Für den vielseitig gebildeten Vater , in dessen Amtszeit das Römerbad zu Badenweiler entdeckt und
freigelegt worden ist , hat Groos in den genannten Städten auf den großen Bibliotheken nach
Bilderwerken alter römischer Bauten und nach etwa noch erhaltenen ähnlichen Bauresten selbst
geforscht . Ob sich aber bei der damaligen unvölkischen Bildung der junge Deutsche bewußt war,
in pavia auch auf für das Deutschtum bedeutsamem Boden zu stehen , ist unwahrscheinlich , aus
den Briefen nicht zu ersehen . Wohl nennt er den „Palast Theodorichs " , gedenkt aber mit
keinem Worte der 200jährigen (572 — 77 ^) Herrschaft der Langobarden über einen großen Teil
Italiens von dieser ihrer Hauptstadt . Früher Ticinum geheißen , hat sie gerade von den Lango¬
barden ihren neuzeitigen Rainen erhalten : Papia , pavia . Daher auch die Bezeichnung »über
Rapnnanns « für das »lidor lo^ is b-anAobarclornm «, im welchen : das Miotum Rotbarts und die zwei
Jahrhunderte nach dem Ende des Langobardenreichs entstandenen Sammlungen der in Italien
noch geltenden langobardischen Kapitalarien zusammengeschmolzen worden sind , durch eine rege
juristische Tätigkeit gerade auch in pavia . Es wird der gleiche Palast gewesen sein , umgebaut
und erneuert , den die Langobardenherzöge und -könige , wie die ostgotischcn Vorgänger bewohnten,
und der unter den : Rainen Tastello ( (560 — 66 ) von Galeazzo II . Visconti neu aufgeführt , jetzt
uoch besteht (als Kaserne ), die nicht durch den Po gesicherte Rordseite des mächtiger : mittelalter¬
lichen RIauer - und Wallringes mit seinen einst hundert (nun noch zwölf ) Türmen verstärkend,
pavia war ii: dei : Kämpfen des ( ( . und (2 . Jahrhunderts meist — gegen RIailand — auf der
kaiserlichen Seite gestanden , unter Führung der ghibellinischen Geschlechter der Beccaria , deren
durch seine Schrift »äs : äslitt : s äslls psns « berühmt gewordener Nachkomme T . de Beccaria
auch in Deutschland auf eine menschlichere Entwicklung des Strafrechts und -Verfahrens Einfluß
geübt hat . Utit einen : urkräftigen deutsche, : Einschlag , wie sie begonnen , schließt die mittelalterliche
Geschichte der altei : Langobardenhauptstadt — der glänzenden waffentat der deutschen Lands¬
knechte unter Georg von Frundsberg in der Schlacht bei pavia ( 525 , die dei: französischen König
Franz I . gefangen in die Hand Kaiser Karls V. gab.

was liegt nicht alles begraben für das deutsche Volk in den : verlockenden Lande jenseits
der Rlpen ! Und doch — von wie wenige, : der Hunderttausende deutscher Besucher unserer Zeitei:
wird es beachtet , wenn es nicht ganz offen zu Tag liegt . Dem , der eiu Buge darauf hat , bieten
eine reiche Ouelle solcher Erkenntnis schon die ihn : angesucht eutgegeutretenden Personen -, Orts¬
und Familiennamen , namentlich in Oberitalien . In pavia eröffnen so zwei Paläste einen Rusblick,
des Geschlechtes der Ulalaspina , die L. woltinann („Die Germanen in Italien " , Leipzig ( 905)
als deutschen Ursprunges bezeichnet , ohne Rngabe freilich ihres einstigen deutscken Namens , und
der Ghislierie -Gißler , Giselher . Und es hat nicht nur das bayrische Geiselhöring seiuen Doppelgänger
Ghislarengo in der loinbardischei : Ebene , sondern noch mancher deutsche Grtsuaine mit der „pa-
tronymischen " (Sippen -) Endung „ing " ( „ ingen ") : pasing pazengo , Ulering Ularengo , Ulenzing
Ulenzengo , Tüßling DossolengoH und ähnlich in Gossolengo , Gottolengo , Ulartinengo (Tasal)
pusterlengo , dein meines Wissens an : weitesten westlich vorgeschobenen langobardischen -ing , im
Rlittelalter in: Besitz der Familie pusterla (ein auch mehr deutsch als römisch klingender Raine,
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bekannt durch den geschichtlichenRoman Margherita Pusterla von Tesare Tantn ). Dazu die zahl¬

reichen -pergo (Berg ), besonders in Friaul , und -ago (Nach) in Südtirol und der jDoebene, von

anderen zu schweigen. Gewiß haben nähere Zusammenhänge gerade zwischen den Stämmen der

Langobarden und der Bajuvaren bestanden — wenn nicht schon von altersher , so doch von der

Zeit an , da sie in Südtirol aneinander anrainten und der Cangobardenfürst Ruthari die bayerische

Königstochter Theodolinde freite und damit den ilbertritt des ganzen Langobardenvolkes vom

Rrianertuin zur römisch-katholischen Kirche anbahnte , wie merkwürdig , um nur ein Beispiel aus

den Personennamen zu nennen , daß Bajuvaren - wie Langobardenfürsten wiederholt „Garibald '̂

geheißen haben . Diel länger als unsere Schulweisheit uns ahnen ließ, für welche die Langobarden

mit der Unterwerfung ihres Reiches 800 durch die Franken abgetan waren , hat ihre Sprache be¬

standen und darüber hinaus ihr besonderer Rechtsstand und ihr Recht selbst, wie wir gesehen,

weiter gewirkt, auch weiter hinunter in Stalten , in Toskana und besonders ihren Herzogtümern

Spolati und Breuvent . Ruf langobardischer Rechtsgrundlage ruhten auch die „Leges Statutae Reipu-

blioae Sancti RIarini (mit ihrem „arringum " u. a. m.), deren letzten, vor mir liegenden Druck —

Forolivii (Forli ) LIOOOOXXXV — ich einst als Errungenschaft eines Besuches in der Republik

Sau wlarino und der Rudienz bei dem einen der „zwei regierenden Tapitäne " (Tonsoli) freude¬

strahlend den Berg nach Nimini hinabtrug , und die, nach den „Nioordi storici" de Rkarino

Fattore (Rapoli (869 ), erst in der Rlitte des vorigen Zahrhunderts durch einen „Todice pcnale

della Repubblica di Sau Rtarino " (jdesaro . .), soweit entgegenstehend, außer Kraft gesetzt worden

sind. So lange also hat langobardisches , deutsches Recht fortgewirkt , und es wäre insbesondere

für das s?avia des Rlittelalters auch ein starker Bruchteil deutscher Hochschüler und wohl auch

Hochlehrer festzustellen, wenn für diese Universität einmal etwas nur annähernd ähnliches geleistet

würde wie in dem über 5000 kurze Cebensabrisse deutscher Studenten gebenden Werke „Deutsche

Studeuten in Bologna ( (289 — (562 ) von Gustav L. Knod (Berlin (899 ) — eine Riesenarbeit

deutschen Forschergeistes und Gelehrtenfleißes, der so wieder einmal der italienischen Wissenschaft

zu Hilfe kommt.

Sie Anfänge deutschen Sinwan-enungm Don-anieiMâ).
Don

Mtto Eohr in Neuyork.

vom Beginn des ( 7. Jahrhunderts ab trifft mau Deutsche über die ganze atlantische Front

Nordamerikas verstreut. Das Schicksal, das diesen Zeitgenossen des Dreißigjährigen Kriegs unr¬

eine Rolle zweiten Ranges in diesen Breiten zugedacht, konnte nicht verhindern , daß ihrer eine

stattliche Reihe bei der Erschließung der Nordhälfte der neuen Welt und bei der Verpflanzung der

europäischen Zivilisation in die amerikanischen Kolonien mit Hand anlegte . Diese ersten Vertreter

des Deutschamerikanertums , die zur Zeit , als in Germantowu die erste rein deutsche Niederlassung

erstand, zu einem guten Teil nach einem ^eben voll Rrbeit und j?lage sich zu den vätern ver¬

sammelt hatten , bilden eine typische amerikanische j) iouierschaft. Sn der Gesamtsumme ihrer Er¬

rungenschaften sowohl wie in bemerkenswerten Einzelerscheinungen, sowie auf Grund dessen, was

ausgesprochen deutsch au ihrer Lebensarbeit war , stehen diese ölandsleute vollwertig neben den

anderen Bevölkerungsteilen der Frühzeit der Kolonien , verdienen sie entsprechende Berückflchtigung

seitens der Geschichtsschreibung. Selbst da, wo diese ersten deutschen Einwanderer in beschränkter

Zahl oder in unscheinbarer Stellung waren , hat die Thronik besondere Dinge von ihnen zu ver¬

melden. Die eigentliche deutsche Rrbeit dieser Epoche verteilt sich auf wenig mehr als ein

Kienscheualter. Unter denen, die sie vollbrachten , waren einige führende Kolonisatoren und Be¬

amte, ein paar Erforscher des Landes und Siedlungspioniere . Ruf allerlei Gebieten des Neu¬

landbetriebs waren sie überhaupt die ersten. Die Uiehrzahl der Deutschen, der nur Rufgaben

des täglichen Gebens zu lösen gegeben war , erwies sich als brauchbares Werkzeug des grund¬

legenden Aivilisationswerks und der wirtschaftlichen Erstarbeit . Nicht das geringste ihrer Verdienste

aber ist es, daß sie über die Bedürfnisse des Werktags hinaus eine reindeutsche Einrichtung ge-
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schaffen haben , die so recht eigentlich den Anfang deutschen Lebens aus amerikanischein Loden
vorstellt. Zamestown in virginien , die wiege des angelsächsischen Amerika,lertums , ist es, in
der die ersten Landsleute (im Zahre (608 ) uns begegnen , geschulte Handwerker , die man in der
Glasfabrikation beschäftigte. S „, Zahre ( 620 wurden vier Wühlenbauer aus Hamburg znr Er¬
richtung von Sägmühlen in dieselbe Pflanzung geschickt. (Du England herrschte damals noch der
Brauch , Lauholz mit der Hand zu sägen.) Drei von ihnen starben bald nach ihrer Ankunft , der
letzte kehrte nach Hans zurück. Die Deutschen, die späterhin um die Witte des Jahrhunderts in
beträchtlicher Zahl in der Kavalierkolonie ansässig waren , scheinen hauptsächlich durch den Tabak¬
handel angezoaen worden zu sein. Der gebildetffe Lürger des Lezirks Nordhainpton um die
fünfziger Zahre war allein nach Dr . Georg Nikolaus Harke, ein Kölner von Gebnrt . Thomas
Harmanson , von dem eine der hervorragendsten Familien des Ostflrandes (Lastern 8I,ore) ab¬
stammt, um ( 6^ ( in Lrandenbnrg geboren , erhielt durch einen Beschluß der Volksversammlung
am 2§> Oktober (68^ das Lürgerrecht verliehen . Zohann Sigismund Tluverius , Ligentüiner
einer großen Plantage in, Lezirk Hork, stammte offenbar auch aus deutschen Landen . Die De¬
portation der holländischen Lcsatzung von Ncuniederland nach dessen Wegnahme durch die Eng¬
länder ( ( 66H) dürfte eine Anzahl deutscher Angehöriger dieser an Wallensteins Lager erinnernden
Soldateska in die Old Dominion gebracht haben , wo sie unter die Pflanzer verteilt wurden . Ähn¬
liches gilt am Ende auch von den Verschiffungen der königstreuen Kriegsgefangenen zu Leginn
der fünfziger Zahre (vgl. Heinrich von Uechtritz auf Larbados ). Die Feindseligkeiten , denen nach
Ausbruch des Krieges zwischen England und Holland um dieselbe Zeit die „Dntchmen " an, vir-
ginischen Oststrand seitens der englischen Levölkerung begegneten , mögen wohl dazu beigetragen
haben , daß die Deutschen ihre Herkunft aus den, Reich besonders betonten . (Sonst ist diese Ge¬
pflogenheit im ( 7. Jahrhundert selten anzutreffen ; Ausnahme machen Augustin Herrman , Pastorius
und Leister .)

Neueng land erhielt nachgewiesenerinaßen seine ersten Deutschen im Zahre ( 680 mit der
Gründung der Kolonie in der Wassachusettsbucht. Der Leweis für diese Tatsache , mehr noch fin¬
den Einfluß dieses ersten Häufleins , findet sich in einer der wertvollsten Flugschriften , die das neu-
englische Kolonisationswerk gezeitigt hat , »ll°l,6 Klanter 's Klea«. Sn dieser kurz nach Abfahrt der
winthropschen Puritanerflotte in London gedruckten Schrift , als deren Verfasser John White , der
„Patriarch von Dorchester" und der „Vater der Wassachusettskolonie " gilt, heißt es im siebenten
Abschnitt, in dein von den Plänen der Pflanzer die Nede ist: „ . . . Es ist nicht unwahrscheinlich,
daß zum Teil aus Rücksicht auf einige Deutsche, die mit ihnen hinübergegangen , und die weiteren,
die ihnen zu folgen gewillt sind, selbst diejenigen , die sonst von selbst kein besonderes Verlangen
nach Neuerung haben , um des Friedens und der Eintracht willen . . . ihre Zustimmung zu etlichen
Änderungen der Formen und Bräuche unserer Kirche nicht versagen werden ." Es ist nicht aus¬
geschlossen, daß hier Persönlichkeiten mit Hereinspielen, die bei den Anfängen der Baptisten-
bewegung Gevatter gestanden haben . Die Heranziehung der neuen Welt zur Witarbeit an den
Kulturaufgaben der Ökumene knüpft sich zum Teil an deutsche Namen , an den deutschen Freundes¬
kreis Wiltons , die Haak, Hartlib , Oldenburg . Über die persou des junge, , winthrop , Gu-
vernörs von Tonnecticut , läßt sich eine Brücke von den Bildungsbestrebungen Neuenglands zu
der Gelehrtenarbeit dieser Deutschen in Altengland , denen man ja auch die ersten Schritte zur
Gründung der Royal Society zuschreibt, und bis zum Kontinent hinüber schlagen zur Gelehrten¬
welt Deutschlands und zu Tomenius . Anfangs der sechziger Jahre hielt sich der Züricher Schiffs¬
arzt Spöri vorübergehend in Nhode Ssland auf ; sein Bericht über Neuengland gehört zu den,
wenigen aus deutscher Feder über die amerikanischen Kolonien der Frühzeit , das wir heute noch
besitzen.

Neu schweben am Unterlauf des Delawareflusses in, Bereich der heutige, , Staaten penn-
silvanien , Delaware und Neujersey , zu dessen Begründung Gustav Adolf uud nach seinen, Tod
Orenstierna einleitende Schritte auf deutschen, Boden getan und dessen europäische Verwaltung in
den Händen eines deutschen Schatzmeisters und eines deutschen Buchhalters lag , hatte während
seines siebzehnjährigen Bestandes ( (688 —88) einige Deutsche unter seinen Beamten . Auch eine
Anzahl Kolonisten, meist Soldaten , fand sich mit ein, nach den neuesten Ermittelungen allerdings
nicht so zahlreich, als man früher angenommen . Der erste Statthalter war Peter winuit ans



Gtto Lohr: Die Anfänge deutscher Einwanderung in Nordamerika.

Wesel; sein Schwager Hendrick Huygen ans Kleve unter ihm und später Kommissar, von ( 6^0

bis ( 6^5 unterstand die n:it großen Kosten unternommene , aber nie so recht lebenskrästig gewor¬

dene Kolonie einem jungen Offizier, steter sollender Ridder mit Namen , der sehr wahrscheinlich

Deutscher war . Als letzter Faktor Nenschwedens waltete seines Amtes in musterhafter Meise,

wenn auch nur kurze Zeit vor dem Zusammenbrach , Heinrich von Elswich , von Haus aus ein

Lübecker Kaufmann . Du den Listen der Bewohner der einzelnen Siedlungen am Delaware , die

der neueste Historiker Nenschwedens , Amandus Zohnson , ans den schwedischen Archiven ausge-

grabcn , sind nur wenige ausdrücklich als Deutsche angeführt ; meist solche, die den Besatzungen

der einzelnen Forts angehörten , darunter ein paar Hamburger , ein Holsteiner, ein Stralsunder , ein

Brandenburger , ein Königsberger , ein Nevaler . Also großenteils Leute aus den Städten und

Landschaften, die Millem Usselinr bei seiner Probearbeit zu gunsten einer deutsch-schwedisch-ainerika-

nischen Pflanzungsgesellschaft besucht und bearbeitet hatte. Es verbleiben allerdings noch solche,

deren Namen unzweifelhaft auf Deutsche schließen lassen; aber viele sind es nicht, zwei, drei

Dutzend, wenns hochkommt. Danach würde die Verhältniszahl der Deutschen in Nenschweden mit

( : (0 festzusetzen sein. (Das gilt jedoch nur von den Deutschen, die mit den Schweden herüber¬

kamen; im Zusammenhang mit der Kolonisation Neuniederlands ist jedenfalls auch der eine und

andere Deutsche auf neuschwedisches Gebiet gelangt .) Johnson hat leider wenig oder garnichts

über die Verteilung der verschiedenen Nationalitäten zu sagen. Von einigem Interesse ist die hier¬

her gehörige Bemerkung : „Die Unterweisungen der Offiziere waren schwedisch, deutsch und hollän¬

disch abgefaßt . Die holländischen und deutschen Offiziere, Soldaten und Siedler beherrschten das

Schwedische einigermaßen und eigneten sich allmählich mehr davon an , aber alle die Geschichts¬

bücher und die meisten der noch erhaltenen Rechnungen sind holländisch oder deutsch geschrieben".

Die Labadisten Dankers und Sluyter (eigentlich vorsmann ), letzterer ein Deutscher aus Mesel, die

auf ihrer Suche nach einen: Zufluchtsort für ihre europamüde Sekte die Kolonien von Massachu¬

setts bis Maryland durchforschten und eifrig Notizen machten, kamen ( 67s) auch an den Dela¬

ware , in dessen Nähe die Labadistenkolonie später sich auftat . Sie trafen dort mehrere Deutsche,

meist Holsteiner, besonders den ehemaligen Medicus Otto Ernst Koch, nunmehr Richter und Be¬

sitzer der Insel Tinicum . Als Pastorius nicht ganz dreißig Zahre nach der Wegnahme Neu-

schwedens durch die Holländer nach Pennsilvanien kam, fand er allda „etliche Hochdeutsche . . .

die bereits 20 Jahr diß Land bewohnet , und sich also gleichsam naturalisiert , nämlich Schlesier,

Brandenburger , Holsteiner, Schweizer etc., auch einen Nürnberger , Namens Zan Zacquet ". Den

letzteren, Zean Paul Zacquet , dessen Vater ans Genf nach Nürnberg zugezogen war , hatte Stuy-

vesant nach dem Abzug der schwedischen Beamten zum stellvertretenden Statthalter (Vizedirektor)

am Südfluß ernannt (so nannten die Holländer den Delaware im Gegensatz znm Hudson, dem

Nordflnß ).
Marylands erste Deutsche kamen großenteils aus virginien , Neuniederland und Neu-

schweden. Die bekanntesten unter ihnen sind die Familien Herrman und Hacke, sowie Zohann

Lederer. Augustin Herrman , dessen wichtigste Lebenszeit in seinen Ncnamsterdamer Aufenthalt

fällt, ist als der erste vermesser Marylands (und virginiens ) bekannt und der Zeichner der ersten

Karte dieser Kolonie , Arbeiten , die mit einer großen Landschenknng im Bezirk Tecil belohnt

wurden (Boehmia Manor ). Er erhielt das Marylander Bürgerrecht im Jahre ( 660 . Zohann

Lederer vom Bezirk Talvert wurde ( 67 ( naturalisiert ; ein Hamburger von Geburt , hat er sich

als Erforscher des virainischen Tales verewigt . Die Labadisten erwähnen den wiener Tom-

megys und einen auf einer Plantage hausenden Hochdeutschen, der als Anwalt in den Gerichten

tätig war.
Der erste Deutsche, der den Boden von Karolina  betrat — soweit wir von solchen: ge¬

naue Kunde haben —, war Zohann Lederer. Das geschah in: Zahre ( 670 . In : folgenden

Zahr , vielleicht in: Zusammenhang mit Lederers Erkundigungsreisen und auf Grund seiner Be¬

richte erhielt die Kolonie Zuwachs aus Neuyork, und zwar werden die betreffenden Binnen-

wanderer in den Akten als „Dutch " bezeichnet. Nach Beruhen ::, den: Historiker der Deutschen in

Karolina , der darin den Angaben der Thronisten gefolgt sein will, wären es sogar größtenteils

„Dutch Lutherans " gewesen. Damit ließe sich das verschwinden verschiedener deutscher Lutheraner

aus Neuyork zum Teil erklären.
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Line deutsche Bevölkerung iu bemerkenswerten und der Forschung erreichbaren Massen besaß
von allen nordamerikanischen Kolonien der Frühzeit einzig und allein Neuyork . Diese Provinz
mit ihrem gleichnamigen Hauptort , vor (66H Neuniederland und Neuamsterdam — wobei man
allerdings nicht vergessen darf , daß ersteres ursprünglich größere und kleinere Teile von Neujersey
und Connecticut umschloß — , war im zweiten Drittel des ( 7. Jahrhunderts Hanpteinwanderungs-
ziel der Deutschen.

Der erste Weiße, der sich im Bereich des Staates dauernd niederließ , Heinrich Lhristiansen,
stammte aus der deutschen Stadt Kleve. Dieser dentschamerikanische Urpionier war es, der Henry
Hudsons angefangene Arbeit vollendete ; wie dieser als Entdecker, so ist jener als Erforscher des
Hudsongebiets anzusehen. Thristiansens fast unmittelbar an Hudsons Entdeckungsfahrt sich an¬
schließende elf Reisen nach der Hudsonmündung stellen die erste Pendelverbindung mit dein Mutter¬
lande her . Sein tragischer Tod raubte ihm, der dem Pelzhandel , der Haupteinnahmeguelle der
Pflanzung , die Wege geebnet, sowohl die Früchte seiner Arbeit als auch ein gut Teil seines Nach¬
ruhms . Keine Grtsbezeichnung erinnert an ihn.

Die Anfänge bürgerlicher Ordnung und sachgemäßer Zivilisationsarbeit auf Manhattan
knüpfen sich an den Namen Peter Minuit . Dieser tüchtige und ehrenfeste erste Generaldirektor
von Nenniederland , einer der großen Kolonisatoren des ( 7. Jahrhunderts , war in Wesel zu Hause,
offensichtlich französischer Abstammung , vertritt aber als Persönlichkeit und Beamter durchaus
holländische Kultur . Unter seiner Führung wurde der Handelsposten , das Stelldichein der Säger
und Händler , der bisher vom Vaterland aus verproviantirt werden mußte , zur Pflanzstätte im
zweifachen Sinn des Wortes , zur sich selbst ernährenden Ackerbaukolonie. Unter Minuits Beamten
und Soldaten , unter den Händlern und Bauern waren Deutsche.

Sn die Amtszeit Minuits fällt die Errichtung des Patronats Nensselaerswyck bei Fort Orange
(Albany ). Das Menschenmaterial , aus dem sich die Grundschicht der heutigen Staatshauptstadt
am Hudson bildete, dürfte , weil von dem vorsichtigen Amsterdamer Handelsherrn Nensselaer zum
großen Teil selbst ausgewählt , nicht das schlechteste gewesen sein, das in die neue Welt kann Von
etwa anderthalbhundert erwachsenen männlichen Einwanderen — aus einer Gesamtsumme von
nicht ganz 250 — die zwischen ( 630 und ( 653 sich dort einfanden , läßt sich mit einiger Sicherheit
der Herkunftsort angeben . Mehr als die Hälfte davon kommt aus den niederländischen Provinzen.
Die Deutschen machen etwas weniger als ein Viertel aus . Die Skandinawier und Engländer
(einen Sren und einen Schotten eingerechnet) bilden zusammen ein Siebentel . Ein Franzose und
ein Kroate ergänzen das buntscheckige Nationalitätengemisch.

Mit dem Ende der dreißiger Zahre , da „Siedler von ausgezeichneter Beschaffenheit " (Fiske)
ins neue Niederland strömten, setzt auch eine deutlicher sichtbare Einwanderung deutscher Kolonisten
am Hudson ein. Diese Zuwanderung , die ein gutes Vierteljahrhundert anhält , liefert die erste
greifbare deutschamerikanische Bevölkerungsgruppe . Die Eingliederung ging im Nahmen der
holländischen Kolonisationsbestrebungen vor sich; der dreißigjährige Krieg gab den düsteren Hinter¬
grund dazu ab. Man war nachgerade auch in deutschen Landen auf Nordamerika bezw. Nen¬
niederland aufmerksam geworden . Usselinr hatte nicht umsonst die Nord - und Gstseestädte von
Emden bis Neval besucht, die deutschen Fürstentage und Kreisversammlungen bearbeitet.
Neuschweden, für das man Geld und Leute warb , lag in derselben Richtung wie Neuniederland.
Und wie Johann Moritz von Nassau , Statthalter in Brasilien , im Sahr (637 der westindischen
Gesellschaft riet , vertriebene Deutsche, die in Holland Zuflucht suchten, in Südamerika unterzu¬
bringen , so ging Graf Solins mit dem Gedanken um , seine durch den Krieg versprengten Unter¬
tanen in Neuniederland anzusiedeln. Die Aufhebung des Pelzhandelmonopols seitens der west¬
indischen Gesellschaft im Sahr ( 639 lockte manchen Deutschen aus den Hansastädten nach Man¬
hattan.

Eine Handhabe , den Einschlag des Deutschtums in Neuamsterdam genauer zu umgrenzen,
gibt eine Art halbamtlicher Statistik , die, wenn sie auch nicht die Gesamtbevölkerung umfaßt , so
doch eine Verhältniszahl abzuleiten geflattet : die Liste der Trauungen der reformierten Kirche , die
glücklicherweise in einer Abschrift vom Ende des ( 7. Zahrhunderts erhalten aeblieben ist. Diese
Liste gibt für die Zahre ( 639 — ( 66H, die Zeit der Holländerherrschaft , die Namen von 626 Ein-
gewanderten mit Herknnftsbezeichnung. Von diesen sind (23 mit ziemlicher Bestimmtheit als
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Deutsche festzustellen (darunter (2 deutsche paare ). Danach stellten die Deutschen nicht ganz ein

Fünftel der Linwanderungsziffer H.

Den Mittelpunkt dieses mit den (Zähren entstandenen Deutschtums bildete seit dem Lude der

vierziger (Zähre die lutherische Gemeinde in Nenamsterdam , die vor der zweiten Hälfte der fünf¬

ziger an Bresche um Bresche in die Unduldsamkeit des kalvinistischen Negiments zu legen begann.

Führer und Natgeber der deutschen Lutheraner war Paul Schrick von Nürnberg , ein wohlhabender

Kaufherr . Er war es , der die Berufung des ersten lutherischen Pastors veranlaßte . Die frühesten

Bkten dieser lutherischen Organisation , die in der jetzigen St . Matthaens -Gemeinde bis auf unsere

Tage fortlebt , sind verschwunden . Über soviel läßt sich aus zeitgenössischen Zeugnissen zusammen¬

tragen : die leitenden Persönlichkeiten bei der Bildung der Gemeinde und in den Kämpfen mit der

tonangebenden Kalvinistenkirche waren Deutsche ; die Pastoren Gntwasser , Fabricius , Brens waren

(mit Busnahme eines schwedischen Stellvertreters ) Deutsche ; die Gemeindemitglieder waren in

überwiegender Mehrzahl deutsch ; die deutsche Sprache galt als Zugehörigkeit zur lutherischen

Kirche ; es ist nicht unwahrscheinlich , daß die hochdeutsche Sprache beim Gottesdienst Verwendung

fand 2).
Wie dies heute noch der Fall , rekrutierten sich die ersten Deutsch - Nenyorker aus allen

Klassen der Gesellschaft ; neben dein zielbewußten Unternehmer großen Stils , der abenteuernde

Habenichts , Kaufleute und Gewerbetreibende , Vertreter gelehrter Berufe , Bauern , Dienstboten,

Seeleute und Soldaten . Diese Landslente stammten aus allen deutschen Gebieten Mitteleuropas , selbst

aus der Schweiz , den österreichischen Landen und den deutsch -russischen Ostseeprovinzen . Dreiviertel

von ihnen waren Niederdeutsche , die in Sprache und Brt den Holländern mehr oder minder ver¬

wandt , sich bald heimisch machten . Du diesen wagemutigen und nicht selten welterfahrenen

Männern aus den Seestädten , aus Ostfriesland , Oldenburg , Schleswig -Holstein , Hannover , West¬

falen und den Nheinlanden lebte der Geist und strebte die Kraft , die im Hansegebiet Seewesen

und Handel zu hoher Geltung gebracht und das Bürgertum auf eine glänzende Macht - und

Kulturstufe gehoben hatten.
Bedeutsam über seine Zahl hinaus erscheint dieses Deutschtum , wenn man die mannig¬

faltigen Errungenschaften und Verdienste seiner Hauptvertreter oder gewisser Kreise ins Buge faßt.

Gerade das Deutsche an diesen gab ihnen nicht zu unterschätzende , die Gründungsarbeit des aus¬

schlaggebenden holländisch -englischen Elementes unterstützende und ergänzende , Pioniereigenschaften.

Deutsch war an ihnen der religiöse Unterton , das lutherische Bekenntnis , das im Kampf mit dem

offiziösen holländischen Kalvinismus diesem die ersten Dnldnngszngeständnisse abrang , deutsch der

hanseatische Geist im Großen und im Kleinen , deutsch der Gemeinsinn , deutsch der bürgerliche

Freisinn und Unabhängigkeitsdrang , der an den drückenden Festeln bureankratischer Bevormundung

und patriarchalischer Vorrechte rüttelte.
„vielleicht keine Schicht der ersten Einwohnerschaft Nenamsterdams gelangte so auffallend

rasch zu Neichtümern und gesellschaftlichen Ehren in der Bdoptivheimat , als die Männer , die aus

den alten Handelsstädten Deutschlands kamen . Zu vorderst in der Neihe , zu der u . B . die Häupter

der Familien van der Beeck , Santford , Lbbing , Leister und Schrick gehörten , stand Nicolaus

de Me ^er , ein geborener Hamburger " (Edwin N . Purple  in Hio Xĉ v -Xorlc (lenoral . an Uiog'r.

lieeorä IX , 1878 , S . 13 ). In dieser Liste fehlt Bngustin Herrman aus Prag , vielleicht die eigen¬

artigste Erscheinung unter diesen Handelsgrößen . Die Geschichte seines Lebens und Wirkens gibt

interessante Bufschlüsse über die politischen und wirtschaftlichen Beziehungen der Kolonien zu

einander . Durch seine Heirat mit einer Tochter der Mädchenreichen Familie verleih kam er in

verwandschaftliche Beziehung zu van der Beeck , Schrick und Hacke. Seinen eigenen Bngaben

1) Im »Einmal Report ot tlie ^ merioair llistorioal ^ ssooiation kor tlle z'6->r 1909 « untersucht Ruth Pntmcniii

(Uie vnteb Llement ot tlie Uinteä States , p . 205 —218 ) dieselbe Ouellc auf ihre ethnische Mischung , kommt dabei

aber aus Ziffern , die nicht ganz einrvandsfrei sind. So zählt sie unter den ersten hundert Heiratskandidaten 1659

bis Deutsche, im zweiten Hundert findet sie 9 (meine Zahlung ergibt ii ) , im dritten Hundert wiederum 9

(statt ; s ) , im Hundert (statt ; ?) . im fünften Hundert 6—8 (statt 12) , im sechsten Hundert 5— 6 (statt 19 !),

Zusammen also (von Ende 1659 bis Mitte 1659 ) etwa 58 Deutsche (nach meiner Aählnng ys !).

2) Die Belege hierfür , wie für die anderen Bngaben dieses Brlikels , findet man in »Dio kirst Ooimans

in Xortlr ^.msrioa anst tlre Oorman Klement ok Xs v̂-Xotliorlanä «, bzc Otto I-olir . (8 . E . Stechcrt  u . Eo . Ncu-

york 1912 .
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zufolge ist er der Begründer des virginischen Tabakhandels . Herrman war Mitglied des Bürger¬
ausschusses von (6 (̂7 und wurde wiederholt zu diplomatischen Sendungen verwandt , so ( 652
nach Nhode Ssland , ( 655 nach Boston , (65 ^ nach virginien und (659 nach Maryland . Vor¬
kämpfer der fortschrittlichen Bürgerschaft im Streit mit den Statthaltern Niest und Stuyvesant,
war (nebeil Lornelis Melyn ) der Deutsche Johann petersen Nuyter aus Ditmarschen , der im
Jahre ( 659 mit seinem Freunde Zones Bronck eingetroffen war und dem Landwirtschaftsbetrieb
den ersten starken Nnck gegeben hatte . Er gehörte den ersten Bürgcransschüssen von ( 6 (̂ ( und
(6 ^5 an , war der erste Hauptmann der Bürgerwehr (im Sndianerfeldzug ( 6^ ) , Mitglied der
Schulbehörde und itahnr überhaupt an allen gemeinnützigen Veranstaltungen teil. Line letzte
Lhrnng , die man in Amsterdam ihm zugedacht , die Ernennung zum „Schont " (Sheriff ), traf erst
nach seinem Tode ein, der im Sndianeraufstand des Herbstes ( 655 erfolgte.

Sm Verwaltungskörper der Kolonie finden wir außer den schon Erwähnten noch : Ulrich
Leopold aus Stade , Gysbert Opdyck aus Wesel, sowie den aus einer Kölner Familie stammenden
aber in Holland geborenen Wilhelm Beekman. Letzterer, sowie der obengenannte Meyer , be¬
kleideten nachmals das Amt eines Bürgermeisters der Stadt Neuyork . Der Schiffs- und Kolo-
nialarzt deutscher Herkunft ist eine aus den Akten und Nelationen des (6. und ( 7. S ^hchunderts
in außereuropäischen Weltteilen wohlbekannte Erscheinung , wir treffen in der nordamerikanischen
Frühzcit mindestens ein Dutzend , so in Nenniederland Hans Kierstede aus Magdeburg , Paul
van der Beek aus Bremen , Wilhelm Trophagcn aus Lemgo. Juristische Bildung besaß der
Hamburger Hieronymus Ebbing , als Notar amtete Tillman van vleck aus Bremen . Unter den
Schulmeistern sind deutscher Geburt : Jacob Zoosteu in Lsopus -Kingston und Engelbert Stein¬
hansen in Bergen ; Hans Stein , Schulmeister in Neuamsterdam , war allem Anschein nach ebenfalls
ein Deutscher. Der erste Lehrer der lateinischen Schule ebendort war Alexander Karl Turtins
aus Littauen . Auch der eine oder andere Prediger der reformierten Kirche scheint deutscher Ab¬
stammung zu sein. Natürlich geht man nicht fehl, wenn man im soliden Mittelstand , unter Hand¬
werkern und Geschäftsleuten , nach Deutschen sucht. Drei der meistgenannten alten Neuyorker
dieser Kategorie sind : der Gastwirt „Sergeant " Litscho aus Köslin in Pommern , der Schmied
Bürger Zorisseu aus Hirschberg in Schlesien und der Seilermeister Johann Haberdink aus Bocholt
in Westfalen , dem zu Ehren Sohn -Street in Neuyork ihren Namen trägt und aus dessen Ver¬
mächtnis die holländische reformierte Kirche ein fürstliches Einkommen bezieht.

von heute noch blühenden Geschlechtern des Landes gehen eine ganze Anzahl — wie ja
schon aus diesem oder jenem früheren Hinweis ersichtlich— auf jene ahnungslosen deutschen Ein¬
wanderer der neuniederländischen Kolonialepoche zurück. Gute alte Namen sind darunter , denen
man das Deutsche nicht mehr anmerkt, wie ja auch deren Träger allem Deutschen längst entwöhnt
sind. Und Familien , die zum Teil mit den besten des Kontinents versippt und verschwägert sind.
Eine kurze Auslese aus dem bisher nicht verwendeten Namenmaterial : deutsche Ahnherren hatten
die Familien : Bussing , Lramer , Titmars , Dyckman, Hoffman , Low, Meßler , Meyer (Adolf Meyer
aus Ulfen in Westfalen), van Norstrand , Neinsen, Schoomaker , Schureman , Swits , van Buskirck,
Ten Broeck, wessel, Zabriskie.

Diese Untersuchung der Anfänge deutscher Einwanderung im Bereich der heutigen ver¬
einigten Staaten von Amerika legt eine Neueinteilung des ersten Jahrhunderts der deutsch-ameri¬
kanischen Geschichte nahe , etwa in folgender Art:

( . vereinzeltes vorkommen von Deutschen in den nordamerikanischen Kolonien , von ( 608 ab.
2. Zusammenhängende , andauernde Einwanderung von Deutschen , regelmäßiger Zuzug

in Neuniederland und Verteilung auf die Nachbarkolonien , Behauptung deutscher Eigenart , ( 657
bis (66^.

5. Anfang der Sekteneinwandernng und Gründung einer geschlossenen deutschen Siedlung
in Germantown , penusylvanien , ( 685.

H. Erste Masseneinwanderung , ( 7 (0.
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kuowig §cnmi- ts Helcliiclile den deutschen Stämme.
voll Pros . Dr . Rudslf Much iu Wien.

In ausführlicherer uild eingehenderer Darstellung be¬

handelt das vorliegende Werk ' ) denselben Gegenstand
wie des gleichen Verfassers „Allgemeine Geschichte der

germanischen Völker bis zur Mitte des 6. Jahrhunderts"

über die wir in dieser Zeitschrist Heft 2, S . 58

berichtet haben , und das Lob , das dort gegenüber jenem

Buche ausgesprochen wurde , ist auch auf dieses anwend¬
bar ; ebenso sind seine Mangel zum Teil verwandte.

So wäre auch hier mancher Irrtum vermieden worden,

wenn der Verfasser geschulter Germanist märe . Freilich,

wenn er Ptolemäus fälschlich beschuldigt , Landschafts¬
namen als Völkerschaftsnamen zu verwenden , ist er zu

seinem Irrtum gerade durch Germanisten , wie Holz und

Brenner , verleitet , die von Rarfi '- o/at/rat bei ptolemäus
behauptet haben , es sei der mißverstandene Landesname
Boiohaemnm , ohne zu beachten , daß die Bewohner

Böhmens auch ahd . Bkheima , ahd . Boheime heißen

und daß ja sogar unser Böhmen der erstarrte Dativ

dieses volksnamens ist. Auf eine in Fachkreisen noch

weiter verbreitete Meinung kann sich Sch . stützen, weiln

er sagt : „Daß der Germanenname keltischeil Ursprungs

ist und zunächst die deutschen Nachbarstämme der Gallier,

dann aber alle Deutschen bezeichnete , darf als ausge¬

macht gelten ." Ls gilt in der Tat als ausgemacht,

aber gewiß nicht mit Recht . Ist denn Orakel lateini¬

schen, ^ llsmanäL romanischen , ^Vklsolik germanischen
Ursprungs ? Der Raine Germanen kommt ursprünglich

einem germanischen Nachbarstamm der Reiten zu , den

Okrmklni oikrliknani , setzt aber für die Übertragung

auf die germanische Gesamtnation selbstverständlich eine

Zeit voraus , in der jene Okrmani oisrliknani noch nicht

kritisiert waren — sonst hätte ja das tkrtinm Kompara¬

tion i8 nicht mehr bestanden — , aber doch schon Germanen

hießen und gewiß eher mit einem germanischen Namen,

als mit einem keltischen . wäre er keltisch, so hätten ja

von Ansang an die benachbarteil Kelten mit ihm schon

den Begriff der einzelnen Völkerschaft verbunden , was

seiner weiteren Bedentnngsentwicklnng hinderlich gewesen

wäre . Uild daß ein germanischer Stamm einen germani-
lchen Namen hat , ist doch auch das Normale . Aus

leine Etymologie einzugehen — ein keineswegs aus¬

sichtsloses Unternehmen — muß ich mir für einen andern

Brt sparen . wäre übrigens auch der Sinn des Namens

nicht zu ermitteln , so spräche das nicht gegen seine ger¬

manische Herkunft , da ja auch die versuche , ihn aus

dem Keltischen zu erklären , sämtlich mißlungen sind.

Mas ich nicht bestrciten möchte , ist die allgemeine An¬

nahme , daß nur Kelten und nach ihren : Vorgang Römer

alle Angehörigen der germanischen Sprachgenossenschast
als Germanen bezeichneten.

Ein recht schwacher Punkt sind in der Einleitung

die Ausführungen über die wirtschaftlicheil Verhältnisse
der Germanen , und auch später spielen des Verfassers
rückständige Ansichten über diese Dinge gelegentlich Her¬

rin . Nur mit Staunen liest man Sätze wie die folgen¬

den : „Daß das Vieh bei der Feldbestellung Verwendung
gefunden hat , ist eine durch nichts zu begründende An-

' ) Pros . Dr . Ludwig Schmidt : Geschichte der dcutschcnjStömiue
bis zum klusgang der Völkerwanderung . (Vucllcn » . Forsch, z. alten
Gesch. Geogr ., herausg . von !v . Sieglin , l )eft 7, l «1, s2, 22, 2H,
- ?.) 8°, 2 Bde , 220 S . Berlin lyo »—sä, weidmannsche Buchd.

Deutsche Lrde . heft H.

nähme ", oder : „Schwerlich ist der für die spätere Zeit

charakteristische deutsche Pflug zur Anwendung gelangt;
die Bodenbearbeitung erfolgte höchstwahrscheinlich durch

einen voll Menschen bewegten steinernen Haken ." Das

sind Vorstellungen , die wir doch höheren Töchtern über¬

lassen sollten . Ein versuch mit solcher Bodenbearbeitung
würde so kläglich scheitern , daß gar nicht erst die Frage

ernstlich ausgeworfen zu werden braucht , wo denn in

den Funden solch steinerne Haken zutage gekommen sind.

Auch ist der mit Rindern bespannte germanische Pflug

durch Beweise aller Art so gesichert , daß man Sch . nur

den Rat geben kann , sich mit diesen Fragen eingehender
zu beschäftigen . Einen Anfang hat er schon gemacht.

S . 56 t bekennt er selbst, daß durch Hoops ausgezeichnetes
Buch „waldbänme und Kulturpflanzen im germanischen
Altertum " manche von ihm früher vorgetragenen falschen

Allsichten berichtigt werden . Er wird hier aber noch

viel weitergehende Zugeständnisse machen müssen.
Schwerer noch als diese schiefen Ansichten über die

germanischen Kultur -zustände fällt es ins Gewicht , daß

Sch . in die Psyche der Germanen sich nicht hineinfindet.
Ihren Nationalcharakter , däucht mich , beurteilt er nicht

immer richtig und nicht gleichmäßig . Er spricht mit

Recht bei Alarik von einer edlen , humanen Gesinnung,
„deren ein Römer nicht fähig gewesen wäre ".

Ebenso weiß er von Berichten , die in bezug auf west-
goten mehrfach vorgekommene Fälle von großer Mensch¬

lichkeit hervorheben , die die Barbaren geübt und die

den Römern unbegreiflich erschienen , „weil ihnen trotz

der Einwirkungen des Christentums der Begriff der Hu¬

manität völlig fremd war " . Auf der andern Seite aber

findet er, die Begründung der Schonung und Auszeich¬
nung des gefangen gcnonlinenen Schwabenkönigs Kuni-

mund durch Teodemer bei Iordanes , der sie auf reine

Barmherzigkeit zurückführt , sei „für einen Barbaren
zu ungewöhnlich,  nur glaubhaft erscheinen zu können ".

Zwar wird man hier wirklich nicht an Barmherzigkeit,
wohl aber möglicherweise an Ritterlichkeit denken dürfen,

eine Eigenschaft , die Griechen und Römern fremd und

erst durch die Barbaren des Nordens in die Welt ge¬
kommen ist. Ebenso steht es mit dem bei den west-

goten Bemerkten in Widerspruch , wenn von den Gepiden

gesagt wird : „wie alle außerhalb des römischen Ein¬

flusses stehenden germanischen Stämme zeichneten sie sich

durch ungczähmte Wildheit und Gewalttätigkeit aus ",
und ebenso die Rngicr ein „rohes , unbändiges Volk " ge¬

nannt werden , „der erste Typus eines von der römischen

Kultur noch unbeeinflußten Germanenstammes ". Ich

zweifle sehr , ob uns das geringe Material , das uns zur

Verfügung steht , das Recht gibt , Gepiden und Rugier

auf eine liefere Stufe zu stellen als andere Mstgermanen.
was erstere betrifft , erinnere man sich doch auch . wie

hoch die epische Überlieferung der Langobarden , aho

ihrer Feinde , den Edelsinn ihres Königs Thurisind ein¬

schätzte. Hat aber die römische Kultur überhaupt auf
die Germanen sittlich veredelnd gewirkt und konnte sie

es ? Die Römer brachten ihren Göttern allerdings keine

Menschenopfer mehr , aber das wird hundertfach aus¬

gewogen durch die Lustmordorgien ihrer g)irknsspiele.
Auch die Anwendung der Folter im Gerichtsverfahren
gehört bekantlich zu den Dingen , welche die „rohen"

>4
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Germanen erst von den Römern keuucu lernten , ver¬
glichen mit Völkern auf ähnlicher Zivilisationsstufe , ver¬
dienen die Germanen am wenigsten die Bezeichnung
„roh " ; ja das ausgehende Mittelalter und die begin¬
nende Neuzeit sind verhältnismäßig viel „roher ", als
es Rugier oder Gepidcn gewesen sind . Nichtig ist das
eine , daß die aus sehr sern gelegener Heimat stammenden
Hernler , die weit mehr Nord - als Südgermanen sind,
und bis zu einem gewissen Maß auch die Langobarden,
die vielleicht auch aus höherem Norden in ihre Sitze an der
Elbe eingerückt sind , uns mit weit altertümlicheren Zügen
entgegentreten , viel kultnrrückständiger sind als die übrigen
Germanen , aber schon als die von Cäsar und Tacitus
geschilderten . Hier ist es also eine ältere Kulturströmnug,
nicht erst römischer Einfluß , wodurch die rauhen Sitten
der südlicher wohnenden gemildert wurden.

Über Claudius sagt Sch . : „Mit Recht wurde sein
Sieg über die Donangermanen als ein Ereignis von
hervorragender Wichtigkeit gefeiert ; denn diese kultur¬
feindlichen Elemente haben es auf ein Jahrhundert
hinaus nicht wieder gewagt , in großen Massen die Grenze
zu überschreiten ." Buch das gibt sehr leicht zu Miß¬
verständnissen Anlaß ; denn es handelt sich um sehr
bildungsfähige Elemente von hochstehender Rasse . Und
wäre die Menschheit heute ärmer oder reicher , wenn
damals die Balkanländer so gotisch geworden wären,
wie später Britannien angelsächsisch wurdet

Bd . I , S . ^62  wird gesagt : „Daß Trenbruch nicht nur
von den Römern , sondern ebenso auch von den Ger¬
manen häufig begangen wurde , ist nicht hinwcgzulengncn;
eine von chauvinistischen Anwandlungen freie , objektive
Erwägung wird zugestehen müssen , daß die vielgerühmtc
deutsche Treue mehr der nationalen Dichtung als der
Wirklichkeit angehört ." Hier ist schon an dem Worte
„deutsch " in Anwendung auf andere Germanen An¬
stoß zu nehmcu , aber auch am Inhalt der Behauptung.
Das Verhalten des ostgotischen Theoderik , an das sich
obige Bemerkung Sch .s knüpft , soll keineswegs beschönigt
oder andere Fälle von Treubruch in Abrede gestellt werden,
von dämonischem Machtstreben erfüllte Fürsten sind aber
in ihren : Verhalten kaum typisch, so wenig man daraus,
daß solche sich nicht selten über die Leichen ihrer Brüder
oder Halbbrüder den weg zum Throne bahnen , schließen
darf , daß damals Brudermorde etwas Gewöhnliches
waren . Auf der andern Seite hätten die Germanen
innerhalb des Römerreichs als Soldaten , Offiziere , Be¬
amte nicht jene große Bedeutung erlangt , wenn sie sich
nicht gleicherweise als tapferer wie als zuverlässiger er¬
wiesen hätten als andere . Der selbstbewußte Ausruf
friesischer Gesandter in Rom „uullos mortalinm ar-
mis unk kicke; ante 06ima .no8 6886 " war keineswegs
eitle Ruhmrede , die Geschichte bestätigt ihn vollauf , und
hundert Schlachtfelder , auf denen Germanen im Dienste
des römischen Staatsgedankens und sehr oft gegen ihre
eigenen Stammcsgenossen gestritten haben , sind der blutige
Spiegel ihrer Treue . Wir verweisen hier auch auf Bang:
Die Germanen in römischem Dienst , S . 9z f., wo der
Sachverhalt ganz anders als von Sch . und weit zu¬
treffender beurteilt wird , besonders auf dem Satz : „was
der Franke Magneutius versucht und auch für kurze Zeit
erreicht hatte , was bald darauf von seinem Volksgenossen
Silvanus mit Recht oder Unrecht geargwöhnt und für !
ihn zmn Todesurteil geworden war , das konnte jeder - I
zeit einer der germanischen Generale , die die Macht !
in Händen hatten , von neuem unternehmen . Daß hundert - j

fünfundzwanzig Jahre verstreichen konnten , ehe wieder —
diesmal freilich anf lange Zeit hinaus — der römische
Kaiserthrou einem Germanen anheimfiel , stellt der Treue
und Zuverlässigkeit jener Männer , die das vertrauen
ihres Herrschers auf die höchsten und einflußreichsten
Posten , Posten , wo das wollen auch schon Können war,
gerufen hatte , ein schönes Zeugnis aus . "

Aber den gerügten Mängeln stehen augenfällige Vor¬
züge gegenüber . Im vergleich zu andern älteren Ge-
fchichtswerken , die denselben Stoff behandeln , liegt ein
großer Fortschritt darin , daß der Verfasser aus den Schalen
der Überlieferung den Kern der historischen Tatsachen
vielfach besser herauszuholen verstanden hat als seine
Vorgänger , ja schon darin , daß er den (Quellen über¬
haupt mit eigenem Urteil gegenübersteht . Das ist früher
eine Seltenheit , zumal wenn der Gewährsmann einer
der alten „Klassiker " ist. von einem solchen wurde das
Unsinnigste , Unmöglichste ruhig hingenommen , weil
Cäsar so berichtet , wird es z. B . auch in Mommsens
Darstellung der Schlacht von pharsalns , in der Legionen
gegen Legionen stritten , als Tatsache hingestellt , daß das
Heer des Pompejus dem Cäsars an Fußtruppen um
mehr als das Doppelte , an Reiterei um das Sieben¬
fache überlegen war , und ferner , daß töooo Pompejauer
tot oder verwundet auf dem Schlachtfeld lagen , während
die Läsariauer nur 200 Mann vermißten . Man muß
sich da fragen , ob denn Geschichte mit Ausschaltung des
gesunden Menschenverstandes geschrieben wird . Gerade
den überlieferten Zahlen gegenüber , bei denen wie sonst
nirgends Irrtümer und Lügen unterlaufen , macht sich
bei Sch . unter Delbrücks Einfluß überall kritisches Miß¬
trauen bemerkbar . So schätzt er z. B . entgegen Cäsars
unglaubwürdigen Mitteilungen die Zahl der Germanen
Ariovists , die den 50 - bis HO000 Römern im Kampf
gegenüberstanden , auf etwa 25000 uud wird dabei der
Wahrbeit nahekommen , ja vielleicht noch zu hoch greifen.
Für die starke , nummerische Überlegenheit der Römer,
bei diesem Zusammenstoß spricht nach meiner Meinung
nebst anderem auch der Umstand , daß die Germanen auf
den Flügeln und im Rücken ihrer Schlachtordnung alle
ihre wagen und Karren auffuhren , was nicht , wie
Cäsar angibt , geschehen sein kann , um sich jede Hoffnung
auf Flucht abzuschneiden , die ja dann durch diese Vor¬
kehrung auch nicht gehindert wird , sondern nur , um sich
für den Fall einer Umgehung an den Seiten und im
Rücken einigermaßen zu decken. Doch kann auf einzelnes
hier nicht eingegangen werden.

wenn wir zum Schluß im Sinne der Sprachpflege
noch auf einzelne Mängel des Ausdrucks aufmerksam
machen , glauben wir dem Autor einen Dienst zu erweisen,
da es eine alte Erfahrung ist, daß man in eigenen Ar¬
beiten solche Dinge viel leichter übersieht als in fremden.
Besonders unangenehm berührt es natürlich , wenn es
gleich im ersten Satz heißt : „Wohl kaum ein Kultur¬
volk ist in der Lage , seine Entwicklung . . so weit zu-
rückverfolgeu zu können . " Ein ähnlicher Fehler be¬
gegnet uns S . ^08 : „Es ist unmöglich , dieser Dar¬
stellung irgendwelchen geschichtlichen Wert beimessen zu
können , um so wenig er als " usw . Auch das um so¬
ll) eniger ist hier zu beanstanden . Man darf auch nicht
sagen „Die . . . unter Gallus stattgefundenen  großen
Gotencinfälle " oder „Die in der Heimat bestandenen,
im Glauben wurzelnden Gegensätze . " Das sind sicher
Flüchtigkeiten , und als solche möchte ich es auch ansehen,
wenn der Verfasser I , S . 2 ; z und zot „seither " statt
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„bisher " und „seitherig " statt „bisherig " gebraucht . wenn
er es ganz bewußt täte , befände er sich übrigens in
diesem Falle in einer ziemlich großen Gesellschaft , während
für das Sprachgefühl der Mehrheit der Deutschen und
darunter des Referenten diese Verwendung von „seither"

und „seitherig " höchst auffällig und anstößig ist. In
der Sprache entscheidet ja schließlich der Gebrauch . Da¬
rum gilt hier der Satz : xrinoipü » obstn ! Unser Deutsch
würde ärmer , wenn der gerügte Unfug sich durchsetzte.

stenictile üben neuene Arbeiten 2u? Seutklikun-e.
(D . d. ---

Allgemeines . Das Deutschtum im Bus land . von
Pros . Dr . Robert Poeniger . (Aus Ratur u . Geistes¬
welt , H02. Bdchn .) Z27  S . Leipzig u . Berlin , B . G.
Teubner . Geb . t -25  M.

Das Büchlein gibt eine gute und übersichtliche Dar¬
stellung der geschichtlichen Entwicklung wie der heutigen
Lage und Bedeutung des Deutschtums außerhalb des
Reiches . Es hält sich von Schönfärberei und Schwarz¬
seherei in gleichen : Maße fern , schildert und beurteilt
die Dinge sachlich , ohne Voreingenommenheit und Ge¬
fühlspolitik und sieht sie so , wie sie sind . vortrefflich
sind die Ursachen der heutigen Lage der D. in Öster¬
reich und der Verluste des Deutschtums in der Zer¬
streuung dargestellt und begründet . Für das nordameri-
kanische Deutschtum ergeben sich keine günstigen Aus-
sichten. Roch ungünstiger steht es in den britischen Kolo¬
nien , obwohl die englische Regierung keinen Druck aus¬
übt . Zu berichtigen sind S . Z2 die Angaben über das
Vordringen des italienischen volkstums im Tessin und
in Graubünden . Gerade hier sind erhebliche Fortschritte
des Deutschtums festzustellen . Es liegt wohl eine Ver¬
wechslung mit der Verdrängung der Italicnischschweizer
durch die reichsitalienische Einwanderung vor (vgl . D . Erde
>9 U , S . 86 — 9t ).

Es ist absichtlich wenig Ziffernwerk dem Text ein-
gefügt . Für eine Neuauflage empfiehlt sich die Beigabe
einiger Seiten übersichtlicher statistischer Tabellen als An¬
hang . Auch das Literaturverzeichnis bedarf einer Er¬
weiterung.

Allgemeines . Die deutsche Sprache im Leben
Preußens und des Deutschen Reichs , von
Staatsanwalt R . Baumgarten . 8°, Zt 5 . Berlin
t 9 tö , vaterl . Schriftenvcrband . HO pf.

Mit diesen : werkchen , das nun schon die 26 . Folge
der von dem rührigen vaterländischen Schriftenvcrband
(Vorsitzender General Kein :) veranlaßten und verlegten
Schriften bildet , hat der Verfasser eine verdienstvolle
Arbeit geliefert . Sie gibt zum erstenmal eine Übersicht
darüber , inwieweit sich in : D . Reiche in Gesetzgebung
und Verwaltung die d. Sprache als einheitlich amtliche
Sprache durchgesetzt hat . Daß sie darauf ein natürliches
Recht habe und daß von : Standpunkt deutschvölkischen
Empfindens ihre alleinige Geltungskraft als selbst¬
verständlich zu fordern sei, ist der Grundgedanke der
Schrift . In Verfolgung dieses Gedankens wird auf
Lücken in den : heutigen Stande der bestehenden Vor¬
schriften hingewiesen , die noch hier und da , besonders in
gemischtsprachigen Landesteilen , das Eindringet : fremder
Sprächet : in amtlicher Sprachanwcndung gestatten . AIs
Gfiinarkkundiger geht der Verfasser hierbei besonders
auf die Gstmarkverhältniste ein . Dankenswert ist, daß
er in diesen: Zusammenhang auch auf den Inhalt des
Zurufes , den unter den : Z5. Mai l 8 l 5 Friedrich

Deutsch .)

Wilhelm lll . ai : die polnische Bevölkerung seiner neuen
Landesteile richtete , näher eingeht und die Bedeutung
darlegt , die er in Wirklichkeit nationalpolitisch hat und
von vornherein haben sollte ; wer die Gstmarkenvcrhält-
nisse aus eigener Anschauung kennt , hat ja oft genug
erfahren müssen , daß dieser Zuruf , der seit Jahrzehnten
der nationalpolnischen Bewegung immer wieder den
Anlaß znr Berufung auf das „natürliche und verbriefte
Recht der Muttersprache " gegeben hat , gerade die ge¬
bildeten Kreise der Gstmarkdeutschen zu nationaler weich-
herzigkeit hat bestimmet : können . Die Zusammenstellung
alles verfügbaren Stoffes ist sehr sorgsam erfolgt . Meines
Wissens ist dabei alles berücksichtigt , was von Belang
sein könnte.

Allgemeines . Deutsches Sicdlungswesen . von
Pros . Dr . Otto Schlüter . (S .-A . aus Reallexikon d.
german . Altertums ?., hrsg . von Joh . Poops , Bd . l,
S . H02— 59 .) Straßburg Karl I . Trübncr.

Der Verfasser , der vor einen : Jahrzehnt eine gründ¬
liche und vielfach vorbildliche Untersuchung über die
Siedlungen in : nordöstlichen Thüringen als ein Beispiel
für die Behandlung sicdlungsgeographischer Fraget : hat
erscheinet : lassen und seitdem erfolgreiche Studien zur
Historische,: Geographie der Rheinlande begonnen hat,
bietet in knapper Zusammenfassung von : vornehmlich geo¬
graphische, : Standpunkt aus eine Darstellung des Sied-
lungswescns auf heute d. Boden in : germanischen Alter¬
tum und in : Mittelalter bis zum Ausgang der Bewegung
ostd. Kolonisation . Die klar und anschaulich geschriebene
Arbeit beruht auf voller Kenntnis des gegenwärtigen
Standes der Forschung , deren mancherlei oft weit von¬
einander abweichende Aufstellungen mit treffenden : Urteil
verwertet werden , und enthält namentlich unter geo¬
graphischer Problemstellung neue eigene Untersuchnngs-
ergebnisse und Anregungen . Der erste Panptteil be¬
handelt die Entwicklung der Besiedlnngsfläche und gliedert
den Stoff nach vier Zeitabschnitten : in : Altertum , ii:
der Zeit bis 500 n . Ehr ., weiter von 500 bis 800 bzw.
900 und endlich von 800 bis ZZOO. Die wichtigsten ge¬
schichtlichen Vorgänge der Besiedlung werden vorgeführt;
ein geographischer Überblick über die Siedlnngsverhält-
niffe ii: den verschiedenen Teilei : Deutschlands mit per-
aushebnng der charakteristischen Unterschiede schließt sich
in jeden : Abschnitt an ; auch einzelne kritische und metho¬
dische Erörterungen fehlen nicht , unter denen die der
(Drtsnainenforschurig gewidmete Auseinandersetzung die
größte Bedeutung hat . Besonders bemerkenswert ist
trotz des in dieser Veröffentlichung nur möglichen kleinen
Maßstabs der erste bisher gewagte versuch , eine Karte
der Besicdlungsfläche in Deutschland nach den : Ende der
letzten großen germanischen Wandcrbewegungen um 500
n . Ehr .' zu entwerfen : der besiedelte Raum bleibt darauf
weiß , Wald und Sumpf in damaliger Ausdehnung sind
schraffiert , der heutige Waldbestand ist farbig grün ein-
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getragen . Die kritischen Unterlagen dafür bieten außer
einigen Beobachtungen nach Fundergebnissen und ge¬
schichtlichen Bachrichten teilweise die Eigentümlichkeiten
der Bodenarten selbst , teilweise die als (Quellen der
historischen Geographie verwendbaren jüngeren Grts-
und Flurnamen . Der zweite Hauptabschnitt , in dein die
Sicdlungsformen besprochen werden , ist wesentlich kürzer
gehalten als der erste, da den Begriffen Linzelhof , Dorf,
Haufendorf , Rundling , Stadt usw . eine besondere Be¬
handlung im Reallexikon vorbehalten worden ist. Du
zeitlicher Hinsicht gliedern sich die Busführungen ebenso
wie bei der Entwicklung der Besicdlungsfläche . Doch
äußert sich der Verfasser über die historischen Zusammen¬
hänge , über Ausbildung und Übertragung der Sicd-
lungsformen mit vollem Recht nur in vorsichtiger Zu¬
rückhaltung . An seiner früheren Aufstellung des west¬
lichen d. Ursprungs der dörflichen Rundformen hält er
fest und betont dafür die Bedeutung des Ripnaricrlandes;
bemerkenswert sind auch die Ausführungen über die Ent¬
wicklung der Haufendörfer aus einfacheren Formen und
über den an der Ausgrabung von Lurganlagen zuerst
feststellbaren Einfluß der Formen römischer Befestigungen
auf die Ausbildung d. Siedlungsformen . — Die Auf¬
fassung mancher Probleme bleibt natürlich heute noch
strittig . Du allein wesentlichen ist mit sicherem Takt das
Richtige getroffen ; einzelne verbesserungsbedürftige Stellen
finden sich im Abschnitt über die ostd. Kolonisation : die
Zeit Herzog Gttos aus dem Hause der Liudolfingcr
(880 —9 ^2) ; einen wettiner Gtto den Erlauchten gab
es nicht ) bedeutet schon den Wiederbeginn des d. Vor¬
dringens an der mittleren Elbe ; die sechs Holländer,
die HOS den Ansiedlungsvcrtrag mit den : Erzbischof
von Bremen schloffen, sind als Kolonistenausschuß , nicht
als Unternehmer im Sinne der späteren Lokatoren an¬
zusehen.

Leipzig . Pros . Dr . Rudolf Rötzschke.
Allgemeines . Geschichteder Germanenforschung

von Th . Bieder . I . Teil : Einleitung . — Die Ger¬
manenforschung in Frankreich und Italien . (Beiträge
zur Rassenkunde , Heft n .) Hildburghausen 1913,
Thüringische Verlagsanstalt.

Bieder hat in der früheren Abhandlung (Heft ? :
Beiträge zur Geschichte der Rassenforschung und der
Theorie der Germanenheimat ) bewiesen , daß die „all¬
gemein gültige Auffassung , nach welcher Gobinean der
Gründer der Lehre vom Unterschied der Menschenrassen
war , einer erheblichen Korrektur bedurfte ". Auch in
dieser Arbeit lernt man ältere (Duellen kennen , die schon
auf diesem richtigen Wege waren , und dann handelt
Bieder über „Kelten und Germanen , Frankreich und die
Germancnforschung ". Wir erfahren darin sehr wichtige
Einzelheiten , so aus dem Leben Bicolaus Frcrets
(l ? i -( in die äs8 in8oription8 ot bvll ^ - lsttro»
aufgenommen ), der die den französischen Politikern so
willkommene Theorie , daß Deutschland gewissermaßen
als Kolonie Frankreichs anzusehen sei , zu Fall brachte
und als Lohn eine sechsmonatige Gefangenschaft in der
Bastille dafür erhielt . Ferner auch aus den Zeiten der
Hochflut der Keltomanie ; so zeigt sich denn , daß der
Mittelpunkt für diese Studien in der anthropologischen
und „in der Rassenforschung liegt , die von einer Anzahl
bedeutender Männer schon vor Gobinean entwickelt , durch
Gobineau befestigt wurde und in Dr . woltmann ihre
umfassendste Ausprägung erhalten hat ". — In dem
Teile „Italien und die Germanenforschung " erfährt

zur Deutschkunde.

man von dem literarischen Ausmerzen des Germanen¬
tums und von dem wüten der Klerisei gegen die freien
Denker Italiens , das sich ebenfalls als ein Kampf des
Römcrtums gegen „germanische Infiltration " heraus¬
stellt . So ist Giordano Bruno nicht nur dem Bamen
nach Germane , sondern seine Worte „Ich bin kein lügen¬
hafter Schmeichler , wenn ich den volleren Reichtum
des d. Geistes und seine helleren Augen preise . Seit
das Reich zu den D . gekommen ist, findet man hier
mehr Genie und Kunst als bei den anderen
Völkern " zeigen wohl auch seine innere Überein¬
stimmung mit der germanischen Batur , als er diese
schönen Worte schrieb . — Die ganze Arbeit Bieders
dreht sich eigentlich um die herrlichen Worte H . St.
Lhambcrlains „Bicht einrinu8oim6ntu war das,
was die dilettierenden Belletristen in übertriebener Be¬
wunderung ihres eigenen literarischen Zeitvertreibes ver¬
meinten , sondern ein nu86im6nto , die Geburt eines
noch nie Dagewesenen " . . . (nämlich die sogenannte Re¬
naissancezeit ). Das sind „goldene Worte , die gewisser¬
maßen die (Duintessenz des ganzen hier behandelten
Themas abgeben ". So sind denn auch die anderen
Forscher auf diesem Gebiete berücksichtigt , und daher ist
diese Arbeit ein Lobgesang auf die Arier und Ger¬
manen , die leider zu sehr in den Hintergrund ge¬
drängt waren und znm Teil noch werden , durch die
vielen Stiftungen für Ausgrabungen im semitischen
Grient!

Deutsche Frühest . DieBamenderv ö lkerstämme
Germaniens und deren Deutung , von Guido
List . (Guido -List -Bücherei , i . Reihe : Forschungsergeb¬
nisse Br . -i,S . H8 ). Wien 1909 , Guido -von -Lift -Ges.

wenn G . List in der Einleitung sagt : „von dem
Grundsätze ausgehend , daß jeder Bame zur Zeit seines
Entstehens aus ganz bestimmten Ursachen entstanden
und deshalb auch einen ganz bestimmten Begriff znm
Ausdruck gebracht haben mußte , versuchte ich es , diese
Bamenswortc selbst auf ihren verborgenen Sinn zu prüfen,
um durch deren Begriffsdcntung den Schlüssel zur Klä¬
rung seines scheinbar so planlosen Völkergewirres zu
finden und womöglich System in jene Stämmeglicdernngen
zu bringen ", so dürfte jeder besonnene Forscher auf dem
Gebiet der germanischen Sprachwissenschaft ihm nur bis
„zu prüfen " folgen , denn wieso er durch Deutung der
Bamen den Schlüssel zur Klärung des planlosen völkcr-
gcwirres finden und System in die Stämmegliederung
bringen zu können hoffen dürfte , wird wohl kaum eiu
wirklicher Forscher einsehen.

Meines Erachtcns muß jeder ernste Mitarbeiter auf
dem Gebiete der Bamensforschung von vornherein Deu¬
tungen ablehnen , wie Ing - fo - oncn (statt Ingaevones ),
„Die aus dein Ahnennrsprung hervorgegangcnen Fort-
zcuger und Erhalter " , Arm anen (statt Herminones)
„Die Sonnen - oder Rechtsmänner ", Iftaevonen „Die
ins Dunkel Gehenden durch Änderung des Schicksals ",
LHauken , Dulgubiner Belgiae (statt Belgae ) Su¬
eben ^ Zuaven (I) , Lastarner , Riga , Rcval,
wiborg , wologda , wilna , Kiew , Lharkow,
Turinsk , Tobolk . Solche Deutungen sind Unsinn,
wie er schlimmer nicht gedacht werden kann , da der
Verfasser keine Kenntnis der früheren Bamensformen
derselben Drte und Völker besitzt und über wirkliche
Sprachenkenntnis nicht verfügt . Richtig ist es na¬
türlich auch , wenn der Verfasser sagt : „Die römischen
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und griechischen Autoren waren eben keine Philologen
in unserm Sinne (wobei mich höchstens sein „unser"
stört , denn er ist doch eben kein Philologe oder über¬
haupt kein Forscher ) . . wenn  er aber dann weiter
sagt : „Es ist darum ein wohlberechtigtes Beginnen , die
Namen , die sie uns hinterlassen haben , zu berichtigen,
denn nur der D . allein (! I) kaun in dieser seiner
ureigensten Sache Richter sein ", so meine ich, daß
diese letzte Äußerung denn doch wieder zu weit geht;
ein französischer oder schwedischer , oder ein niederländi¬
scher Germanist z. B . dürfte meines Erachtens doch auch
erfolgreich Namen deuten können ; jedenfalls besser als
ein Laie mit Lifts blühender Einbildungskraft.

Schleswig - Holstein . Das Gesicht der Heimat.
Natur - und Kulturbilder aus Schleswig -Holstein . Don
Theodor Möller . Gr .-go, ( (8 S ., ( K ., (58  Abb .,
I Kunftbl . Kiel ( 9 (2, Schlesw .-Holst . Verlagsanstalt.
6 M.

Zwar bringt das Buch nichts wissenschaftlich Neues,
aber durch den sehr ansprechenden volkstümlichen Text
und besonders durch die vorzüglichen Abbildungen , fast
sämtlich nach eigenen Photographien , die von dem
Schönheitsgefühl des Verfassers zeugen , wird es die
Heimatsliebe wecken helfen und dazu beitragen , die
Wertschätzung des Absterbenden zu fördern und mit den:
leider oft notwendig gewordenen Renen das gediegene
Alte zu verbinden . Manches , was dein Untergänge
geweiht ist, findet sich hier im Bilde erhalten , z. B . der
alte Gchsenweg durch die schleswigsche Heide und eine
Reihe alter Bauernhäuser . Möller gibt die eigenartigen
Schönheiten des Landes nach den drei Teilen : dem
buckeligen Hügelland des (Ostens , dem stillen , an Mooren
und Heiden so reichen Mittelstück , der Marsch im gol¬
denen Ringe , d. h . dem kostspieligen Seedeich . Die ver¬
schiedenen Bauernhansformcn behandelt er nicht syste¬
matisch , hat aber treffliche Beispiele gewählt : die
uordschleswigsche geschlossene Hofanlage , die mit der
fränkischen Bauart Ähnlichkeiten ausweist (Bild 95,
Rordcrwallum ), ein altes friesisches Haus aus (634  in
Klockries (Bild (39 ), Lütt Jens warf aus der friesischen
Marsch , wo der Westwind den Baumwuchs hemmt
(Bild (28 ) , „Heuberge " in Liderstedt (Bild (45  ff.) ,
das Südanglcr Bauernhaus mit seinen Hängehölzern
auf der First (Bild 57) und zahlreiche altsächsische
Lauernhäuser , die sich auch im südlichen Schleswig
finden . Irrtümlich ist das sächsische „Flett " von dein
„gepflasterten " Estrich hergeleitet ; niederdeutsch heißt
Pflaster „plaster " . Flett ist ein altes germanisches Wort,
schon althochdeutsch flezzi — geebneter Boden , mit dem
englischen fiat eben zusammenhängend.

Bad Bldesloe . Pros . Dr . Beim er Hanse » .

Rheinland . Deutsche Erde . Herausgeg . von Lva
A . v. Arnim . Bd . III : Rheinisches Grenzland . von
Hermann Ritter . 8 ", VIII n . 534 S . , m . ( K.

Berlin ( 9 (L, F . Fontäne u . Ko . Geb . 6 M.
Die Fortsetzung des vor kurzem besprochenen Schrist-

chens über das (Zülicher Land ist vom Verfasser in dem¬
selben flotten Plandertone geschrieben und enthält eine
Unmenge Einzelheiten über das zwischen Aachen und
Echternach gelegene Grenzgebiet . Bei der Eigenart des
politisch zerstückelten Geländes ist es nicht verwunderlich,
baß weniger geographischer als vielmehr geschichtlicher
und heimatkundlicher Stoff dargeboten wird . vornehm¬
lich drängen sich dem Verfasser aus seinen wander¬

est

fahrten Betrachtungen und vergleiche über die seit der
napoleonischen Zeit erfolgten Veränderungen aus ; er
findet deren aus dein Gebiet der Sprachkunde und Volks¬
kunde eine große Zahl und weiß sie mit feingezeichneten
Landschaftsbildern abwechseln zu lassen . Unter diesen
ist wohl der „Sommertag im Eisclhochland " die schönste
perle . Aus den übrigen Einzelschildereien möchten wir
die Sprache und Volkssitten von Malmedy , die Plau¬
dereien über Luxemburger und Enpener Mundart und
die Streiszüge durch Aachen hervorheben . Mit liebe¬
voller Versenkung ist die Ehronik und Geschichte be¬
handelt , und auch die Industrie findet verständnisvolle
Betrachtung . So haben wir hier wieder einen wert¬
vollen Beitrag zur Heimatkunde des rheinischen Landes,
an dem ich uur tadeln möchte , daß der sonst so d. ge¬
sinnte Verfasser die welsche Schreibweise Gur für das
Flüßchen Ur beibehalten hat.

Essen (Buhr ) . Dr . Viktor Steinecke.

Sachsen . Die Besiedlung des südwestlichen
Sachsens nach den deutschen Flurnamen , von
Dr . (Oskar Philipp . (Zeitschr . s. d. Mundarten,
(9 (2, Heft 3. S . 226 —^ 9.)
Der Verfasser folgt einer Anregung , die ich (903 in

der „D . Erde " gegeben habe , wo ich über die „Herkunft der
d. Siedler im Königreich Sachsen nach den Grtsnamen
und Mundarten " schrieb , ohne die doch so wertvollen
Flurnamen heranziehen zu können , wer sich zur Fest¬
stellung der Siedlungsverhältnisse ihrer bedient (und Phi¬
lipp hat das für ein beschränktes Gebiet mit großein
Fleiß getan ) , wird notwendig zu einer genaueren Be¬
stimmung der Grenzlinien zwischen oberd . und mitteld.
Kolonisation gelangen . Schon die Tatsache , daß neben
Dutzenden von Flurnamen innerhalb eines Rodebezirks
uur ein Raine zum Grtsnamen wird , sichert ersteren
das Übergewicht der Zahl . Richt ganz unbedenklich ist
bei dem benutzten Material (Lrbbücher , Bcrainungs-
aktcn , Steuerkataster , Flurbücher ) freilich der Umstand,
daß sich meist nur schwer , oft sogar überhaupt nicht fest¬
stellen läßt , ob wirklich die volkstümliche Form des
Ramens vorliegt oder die vom Schreiber des Aktenstücks
für angemessen erachtete.

Philipp hat das natürlich wohl erkannt (vgl . S . 230 ).
Auch lassen sich (Ortsnamen im allgemeinen aus viel
früherer Zeit belegen als Flurnamen . Der Verfasser
zieht aus seiner Untersuchung den Schluß , daß erstens das
häufige vorkommen der mitteld . Flurnamen aus -rode
und -Hain im Vogtlande mehr thüringische Siedler vor¬
aussetze , als die Grtsnamen (und man darf hinzufügen:
die Mundart ) vermuten lassen, daß zweitens der Strom
oberfränkisch - oberpfälzischer Siedler nach dein Zeugnis
der Flurnamen aus -reut und -brunn weiter nach Rorden
und Gsten vorgedrungen sei , als wiederum die Grts¬
namen (und die Mundart ) erkennen lassen, daß drittens
Zuwanderer desselben Stammes in ziemlicher Stärke bis
ins westliche Erzgebirge vorgedrungen seien , wo der
Flurname „ Knock " für sie spreche. Letztere Ansicht
deckt sich mit meiner Überzeugung (vgl . auch D . Erde.
(905 , S . 85 f.), und ebenso wird man mit einem gewissen
Vorbehalt auch den beiden andern Schlußfolgerungen
zustimmen können . Zu untersuchen bleibt eben immer
noch , ob und inwieweit Willkür oder Modeströmnngen
(vgl . D . Erde (905 , S . 85 ) die eine oder andere
Form des Flurnamens (z. B . -brunn oder -born ) be-
qünstigten . Immer deutlicher aber zeigt sich , daß im
Südwesten Sachsens sich ein buntes Gemisch d. Kolonisten
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zusammengefunden hat , wie es die Lage der Landschaft
zu den Hauptwerbegebieten der Lokatoren ganz natür¬
lich erscheinen läßt . — Bei den Flurnamen auf -rode,
-rot , -roh , -ruh , -ruhe usw . halte ich übrigens eine ge¬
naue Nachprüfung in jedem einzelnen Falle für unerläß¬
lich ; sie dürfte wohl ergeben , daß weit öfter , als Philipp
annimmt , nicht an Rodung zu denken ist ; das Bade¬
land bei Lauritz (S . 256 ) ist offenbar keine niederd . Form
(vgl . meinen Aufsatz : „Badeberg und sein Name " in
Über Berg und Tal , Dresden x<A5 , Br . ^ n . 5).

Ostdeutschland . Die ethnographische Stellung
der ostdeutschen Haustypen . Aon Bob . Mielke.
(Zeitschr . f . Ethnol . xyl2 , 5 . 567 — 88 .)

Zur Aufstellung der Haustypen im d. Osten und zur
Lösung der Frage , ob sie mit ethnischen Provinzen sich
verbinden , hat Mielke mit Hilfe einer Stiftung von
Dr . James Simon erneut Heia , Lrmland , Litauen und
Masnren durchforscht.

Auf Hela kann nur das vereinzelt auftretende , ge-
viertförmige Fischerhaus aus Fachwerk eine selbständige
Stellung beanspruchen , das im wesentlichen aus zwei
Bäumen , dem Hausraum mit Herd und dein rückwärts
gelegenen lvohuraum besteht . Es trägt verwandte Züge
mit den holländischen Häusern in Zaandam und auf
Marken , ohne daß jedoch eine direkte Beeinflussung nach¬
zuweisen ist. — Obwohl der größte Teil des verbrei-
tungsgebiets des ermlündischen Hauses niederd . spricht,
zeigt das oft mit prachtvoller Holztechnik versehene erm-
ländische Laubenhaus mitteld .-fränkischen Einschlag . Die
Vertiefung der Banseränmc ist aber keine Eigentümlich¬
keit des ermlündischen Bauernhauses , wie Mielke glaubt;
sie ist vielmehr vielen größeren fränkisch -mitteld . Ge¬
höften eigentümlich.

Auch im litauischen Haus am Kurischen Haff hat
das Eindringen fränkischer Bauart die ursprünglichen
Einzelhäuser , den Nüinas , die Stuba , die Maltnwe und
Klete zusammengeschweißt und zu mannigfachen Abarten
mit vielartiger Benennung umgestaltet . Die Lucht , die
große Hffnung über dein Herd , ist fast ganz verschwunden.
Das Fischerhans hat durch Einbeziehung des Stalles
technisch reizvolle Sonderformen herausgebildet . Cha¬
rakteristisch für die alten Häuser ist ein weit über die
Blockwände vorragendes Strohdach und eine auf ge¬
schnitztem Ständerwerk ruhende Vorhalle . Der Haupt¬
eingang befindet sich noch an der Giebelseite . Mielke
nimmt vier Entwicklungsphasen des litauischen Hauses
an , die mit Hilfe sprachlichen Materials vielleicht schärfer
gefaßt werden können.

Weniger scharf läßt sich das polnisch - mafurische
Haus ethnographisch abtrennen , das Lehm - und aus
dem Blockbau hervorgegangenen Ständerbau mit weit
überragendem Strohdach ausweist . Das rein slawische
Wohnhaus besteht nur aus Flur und ungeteilter großer
Giebelstube , die zugleich als Küche dient . Angebaute
Ställe sind auf d. Einfluß zurückzuführen . Als weiteren
Unterschied vom d. Haus bezeichnet Mielke die Mittel¬
punktlage des Herdes , der stets mit dein Stubenofen
verbunden ist.

Das vorhallenhans , das in Weftprenßen noch
häufiger ist , lehnt auch Mielke als spezifisch slawischen
Typ ab und stellt als ältere Form das stallose vorhallen-
haus hin . Ostger,naitischen Ursprungs , habe es die Zeit
des Slaweneinbruchs überdauert und sei zugleich ein
Beweis für das Zurückbleiben beträchtlicher Germanen-

maffen in der alten Heimat . Das Bauernhaus bleibt
ein wertvolles Hilfsmittel zur Aufhellung der Siedlungs¬
verhältnisse in früher Zeit . Aber Eile tut not , auch in,
deutschen Osten das noch lange nicht erschöpfte Material
altüberkommener Bauformen zu sammeln und zu retten.
Möchten sich hierzu tatkräftige Helfer finden!

Ungarn . Deutsche Ortsnamen in Ungarn . ;2 °.
S . 52. Wien Selbstverl. d. ver . zur Erhaltung d.
Deutschtums in Ungarn . 60  Heller.

Mit diesem kleinen , zwei Bogen starken Büchlein
hat der verein einen wertvollen Behelf zur Benutzung
der alten d. Ortsnamen in vielen Gegenden Ungarns
geboten , die das ungarische Ortsnamengesetz und der
blinde Eifer chauvinistischer madjarischer Postbeamten
von , Gebrauch ausschließen möchte und d. Gleichgültig¬
keit und Lässigkeit außer Gebrauch kommen läßt . Die
zweite Auflage ist leider nicht frei von Druckfehlern . Die
Bezeichnung der Komitate — bei d. Ortsnamen un¬
umgänglich nötig — durch Nummern ist erschwerend für
die Benutzung und ein Irrtum beim Nachschlagen leicht
möglich . Der Baum für die Angabe des Komitats wäre
gegeben . Der Ausdruck Gespanschaft ist zu widerraten,
denn er ist so gut wie ganz abgekommen und verdrießt
die madjarischen Postbeamten , deren bösen Willen her¬
auszufordern doch unnötig ist. Im Gegenteil sollte ihnen
die Auffindung d. Ortsnamen , die in neuen Auflagen
des amtlichen Ortslexikons überhaupt gar nicht mehr
vorkommen , weil sie ja dein Charakter des angestrebten
aber vorausgenommenen einheitlichen madjarischen Na¬
tionalstaates widerstreiten , dadurch erleichtert werden,
daß auch die d., nicht bloß die madjarischen Ortsnamen
in alphabetischer Ordnung aufgeführt werden , was aller¬
dings den Umfang des Heftchens um einen Bogen er¬
weitern würde . Denn im d.-madjarischen Ortsverzeichnis
brauchten Komitat und letzte Post nicht angeführt zu
werden , vom Zweckmäßigkeitsstandpunkt sollten die letzten
Posten sämtlich in madjarischer Bezeichnung angeführt
sein , um den Postbeamten die Ausflucht zu benehmen,
die deutsche Bezeichnung sei gänzlich unbekannt . Das
wäre auch in vielen Fällen die reine Wahrheit . Denn
nicht bloß Thumelsberg ist, wie in Klammer angegeben,
nicht gebräuchlich , sondern es gilt dies für noch manche
Ortsnamen . Es ist sehr zu bezweifeln , daß auch nur
ein Bewohner von vinga weiß , daß dieser Flecken ein¬
mal Theresiopolis getauft worden ist, Magiftratspersonen
ausgenommen , die mit alten Akten zu tun haben . Aus
historischen Gründen ist allerdings die Aufrechthaltung
derartiger obsolet gewordenen d. Vrtsbezeichnungen im, „ er
sehr wünschenswert und verdienstlich . Am einwand-
freiesten dürften nach dieser Richtung die d. Vrtsbezeich-
nnngen in Siebenbürgen sein , die sich auf reichliches
Akten,naterial stützen . Die neuesten Ortsnamenmadjari-
sierungen , die ja noch im, „ er nicht ganz abgeschlossen
sind , sondern der zu diesem Zweck entsendeten Kommission
noch immer Kopfzerbrechen verursachen und zu den
schlimmsten Willkürlichkeiten und lächerlichsten Schnitzern
Gelegenheit geben , wird der verein zur Erhaltung des
Deutschtums in Ungarn in einer späteren Auflage sorg¬
fältig zu berücksichtigen haben . So weiß die vor¬
liegende zweite Auflage noch nicht , daß es kein Nomet-
Gurab mehr gibt , sondern daß Lisgrub im Preß-
burger Komitat jetzt , angeblich auf Wunsch der Ein¬
wohner , die von ihrer d. Herkunft patriotischerweise
nichts mehr wissen wollen , auf madjarisch Magyär -Gurab
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heißt . Jedenfalls legt das Verzeichnis der d. Mrtsnamen,
die man behördlich gern vollständiger Vergessenheit über¬
geben möchte , sprechendes Zeugnis von dein d. Leben
ab, das in Ungarn so viele Jahrhundert geherrscht hat,
zum Teil noch heute herrscht und hoffentlich noch lange
herrschen wird.

Brasilien . Aus Südbrasilien . Erinnerungen
und Aufzeichnungen von Dr . w . Breitenbach.
S . XVI , 23s . Brackwede i. w . Selbstverlag.

M . 2,5N.
Der Verfasser und Verleger dieser Schrift weilte von

^88 ; —8H nach Beendigung seiner Universitätsstndien in
Südbrasilien , vornehmlich in Porto Alegre , wo er sich
als Lehrer und Schriftsteller betätigte . Bach seiner Heim¬
kehr hat er in zahlreichen d. Städten vortrüge über Süd¬
brasilien und die d. Kolonien daselbst gehalten und
auch als naturwissenschaftlicher Fachgelehrter eine rege
Tätigkeit entwickelt.

Er hat zur Kenntnis Südbrasiliens , unter welchem
Kamen er allerdings im Gegensatz zu andern Autoren
nur die Staaten Rio Grande do Sul und Santa Katha¬
rina versteht , wesentlich beigetragen und bietet seinen
Lesern auch in der vorliegenden Schrift eine gediegene
Monographie jener Landesteile dar . Dieselbe zeichnet
sich durch Klarheit und Sachlichkeit aus , wenngleich sie
mehr aus dein Born der persönlichen Erinnerung schöpft,
als sich mit der gegenwärtigen Lage beschäftigt.

wer die d. Kolonien von heute kennen lernen will,
muß sich schon nach andern Merken umsehen , aber des
Verfassers allgemeine Urteile über Land und Leute sind,
weil aus guter Beobachtung beruhend , auch heute noch
von Mert , und seine Schrift kann darum allen , die sich
für jene Gebiete interessieren , aufs wärmste zum Studium
empfohlen werden.

m
^ Aus einige Irrtümer möchten wir aber doch aus-
! merksam machen , wenn aus S . 26 gesagt wird , daß
! gelbes Fieber und Malaria in Südbrasilien ganz oder
! doch fast ganz unbekannt waren und sind , so kann das
! nur inbezng auf das gelbe Fieber gelten , während die Ma¬

laria leider nicht nur in den sumpfigen Küstenstrichen von
Santa Katharina , sondern leider auch zuweilen im Innern
dieses Staates mit großer Heftigkeit auftritt . Der Unter¬
zeichnete hat sie dort schlimm genug am eigenen Leibe
erfahren müssen , hält aber ihr Verschwinden bei Durch¬
führung geeigneter hygienischer Maßregeln ebenso für
möglich , wie man durch sie das gelbe Fieber in Rio de
Janeiro überwunden hat.

Das Zitat aus S . 35 aus A . v . Eyes  Schrift „Der
Auswanderer " ist schönfärberisch und darum irreleitend.
Es gibt nämlich in Santa Katharina „weder die Kiefer
der d. Nadelwälder , noch die Dattelpalme des Nils , und
auch die köstlichen Trauben von Malaga , Madeira und
Zypern " habe ich in Santa Katharina nirgends zu sehen
und zu schmecken bekommen , vielmehr läßt sich die dort
angebaute Eantabarebe wegen der ungleichen Keife ihrer
Beeren nicht im entferntesten mit der von Rio Grande
do Snl vergleichen.

Auf Irrtum beruht es auch , wenn da auf S . 47
gesagt wird , daß der Matebanm in Südbrasilien nicht
angepflanzt werde ; denn seit mehr als einen : Jahrzehnt
hat man hiermit durchaus glückliche Erfolge erzielt , die
zu einer beständigen Zunahme der Mateplantagen in
Santa Katharina und paranü geführt haben.

wir lassen es bei diesen Einwürfen bewenden , zumal
dieselben nur nebensächliche Dinge betreffen und die all¬
gemeine Bedeutung des Werkes für die Kenntnis Süd¬
brasiliens nicht herabmindern . Möchte diesen : eine weite
Verbreitung beschieden seinl

München . Aol .-Direktor Albrecht Seil in.

geuttclikrmde im kliöngeNttgen 5cnplMum.
(D . d. —

Sndösterreich . „Der von der Vogelweide ". Roman
von Franz Karl Ginzkey . 8°, 387 S . Leipzig
lyt ? , T- Staackmann.
Als völkisches Trntzwahrzeichen an der umstrittenen

Sprachgrenze hat das Trienter Standbild Dantes , des
Ghibellinen und Gotensprosses aus den : Geschlecht der
Aligern , weniger innere Berechtigung als das Denkmal,
das die Bozener Walter von der Vogelweide , dem volks-
nnd kaisertreuen Sänger und Kämpfer gegen und . Wesen
und welsche Arglist , ein paar Jahre vor jenem errichtet
haben . Sie wollten den deutschesten Dichter , zugleich
ihren Landsmann ehren , nehmen sie ihn jadoch für ihr
Tirol in Anspruch nach einer Überlieferung ; denn wo
er geboren , ist nicht festgestellt.

Mit den Bozenern läßt Ginzkey  Walter von : Vogel-
weidhof in: Laiener Ried bei Bozen stammen , wo sein
Vater einen alten Edelsitz innegehabt habe . Walter ist
der Held des Romans , der auch in der Hauptsache auf
Tiroler Boden spielt . Dort an der Bordgrenze bei
§chwaz trabt er mit seinen : Knappen aus dem Walde
und findet gastliche Aufnahme in einer Burg und auf
schloß Annas unterhalb von Innsbruck , einen : damals
noch unbedeutenden : Mrte bei den : Kloster wilten . In:
Gefolge der Gräfin Bta von Tirol und der Tochter des
Burggrafen von Säben reitet er dann südwärts über den
Brenner der Heimat zu und weilt längere Zeit als Gast

Deutsch .)
in der trntzigen Feste ob Klausen . Mit den: Ritt durchs
Pustcrtal , durch Körnten und Frianl nach Aquileja und
einer Meerfahrt an der istrischen Küste bis Pola schließt
das Werk , wenigstens deutschkundlich für uns ; dem:
kurz noch wird der Leser mit ihn : zum neu aufsteigenden
Stern , den : Stanferjüngling , zur Königskrönung in
Frankfurt geführt und dann , in den Krenzzugsvorbcrei-
tnngen , noch einmal nach Südtirol an die Stätte , wo
sich vor Jahren die Herzen Walters und der Tochter
seiner Jugendgeliebten gefunden.

Der Roman führt uns vor Augen , was das d. Volk
auch noch seitdem eingebüßt , selbst hier an einer Strasze
der Römerzüge . D . waren noch die Herren das sonnige
Ltschland hinunter bis nach Trient , dessen streitbarer
Bischof Friedrich von wanga (Wangen ) „die rebellischen
Ritter an : Gardasee , die Herren von Arko und Beseno
gezwungen hat , aufs neue den Vasalleneid zu leisten ",
der unerkannt bei einen : ritterlichen Steche » zwischen
den Herren von : Ltschtal und jenen von : Gardasee die
„wälschen Stück für Stück aus den : Sattel hebt . " —
Line Fülle farbenreicher Bilder aus den : ritterlichen und
höfischen Leben aus den Burgen und auch in Bischof-
sitzen zur Zeit des Minnesanges rollt der Roman vor
unsern Augen aus ; er spiegelt aber auch andere Zeit-
erscheinungen jener bewegten Jahrzehnte wieder : läßt
uns den wahnwitzigen Kinderkrenzzng schauen und andere
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verirrungeu des religiösen Bedürfnisses , büßende Ein¬
siedler und '̂ üppige Geistliche, das führende Volk der
Scholaren und Pilger wie der Gaukler . Er läßt Ein¬
blicke tun in die Handelszüge der Kaufleute und in
vornehme Kreise des Bozencr Bürgertums , in die Lage
der Landleute und zu dem „Bauernvölklein mit beson¬
derer Spräche" (die Ladiner in: Grödenertal ), unter dem
der Recke Albertus Za «:t n:it der sarazenischen Gattin
auf seinem Edelsitze haust, der Führer des Staufers durch
die Eiswüsten des Beruinapasscs . In Aglei aber , der
alten Römerstadt Aquileja , finden wir , wie vor ihn:
eine lauge Reihe , einen D. als „Patriarchen , Fürsten
des Reiches , Markgrafen von Istrien , Metropolit von
z? Bischöfen" , den alten Degen Ivolfger aus dem ur¬
alten Bayernstamm derer von Lngelbrechtskirchen, der
dem Kaiser versprochenhat , zu Aglei Patriarch zu werden,
„damit nicht etwa allhier ein wähcher Mann das Reich
an Rom verrate ", der d. vom Scheitel bis zur Zehe „in
knirschender Ohnmacht und blutenden Herzens" sich quält,
den Innoeenz VIII . geleisteten Lid mit der Pflicht gegen
Kaiser und Reich zu vereinbaren . Bus des Patriarchen
Kriegsgaleere fährt Walter mit zn dessen wehrhafter
Stadt Pola , dein heutigen österreichischen Kriegshafeu,
durch den für das nahezu ausgegangene istrische Deutsch-
tun: neue Zukunftshoffnungen erwachsen sind. Die ein-
geflochtene Begegnung init den: Kanonikus Thomasin
von Lirclaria , einem Friauler von Geburt und Ver¬
fasser des großen mittelhochd. Lehrgedichtes zeigt den
Einfluß der d. Sprache in jenen Landen.

Aarlsruke . Dr . Wilhelm Groos.

Belgien . Till Ulenjpiegcl und Lamm Goedzak.
vonLharles deKoste r. Deutsch von Fr . v. O pp eln -
Bronikowski . 8°, 5Z8 S . Jena ;o, L. Diederichs.

„Legende voi: ihren heroischen, lustigen und ruhm¬
reichen Abenteurern in: Lande Flandern und andern Orts ".
Dieser flämische Till Lulenspiegel hat bei seinen Schelmen¬
streichen einen ergreifenden und oft bis ins tiefste er¬
schütternden Hintergrund eines Stückes niederd. Zeit¬
geschichte. De Koster verlegt seinen Till Ulenspiegel
um 200  Jahre , von: ius Z6. Jahrhundert , in die
Zeit der Glaubens - und Freiheitskämpfe in den Nieder-
landen und ihrer blutigen Unterdrückung in der belgische,:

üdhälfte unter Karl V. und Philipp II . von Spanien.
Die niederd. Flämen sind zwar schließlich auch frei ge¬
worden von der spanischen Herrschaft, aber in ihrer
qroßen Mehrheit treu geblieben der Kirche und ihren
Geistlichen, denen das verdienst nicht abgesprochen werden
kann , lange die einzigen Hüter der Volkssprache gegen
die von den wallonischen Staatsgcnossen betriebenen Ver¬
wischung gewesen zu sein, wenn auch ebensowohl aus
Gründen der Klugheit , als im Bewußtsein ihres Nieder-
deutschtums.

Der Haß gegen die Unterdrücker war es auch, der
dem Verfasser bei diesem seinen: Lebenswerke die Feder
geführt hat , aber entsprungen der glühenden Liebe für
sein gemartertes volkstum , gemartert von den Spaniern,
mit Füßen getreten aber auch unter den nachfolgenden
Regierungen . Und dieses sein Volk lehrt uns de Koster
in den: Roman — „nicht die Legende eines Menschen,
sondern das Gedicht einer Rasse" — kennen und ver¬
stehen in seiner harmlosen Gutmütigkeit und unbeküm¬
merten Genußfrende , wie der zähen Widerstandskraft
gegen welsche Unterdrückung und der überschäumenden
Leidenschaft, wenn das Naß der Geduld voll ist. So
nur , aus seiner Geschichte heraus , lassen sich die schein¬

baren Widersprüche des flämischen Volksgeistes, auch in
der neueren Zeit , erklären, da dieser niederd. volksstamin,
arglos wie ein Kind , von den verwandten Nordnieder-
ländern sich trennen und einen: neuen, der verwelschung
dienstbaren Staatswesen willig einfügen ließ, dann aber,
aufgerüttelt aus seinem Träumen , unermüdlich Schritt
für Schritt seine ihn: verkümmerten Volksrechte zurück
zu erkämpfen begann.

Und es wird , gestählt durch den Kampf , nicht weiter
d. Sprachbodeu au: Armelmeer verloren gehen und von:
welschen sich umgarnen lassen, eingedenk des alten
Spruches seiner väter : „wat walsch is , valsch is ."

Karlsruhe . Dr . Wilhelm Groos.

Kanada . IKs ^ mi8l >mun . von Llyde Smith.
S . Toronto t9 l2, w . Briggs.

Der „Amishman " ist der Titel einer romanartigen
Erzählung , welche sich aus den Schicksalen und den
Eigentümlichkeiten der Amishsekte in Kanada aufbaut.
Diese leitet ihren Bamen von den: ihrers Begründers,
Jakob Amman, ab,  eines Menuouitenpredigers aus
Bern , der seinen Anhängern unter andern vorschrieb,
eine bestimmte Kleidung zu trage «: uud diese uicht init
Knöpfen zu schließen, sondern mit Haften und Hefteln.
Die Anhänger Ammans wurde «: daher auch „Hastler"
genanut , während diejenige«: Mennoniten , welche diesen:
Brauche nicht huldigten , als „Knopfler" bezeichnet wurden.
Auch führte Amman die Fußivaschnng bei der Kommunion
ein. Die Ainishleute verließe«: die Schweiz und wandten
sich zunächst nach Llsaß -Lothringen und der Pfalz , welch
letztere bekanntlich das gelobte Land mennonitischer Sek¬
tiererei war . I «: der Zeit von 8̂20 bis Z850 wanderten die
meisten nach Amerika aus , und zwar zunächst nach
pennsilvauien und von da weiter nach Öntario , weil
sie hier billigeres Land bekommen konnten, vo «: An¬
sang an huldigten die Ainishleute der vollsten religiösen
Freiheit ; jede Gemeinde war durchaus selbständig. I «:
den Zeiten der erste«: Niederlassungen vereinigte«: sie
sich i«: Privathäusern oder Scheune«: zum Gottesdienst,
bei den: die Bohnensuppe uicht fehlen durfte . Später
errichteten sie einfache Kirche«: iin (Puäkerstil. Ihre Ge¬
meindeverwaltung ist eine Art Theokratie mit einem
Bischof a«: der Spitze, der zugleich die richterliche Tätig¬
keit versieht. Der Bischof wird durch das Los bestimmt;
sein Amt ist unbezahlt , ebenso wie das der Prediger
und der Diakone, die ebenfalls gewählt werden, ohne daß
sie eine besondere Ausbildung durchgemacht habe«:. Auch
heute ist die Kleidung der Leute noch einfach uud knopf-
los. Die Männer müssen den Bart wachsen lassen, nur
die Oberlippe muß rasiert werden. Unter sich sprechen
die Ainishleute peuusilvaniad . ; Englisch lernen sie nur
in der Schule. Die Vorschrift von Matthäus : „wenn
dich jemand auf die rechte Backe schlägt, so halte ihn:
auch die linke hin " halte«: sie fest und sind also jeder
Gewalttätigkeit von sich aus abhold. An: politischen
Lebe«: nehmen sie keinen Anteil , was wegen ihrer Tüch¬
tigkeit zu bedauern ist. Der Held der obige«: Erzählung,
welche in alle Einzelheiten des Lebens und Glaubens
der Sekte einführt , stammt aus der Familie Hoder, deren
Ahne, Salomon Hoder , aus den: Elsaß nach der Gras¬
schaft Lancaster in pennsilvauien auswanderte . Nachdem
er hier eine Zeitlang auf einer Farn : gearbeitet und
sich verheiratet hatte , zog er über das Alleghanygebirge
nach Norden und ließ sich in den: dichtbewaldeten mitt¬
leren Gntario nieder, wo die Geschichtespielt.

Bremen . p>rof . Dr . kllwin Vppcl.









Hermannv. Iliering.
Unter den deutschen Forschern, welche in Südamerika der deutschen Wissenschaft Ehre machen,

steht in erster Neihe Hermann v. ZHering , der Direktor des Musen Haulista in SLo Haulo
in Brasilien.

Geboren im Zahre f8öO in Gießen , Sohn des berühmten Nechtslehrers N. v. Zhering,

späteren Professors in Göttingeis , begann er seine wissenschaftlichenArbeiten mit anthropologischen
Studien unter virchow und arbeitete dann in den zoo¬
logischen Laboratorien von Göttingen und Leipzig unter
Elans und N. Leuckart auf dem Gebiet der ver¬
gleichenden Anatomie . Er habilitierte sich dann in Er¬
langen , siedelte aber f880 nach Brasilien über und ließ
sich als praktischer Arzt in Nio Grande do Snl nieder.
Daß der junge deutsche Naturforscher sich in der wun¬
derbar reichen und wissenschaftlich beinahe vollständig
unbekannten Natur des südlichsten Brasiliens nicht lange
auf seine ärztliche Praxis beschränkte, ist selbstverständ¬
lich. Don Anfang an wandte er sich der Anthropologie
und Ethnographie zu und ist seitdem unablässig bemüht
gewesen, die Erfahrungen über die Ureinwohner Südbrasi¬
liens in Verbindung zu bringen mit den archäologischen
Funden in den berühmten Knochenhöhlen und den Be¬
richten der alten Schriftsteller. Anderseits aber drängte
ihn der Kampf , den seine zahlreichen Landsleute in den
deutschen Bauernkolonien — Nio Grande hatte damals
schon etwa 60000 deutsche Einwohner — gegen die
wissenschaftlichnoch ganz unbekannten Feinde und Schäd¬
linge in ihren Kulturen führten , znr Beschäftigung mit
der ökonomischen Entomologie , welche damals in Bra¬
silien noch so gut wie keine Vertreter hatte . Seine erste

Arbeit , f88f im „Zoologischen Anzeiger " erschienen, galt dem Giftapparat der gcfürchteten Korallen-
schlange. Ausgedehnte Untersuchungen über die Biologie der gesellig lebenden Hvmenopteren,

Bienen , Ameisen, Termiten folgten . Aber auch die Säugetiere wurden nicht vergessen, besonders

die schädlichen Kleinnager und ihre Verheerungen.
Auch politisch-ökouoinisch betätigte sich v. Zhering : durch den Streit um die ehemalige Kolonie

S . Feliciano und seine Erforschung des Tamacuamdeltas trat er dem Herausgeber dieser «Zeit¬

schrift näher , mit dem zusammen er in freierm. Mitt . s887 das fragliche Gebiet behandelte. Eine

Zeitlang leitete er nach v. Koseritz' Tode auch dessen „Deutsche Zeitung ".
Die Nevolution von s89>) verleidete v. Zhering die Tätigkeit in Nio Grande ; der Bürgerkrieg

brach aus , und obschon er sich ganz von der j?olitik zurückzog, waren , wie er in einem mir vor¬

liegenden Brief schreibt, seine Sympathien für die Federalisten doch zu bekannt , als daß er nicht

ernstliche Unannehmlichkeiten und sogar Lebensgefahr zu befürchten gehabt hätte. Da kam von

der aufstrebenden Provinz Suo Haulo , wo man auf den deutschen Forscher längst aufmerksam ge¬

worden , an ihn der Nnf , unter sehr günstigen Bedingungen die Leitung des dortigen Natur-

historischen Museums , Museu Haulista , zu übernehmen , und er zögerte nicht, dem Nnf Folge zu

leisten. Er war nicht der einziae tüchtige Mann , den die nördlichere Provinz an sich zog. Er schreibt

über seine Ubersicdlnna : „Das Schiff, das mich nach S3o ŝ aulo brachte, war voll von polnischen
Flüchtlinaen , und mit mehreren derselben stehe ich heute noch in freundschaftlichen Beziehungen.

Deutsche Erde. >ysZ. Ueft 5/0.
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Wilhelm Kobelt: Hermann v. Ihering.

Du Silo Paulo wurde ich anfangs zum Sektionschef iu der geographisch-geologischen Kommission
bestellt, aber schou im folgenden Zahre wurde ich zum Direktor des neugegründeten Staats¬
museums eruauut uud mit dessen Organisierung , Aufstellung uud Einrichtung beauftragt . Zur
versüaung stand mir der Prachtbau auf dem Hpiringahügel , einige Kilometer vor der Stadt,
aber durch einen elektrischen Tramway mit ihr verbunden . Eine Eisenbahn ist nur eine halbe
Stunde davon entfernt . Ein plätschernder Lach versorgt die Station mit frischein Wasser , auch
elektrisches Licht ist vorhanden . Line offene Veranda umgibt das ganze Gebäude und bietet einen
berrlichen Blick auf das Gebirge , die Strandzone bei Santos und das weite Meer . Ls ist dies
die erste biologische Station in Südamerika , welche sich die Aufgabe stellt, das Leben im Urwald-
aebiet zu erforschen- bedeutende Ländereien gehören zu ihr und ermöglichen die Anlage einer
Reservation für intakte Erhaltung eines Stückes Urwald und des Lebens in ihm , aber auch ver¬
suche zur Miederbewaldung abgeholzter Höhen ." Die herrschende Kaffeekrisis macht es der Negie-
runa leider unmöglich, größere Summen auf die Station zu verwenden , aber freiwillige Spenden
haben es doch möglich gemacht , das Programm bis heute durchzuführen . Line eigene Publi¬
kation, die „Revista do Musen Paulista ", enthält die auf der Station ausgeführten Arbeiten ; sie
hat sich rasch einen geachteten Bamen erworben . Die Paulistas , die Bewohner des Staates Sno
Paulo , die sich durch Energie und geistige Regsamkeit auszeichnen, sind stolz auf ihr Museum und
dessen Leiter. — v. Zherings Sohn Rudolf ist sein tüchtiger Mitarbeiter und Kustos des Museums,
auch ein reizendes Töchterchen unterstützt die Bestrebungen des Vaters . Seine Gattin hat er
leider durch den Tod verloren . Bei einem Aufenthalt in Deutschland fft07 schloß er mit einer
Znaendfrenndin , der Tochter des Physikers Bnff in Gießen , einen neuen Lhebund.

Er hat die brasilische Staatsangehörigkeit erworben und viele seiner Schriften , besonders
die ökonomisch bedeutenden , sind in portugiesischer Sprache geschrieben, aber im Grunde seines
Herzens ist er ein Deutscher geblieben.

Seine wissenschaftliche Tätigkeit ist sehr umfassend geworden ; ein Verzeichnis seiner Schriften,
das er in sftsf herausgab , zählt 270 Bummern . Der Heimatkunde dienen sie sämtlich; aber
sie sind zwiespältig geblieben. Die einen sind rein systematisch, der Erforschung der heimat¬
lichen Fauna gewidmet. Die andern gehen , obwohl auf heimatlicher Grundlage erwachsen , weit
über die Grenzen Brasiliens hinaus , sie behandeln , von der Verbreitung der heutigen und der
fossilen Tiere , namentlich der Weichtiere, ausgehend , die Urgeschichte Südamerikas , seine Entstehung
aus einem Archipel von mindestens fünf größeren Duseln und sein Verhältnis zu den wichtigsten
Fragen der Erdgeschichte, der Atlantis und Helenis und der Antarktis , und haben v. Zhering eine
führende Stellung unter den Erforschern der Paläogeographie errungen.

Pros Dr. Wilhelm Kobelt in Schwanheim.

Sie Seullclien in den Dnkowina am zi. Sê emben 1910.
u mg angssp rache deI- österrei ch ischen Staatsangehörigen (Zivil nnd Militär).

politischer Nczirk deutsch polnisch ruthen. rumän. modjar. zus.
Lzernowitz (Stadt) . . . . . . . Aö60 IH89Z 15 254 1544» 85 458
Lzernowitz (Umq.) . . . . . . . Z565 57 156 29 565 — 105506
Gnrahnmora. . . . . 1Ö706 2 935 1287 42 684 607 61 242
Kimpolnna. . . . . 689 75>5Z 55 091 6 59  5<>4
Kotzman. . . . . -ilOB 1.575 59452 120 — 45 107
Kadautz. . . . . 25822 845 8 555 54 762 2 502 90 655
Seretb. . . . . 2274 26819 19199 7050 65 547
Storoxynetz . . . . . (58,9 5 992 17 845 55469 — 69  147
Snczowa. . . . . N725 1656 6 527 46 .529 169 664O8
waschkontz. . . . . 5625 s 700 54 670 242 — 42 252
Wi-Mitz. . . . . A559 I s85 42 779 90 — 55 462
Zastamna. . . . . 25A s U8 47 466 65 — 51201

1910 : U>885s 56210 505101 275 254 10591 794 929 ')
1900 : !sö <) 486 26 857 297 798 229018 9 516 725 504 ')

>) Davon 1005  tschechisch (596) , 80  ( 108) slowenisch, 1 (6) serbokroatisch, 56 ( ; ;<)) italienisch (die einge¬
klammertenZahlen beziehen sich auf 1900). P . L.
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Oas 9euttc!i^m in den Provinz polen und die ^nliedlungsKommiMon.
Line statistische Arbeit von Staatsanwalt Richard Bannigarten in Nordhausen.

Hin Busgang des verflossenen Jahrhunderts befand sich in der Provinz Posen das Deutsch-
tuin zwar in keinem grundzahlen -, aber in einem verhältnismäßigen Rückschreiten. Man zählte
am s. Dezember s8s)0 dort unter Berücksichtigung der Muttersprache bei s 75 s 6^2 ortsanwesenden
Personen 692 s72 Deutsche oder 595,2 v. T . der Bevölkerung , s0s2s oder 5,8 v. T . polnisch und
deutsch Sprechende und sOH8s2 ^ polen oder 098,1 v. T. Zu den Polen sind hier die Masnren
und Kassuben gerechnet , welche meistens , aber nicht stets in den amtlichen Statistiken besonders
ausgeführt werden . 2ch rechne sie deshalb zu den Polen , weil beide polnische Volksstämme sind,
im Deutschen bei der Nationalitätenstatistik auch nicht zwischen den einzelnen Mundarten unter¬
schieden wird und endlich von der Bevölkerung selbst nicht stets der Unterschied zwischen den drei
Mundarten scharf und gleichmäßig gezogen worden ist, denn sonst könnte man die Zahlenschwan-
kungen zwischen diesen drei Mundarten bei Zählungen in Messt- und Ostpreußen nicht verstehen,
sprachlich stehen alle polnischen Mundarten im Gegensatz zum Deutschtum. Für die Provinz Posen
spielen die Masnren mit 79 Köpfen im Zahre H890 und 6F im Zahre ss-sOO ebensowenig wie
die Kassuben mit 606 oder 5s2 Personen irgendeine Rolle. Der Bnteil der Masnren an den
Doppelsprachigen ist mit s6 im Zahre s890 und 28 im Zahre s900 , derjenige der Kassuben mit
sOs oder 9 ebenfalls bedeutungslos.

Bis zum Zahre s900 vermehrten sich die Deutschen zwar auf 7s842s , die polnisch und
deutsch Sprechenden auf sOöspö Personen , aber das Polentnm wuchs bedeutend schneller, auf
ss57 2^2 Köpfe an , so daß sich ein verhältnismäßiger .Rückgang der Deutschen um lF,5> v. T,
auf 580,7 v. T ., der polnisch und deutsch Sprechenden um 0,2 v. T . auf 5,6 v. T ., herausstellte,
während der Bnteil des polentums um s5 v. T ., also auf 6s5,i v. T . stieg. Das Dorschreiten
des Polentums erfolgte auf der ganzen Linie, es beruhte hauptsächlich auf seiner größeren Kinder¬
zahl; kamen doch im Jahre s900 auf je sOOOO Personen des preußischen Staates bei den Deut¬
schen s5s ^ Kinder im Blter bis zu fünf Zähren , bei den polen hingegen s6s7 . Außerdem war
die Buswanderung in andere Teile des Deutschen Reichs bei den Deutschen größer als bei den
mehr bodenständigen polen der Provinz.

Zur Stärkung des Deutschtums in den Provinzen Mestprcußen und Posen wurde durch
ein preußisches Gesetz vom 26 . Bpril s886 die staatliche Bnsiedlung Deutscher seitens einer staat-
lichen Behörde , der Kgl . Bnsiedlungskommission in Posen , geschaffen. 2n den ersten Zähren war
die Bnsiedlungstätigkeit nur schwach, sie wurde allmählich gesteigert. Tnde ssjsO waren in beiden
Provinzen zusammen s8s27 Bnsiedlerstellen zu Rente oder Pacht vergeben , davon allein sF202
im Zahrzehnt von s90s bis s9s0 . Noch im Zahre s90s waren es bloß ^ s8 Stellen gewesen.
2m nächsten Zahre setzte mit s2ss Stellen die verstärkte Besiedlung beider Provinzen ein. 2m
jedem folgenden Zahre bis s9s0 einschließlich wurden zwischen s586 und s660 Stellen vergeben.
Für die Volkszählung von MO konnte mithin die damals noch schwache jährliche Besiedlung
keine erhebliche Bedeutung haben . 2n der Zeit von s890 bis s900 wuchs in der Provinz Posen
verhältnismäßig das Deutschtum lediglich in den Kreisen Mreschen, Zarotschin , Schroda , Bdelnau,
Kempen, Znin , Wongrowitz , Gnesen und Witkowo . 2n sämtlichen Kreisen, außer Kempen , hatte
die Bnsiedlungskommission damals schon Güter aufgeteilt und Deutsche angesiedelt. Die Besied¬
lung und ebenso das Machstum des deutschen Volkes im Kreise Schroda war nur schwach. Der
Fortschritt im Kreise Kempeu war so gering , daß er einem Stillstand gleichsteht. 2m Kreise
Bdelnau wurde im Zahre s900 die avoße staatliche Bnsiedlung um die Stadt Raschkow herum
begonnen, was aus meiner Tafel III nicht ersichtlich ist.

2ch will aleich hier vorausschicken, daß diese it.afel auf Grund der amtlichen „Denkschrift
für das Zahr s9s0 über die Busführung des Gesetzes vom 26 . Bpril s866 " aufgestellt ist. Die
Flächcnangaben sind unverändert aus dieser Denkschrift übernommen . Die Bnzahl der Bnsiedlei-
stellen habe ich selbst zusammenaerechnet. Die Bnlage XIII der Denkschrift zählt kieinweise die
von der Kommission erworbenen Besitzungen auf und erwähnt dabei u. a., wieviel Stellen bK
^um Zahre s9s0 einschließlich auf jeder Erwerbung eingerichtet und vergeben sind. Die Bnzahl
der bis scpo einschl. begebenen Stellen ist in Spalte 5 der Tafel III enthalten . 2m übrigen gibt
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die Denkschrift aber nicht kreisweise an , wieviel stellen in jedem Zahre oder wie viele bis zum
Zahre 1900 einschl. besetzt sind , sondern es wird lediglich gesagt , in welchen Jahren die Besied¬
lung begonnen und beendet ist. Zum Beispiel heißt es bei Raschwege im Kreise Adeln »::, es sei
besiedelt von A)00 bis 1903 ; es erhellt aber nicht daraus , wieviel Ansiedler schon 1900 angesetzt
sind. Deshalb erscheinen, da keine Ansiedlung im Kreise Adelnau bis 1900 beendet war , alle
Adelnauer Stellen in Spalte 6. Maßgebend für diese Spalte ist also nicht die endgültige ver-
aebung der Einzelstelle, sondern die Beendigung der Besiedlung der ganzen Mrtschast oder des
ganzen Gutes . Mit andern Worten : die Zahlen der Spalte 6 sind , wenn man die einzelnen,
nach 1900 besetzten Stellen im Auge hat , teilweise zu hoch gegriffen.

Kehren wir zum Kreise Adelnan zurück. Außerdem verdeutschen hier allmählich evangelische
Polen , wie ich in D. Erde 1911 , Heft 5, S . sott erörtert habe . Sin Kreise Schroda ist die Be-
siedluna zweier Dörfer vor Lude 1900 begonnen , aber erst in späteren Zähren beendet. Bei den
übrigen sechs Kreisen erklärt sich die Zunahme des Deutschtums im Zahrzehnt P89O bis ss)0<>
durch die Tafel III , bei der sich aus dein vergleich der Spalten 3 und 6 ergibt , daß diese Kreise
schon vorher kräftig besiedelt worden sind.

wenden wir uns den beiden Mnttersprachenzählungcn von 1900 und 1910 zu.
wie ich schon oben erwähnt habe , fällt die Panpttätigkeit der Ansiedlungskommission in die

Zeit nach dem Zahre 19 OP Sn dem Zahrzehnt von 1900 bis 1910 nahm endlich nach längerer
Zeit wieder das Deutschtum in der Provinz Posen verhältnismäßig stärker als das Polentnm zu.
Die preußische Regierung verfolgte nachdrücklich die Richtlinien der von Otto v. Bisinarck ei„-
aeleiteten Polenpolitik . Man versetzte zahlreiche polnische Beamte in westlichere ürandesteile Preußens,
zoa dafür aus andern Provinzen deutsche Beamte herein , unterstützte deutschen pandel und deut¬
sches Gewerbe , förderte wissenschaftliche, künstlerischeund gesellige vereine und Bestrebungen , suchte
die Deutschen in der Gstmark festzuhalten ; den Beamten bewilligte man zu diesem Zwecke Gst-
markenznlagen und Erziehnngsbeihilfen . Gin Erfolg mußte bei solchen Anstrengungen eintreten.
Das Deutschtum der Provinz Posen stieg bei einer auf 2 099831 gewachsenen Einwohnerzahl auf
806 720 Köpfe oder 384,2 v. T . der Bevölkerung , das Polentnm sank bei einem schwachen Wachsen
auf 1278 949 Menschen verhältnismäßig , nämlich auf 609,0  v . T . 2»n meiner Tafel II sind die
Maluren und Kassnben nicht mit enthalten . Die Zahlen sind den: Statistischen Zahrbnch für den
Preußischen Staat , Zahrgang 1912, entnommen . Dort sind bei der Sprachenstatistik der Posenschen
Kreise die Masnren und Kassnben nicht mitgerechnet. Shre Anzahl , 24 Masuren und 33 Kassnben
in der ganzen Provinz , ist so gering , daß sie gar keine Rolle spielt. Die Menge der polnisch und
deutsch Sprechenden ist auf f f 796 Personen ziffernmäßig gestiegen, aber verhältnismäßig gleich¬
geblieben. Der Unterschied der Verhältniszahlen der Deutschen bei den Volkszählungen von 1900
und 1910 ergibt die Zu - oder Abnahme des Deutschtums ; er ist auf Tafel 111 in der letzten
Spalte gezogen.

Auf der Tafel I sind von mir kreisweise die nach dem Geschlecht getrennten Grundzahlen
aus dem Rande 177 der Preußische:: Statistik zusammengezählt und die Verhältniszahlen in Tau¬
sendsteln berechnet. Die Zahlen dieser Tafel umfassen die Masuren und Kassnben mit. ver¬
gleichen wir einmal die Tafeln I und II miteinander , so finden wir , daß die Einwohnerzahl
nur in den: Kreise Schwerin a. d. warthe zurückgegangen ist. Sn diesen: Kreise hat bis 1910
einschließlich die Ansiedlungskommission überhaupt keine Erwerbungen gemacht ; er ist fast rein¬
deutsch; das Deutschtun: ist erheblich , nämlich um rund 3 v. Ich, zurückgegangen . Grundzahlen-
und verhältnismäßig ist sonst noch das deutsche Volk in den Kreisen Nentoinischel , Grätz , Frau¬
stadt und Nawitsch zurückgegangen. Es sind dies mit Ausnahme von Grätz Kreise, welche an der
Grenze des dichteren deutsche,: Sprachgebiets liegen. Es ist natürlich , daß die durch die staatliche
Besiedlung verdrängten polen in die deutschen oder stark gemischten Grenzkreise eindringen . Der
Kreis Neutomischel hat den verhältnismäßig größten Rückgang des Deutschtums ; er erfuhr aber
auch keine staatliche Besiedlung , der Kreis Grätz nur eine ganz schwache, Fraustadt eine unbedeutende.
Auffallend und mir nicht erklärlich ist der starke Rückgang (über 3 v. p .) in: Kreise Rawitsch;
hier haben sich von 1900—03 die deutschen Katholiken vermindert ; die Zahlen von 1910 sind
noch nicht bekannt. Die Fortschritte des Deutschtums in den Kreisen wreschen , Schroda , posen-
Mst und -West, Mbornik, Birnbaum , Schmieget, Kosten, GofZm, Pleschen erklären sich wohl Haupt-
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sächlich aus der staatlichen Ansiedlung . Auffallend ist, daß der stark polnische Südzipfel der Pro¬

vinz Posen (die Kreise Adelnau , Ostrowo , Schildberg , Kempen) ein so erhebliches Wachstum des

deutschen Anteils ausweisen . Erstens spielt wohl der gesteigerte Verkehr und die verbesserten

Eisenbahnverbindungen eine Rolle, welche die Rwnscheu mehr durcheinander würfeln . Du diesen

vier Kreisen gibt es evangelische polen , die politisch zum Deutschtum neigen. Ferner mögen die

Beamteuversetzuugeu mitgewirkt haben . Im Kreise Ostrowo erfolgte durch den Bahnanschluß

nach Nußland eine erhebliche Beamteuvermehrung ; wurde doch an der Grenze neben dein alten

polnischen Dorfe Skalmierschütz ein neues deutsches Beamtendorf gegründet . Ferner wurde je eine

neue Nahn von Ostrowo nach Adelnau (und weiter nach Groß -Graben ) , von Schildberg über

Grabow nach Deutschhof gebaut . Für Adelnau und Kempen hatte die staatliche Ansiedlung Be¬

deutung. Die Ansiedlungsdörfer des Kreises Iarotschin sind sämtlich vor Ende ss)00 begonnen

und mit einer einzigen Ausnahme bis dahin vollendet. Das Wachsen des deutschen Volkes dort

beruht in diesem Jahrzehnt in der Hauptsache auf der Entwicklung Iarotschins zu einem wich¬

tigen Eisenbahnknotenpunkt . Die Besiedlung des Kreises Schrimm fällt in die wende des Jahr¬

hunderts , ist vor Dezember (900 begonnen aber nach (900 beendet. Schrimm hat ebenso wie

Dreschen ein Bataillon Infanterie in Garnison bekommen. Trotzdem ist das Deutschtum nicht so

sehr gestiegen, daß es dem polnischen Wachstum gleichsteht. Freilich hatte Schrimm im vorjahrzehut

einen deutschen Verlust von über 2 v. H. der Bevölkerung . In der Stadt Posen arbeitet die

Ansiedlungskommission nicht. Bisher erstreckt sich ihre Tätigkeit im wesentlichen nur auf das Land

und landwirtschaftlich genutzten Grundbesitz. Die starke Vermehrung der Einwohner in der Stadt

Posen hat am meisten dem poleutume genützt. Es ist klar , daß eine Stadt , die in überwiegend

fremdsprachiger Umgebung liegt, allmählich den Charakter ihrer Umgebung annehmen muß. Seit

den siebziger Jahren wird Posen jahraus , jahrein polnischer. Abhilfe könnte nur die Aus¬

dehnung der staatlichen Siedlungspolitik auf die Städte schaffen. Auffallend ist der verhältnis¬

mäßige Rückgang des Deutschtums in den Kreisen Samter und Krotoschin trotz staatlicher Besied¬

lung. von Krotoschin ist mir bekannt , daß die Stadt durch häufigen Übergang von Geschäften

und Däusern in polnischen Besitz immer stärker verpolnischt. Um die Stadt herum liegen die

großen Besitzungen des Fürsten von Turn und Taris . Zwar betätigt sich die fürstliche Verwaltung

durchaus in deutschem Sinne , zwar sind meines Wissens alle ihre Gutspächter Deutsche, aber der

einzelne deutsche Pächter mit seinem Inspektor bedeutet für die Volkszahl wenig gegenüber der

Ulenge der polnischen Gutsarbeiter und der polnischen Bauern.
Das allgemeine Ergebnis ist für den Regierungsbezirk Posen ein ungünstiges . Trotz rund

äl)00 Ansiedlern ist das Deutschtum seit (890 in stetem Rückgang geblieben. Ulan kann deshalb

nur sagen : nicht „Abbau " der Ansiedluugskommission sondern „verstärktes weiterbauen " ist in

diesem Regierungsbezirk nötig . Die bisherige Anzahl der Ansiedler hat uns hier nur vor noch schlim¬

meren Verlusten bewahrt , aber bisher keine Fortschritte gebracht.
Daß solche möglich sind, zeigt der Regierungsbezirk Bromberg . Hier sehen wir ebenfalls,

daß die überwiegend deutschen Kreise den stärksten Angriff des polentums auszuhalten haben.

Die Kreise Filehne und Tzarnikau haben eine unzureichende Ansicdlung erfahren . Der Kreis

Kolinar , zu welchem die Stadt Schueidemühl gehört , hatte im pahrzehnt (89O (900 rund

l v. I) . der Bevölkerung deutschen Verlust ; durch die erst in den letzten Jahren begonnene Be-

fiedlung ist dieser Rückschritt fast zum Stillstand gebracht. Im Kreise wirsitz ist die Besiedlung

jüngeren Alters ; sie mag noch nicht voll gewirkt haben . Dieser Kreis hatte früher von den süd¬

östlich liegenden , stärker besiedelten Kreisen eine erhebliche polnische (Zuwanderung . Die Stadt

Bromberg gibt ein ähnliches , wenn nicht gleich trübes Bild wie die Stadt Posen . In Bromberg

strömen immer mehr polnische Arbeiter zusammen, die nicht mehr verdeutscht werden . Ähnlich

lieht es mit seiner zum Landkreis gehörigen näheren Umgebung , bvährend im Jahrzehnt (890

bis (9OO das Deutschtum im Landkreis um mehr als ( v. H. verhältnismäßig zurückgegangen

ist, gelang es im letzten Jahrzehnt , durch eine tatkräftige Besiedlung die polnische Flut einzudämmen.

In Witkowo , wo im früheren Jahrzehnt das Polentum 6 v. C.. der Bevölkerung durch die An-

fiedlung verloren hatte , hat diese leider etwas nachgelassen, so daß sich wieder ein schwachem vor-

schreiten der polen bemerkbar macht. Die Kreise Rlogilno , <Zuin, Gneseu, besondere aber wongro-

witz zeigen, daß bei energischer Arbeit ein Erfolg nicht ausbleiben kann. Hier, wo ein Fünftel
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bis fast zwei Fünftel der Kreisfläche angekauft , hier , wo die Zahlen der Ansiedler (ohne Familien¬
angehörige in Tafel IU angeführt ) im Verhältnis znr Einwohnerzahl die größten sind , waren
auch die Fortschritte des Deutschtums am größten , so daß der ganze Regierungsbezirk Bromberg
mit einem Gewinn für die Deutschen von so,!, v. T . abschneidet und den verhältnismäßigen Ver¬
lust im Regierungsbezirk Posen überreichlich gilt macht. Zedoch auch diese Kreise zeigen die ge¬
sunde politische Volkskraft. Grundzahlenmäßig ist sogar in ihnen wie in sämtlichen übrigen Kreiselt
das Polentum gewachsen. Das gibt zu denken! Sch gehe wohl nicht fehl , wenn ich sage, daß
mit der Stärke der staatlichen Besiedlung in der Provinz Posen das Deutschtum steht oder fällt.

Zum Schluß bringe ich noch eilte kleine Aufstellung über die Beteiligung der Glaubens¬
bekenntnisse an der Bewegung des Deutschtums in der Provinz Posen . Kreisweise Veröffent¬
lichungen in dieser Richtung über die Volkszählung von 1910 gibt es bisher nicht.

Sin Zahre  1900 wurden gezählt:

In
Grundzahl ^ "dê De ^ Grundzahl ^ v. T . ,

Katholische Deutsche

Grundzahl ^ v. T.
Grundzahl ' v . T,

Bezirk Posen . . . .
„ Brouiberg . . .

. s 585 500
. . 552 92 s

^ 52 s,7
485,2

280s44
!j 274950

^ 255,8
599,3 !

8280s !
45 595 !

69,1
65,0

22 090
s292s

s8,r
s8,7

Provinz Posen . . . . Z 7s842s s 580,7

Snt

> 555 094

Jahre 1

! 294 .1 !

910:

s26s94 ! 66,9 550ss ! s6,8

Bezirk Posen . . . . . . ^ 427252 ^ 5 s 9,8 >? 5s8587 j 258,3 ! 90520 > 67,7 s6 9s5 12,7
„ Brouiberg . . . . Z 579488 - 496,7 s 5s7050 4s 5,o I 5055s ! 65,9 9 55 s >2,5

Provinz Poseit . . . . . 806720 ! 584,2 s 6554s7 502,8 s40 65s i 67,1 26444 12,8

Aus diesen zwei kleinen Zahlengruppen ergibt sich zunächst, daß die Vermehrung der evan¬
gelischen Deutschen stärker als die der katholischen Deutscheit ist. Sogar im Regierungsbezirk Posen
haben die evangelischen Deutschen eilt anteilmäßiges Wachstum gehabt . Hand in Hand hiermit
geht eilte Verminderung der evangelischen polen des Bezirks von 10726 auf 91 -61, trotz fehlender
nennenswerter Abwanderung . Die Zahl der deutsch- und politischsprechenden Evangelischen ist
iit demselben Jahrzehnt von 7s0 auf 1067 gestiegen. Auffallend ist die Vermehrung der katho¬
lischen Deutscheit im Regierungsbezirk Bromberg , und zwar um so auffälliger , als bis Ende HHO
iit diesem Bezirk keilte einzige Ansiedlerstelle mit einem Katholiken besetzt ist. Man muß deshalb
ait eine Verdeutschung eines Teils der in das überwiegend deutsche Sprachgebiet eingewanderten
Polen glauben . Hingegen hatten vor 1901 im Regierungsbezirk Posen die Kreise Zarotschin
katholische Ansiedlungen mit 7^, Pleschen mit H8 und wreschen mit 27 , nachdem die Kreise Boinst
solche Siedlungen mit 22 , Fraustadt mit 7, Meseritz mit ^7, Pleschen mit 150, Schmiege ! mit einer
und wreschen mit 79  besetzten Stellen erhalten . Die Ansiedlung der Katholiken war iit dem Re¬
gierungsbezirk verhältnismäßig noch schwächer als die der Evangelischen . Daß in der Gegenwart
eine nennenswerte Anzahl katholischer deutscher Familien in der Provinz Posen politisch werde,
halte ich für ausgeschlossen. Grundzahlenmäßig ist auch gar keilt Verlust eingetreten . Das Wachs¬
tum der deutschen Katholiken ist vermutlich infolge geringerer Geburtenanzahl und Abwanderung be¬
sonders aus deit südwestlichen Kreiselt hinter dem der katholischen polen zurückgeblieben. Für die
ganze Provinz ergibt sich noch eilt kleiner Fortschritt zugunsten des katholischen Deutschtums . Die An¬
zahl der deutschen Ssraeliten ist iit beiden Regierungsbezirken stark zurückgegangen . Shre Abwanderung
ist so groß , daß dadurch im Regierungsbezirk Posen der verhältnismäßige Rückgang des Deutschtums
entstanden ist. Der Fortzug der Zuden erklärt sich nicht nur durch deit sie als Geschäftsleute
besonders treffenden polnischen Boykott , sondern auch durch die wirtschaftliche Erstarkung des polni¬
schen städtischen Mittelstandes und durch das bei Deutschen und Polen sich gut entwickelnde Ge¬
nossenschaftswesen. Auch mag es im Wesen des Zuden , der meist nur eilt vorsichtiger Althänger
des Deutschtums iit deit Ostmarken ist, liegen, daß er heißen Kampfboden lieber meidet.

Daß eine tatkräftige Polenpolitik selbst bei geheimen Wahlen ihre günstigen Folgen äußert,
haben wir im Januar 1912 erlebt. Trotzdem die Wahlen das vorletzte Mal zum Reichstag im
Sommer erfolgten , wo zahlreiche polen der Provinz auf Außenarbeit iit andern Gebieten des
Deutschen Reichs verweilten , was im Winter nicht der Fall ist, trotzdem die politische Bevölkerung
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zahlenmäßig gewachsen war , sind bei der letzten Neichstagswahl die polnischen Stimmen im Posen-

schen um etwa 5500 zurückgegangen . Beharrlichkeit führt zum Ziele ! bfoffen wir daher , daß

die preußische Legierung und das deutsche Volk im Kampf um das Deutschtum der Provinz Posen

uicht nachlasse!
Tafel I. Vm s. Dezember fHOO zählte inau:

^SmUreise
2. Vrts- ^ 4. Pc

I>) v . T.

5 . Deutsch

zahl b) v . T.

IBreschen. 55 464 5 700 (60,7 29696 857,1 48 - (,3

Iarolschin. 47 509 7 900 ^66,4 594 ( 6 829,7 (69 5,5

Schroda . 44 594 5 5 ( 8 ( ( 9,« 58 96( 877,6 (02 2,3

Schrimm. 55 420 9 509 (77,2 45 555 8 ( 5,3 55 ( 6,6

Posen-Stadt . . . . . . . . ( ( 7055 5 ( 006 455,8 64 745 (020 8,7

Posen-Mst. 59 ( 59 (0757 274,3 28 ( 84 720,1 (86 4,7

Posen-Mest. 5647( 4 526 (24,1 5 ( 786 87 ( ,5 (54 5,7

Mbornik. 50 552 (9578 588,8 50 7 ( 5 6 ( 0, <> 45 0,9

Samter. 6 <>4 ( 2 (5 867 262,7 44 285 755,0 244 4,«

Birnbaum. 27 586 (55 ( 5 482,6 (4 ( 75 5 ( 5,8 87 5,i

Schwerin a. M . . 22 094 20 804 94 ( ,1 ( ( 57 52,1 (25 5,7

Meseritz. l 49822 594Ö6 79 ( ,s (004 ( 20 ( ,S 324 6,5

Rentomischel. 55 ( 89 ' (6270 490,1 (69 ( 5 509,7 o,>

Grätz. 54420 6 227 (80,9 28 088 8 ( 6,0 99 2 .9

Bomst. 59 654 50076 504,2 2 ^ 066 487,3 474 7,9

Fraustadt. 28 086 20 205 7 ( 9, -- 77 ( 5 274,6 (60 5,7

Schmieget. 54 2 ( 6 5 984 (74,s 2 7 968 8 ( 7,1 246 , 7,2

Kosten. 42 98O 4629 (07,7 58 254 890,0 95 2,2

L' lla . 405 ( 5 25 702 657,6 (4 560 556,2 240 6,9

Rawitsch. 49 ( 49 22 206 45 ( ,2 26 785 544,9 (47 5,9

Gostyn. 42 858 5 49( (28,l 57 097 865,9 ö,9

Koschmin . . . 5 ( 25( 5428 (75,7 25 780 824,9 (,3

Krotoschin. 45 28( (5 700 546,7 29584 648,9 (75 5,9

pleschen. ZZ 6 (i0 5 ( 20 (52,1 28 467 84 -5,7 2,1

Mstrowo. 57420 7 4 ( 6 (98,2 298 ( ( 796,7 (75 4,7

Bdelnau. 55 480 2 895 86,5 50 ( 26 899,8 455 5,6

Schildberg. 54 02( 5 468 (0 ( ,a 50470 895,6 9( 2,7

Kempen i. Posen. 54 595 4 966 (43,6 29 ( 29 842,5 507 8,9

Regierungsbezirk Posen . . . . ( ( 98252 585 500 52 ( ,7 806 ( 25 672,7 5 857 4,9

Filehne. 52522 25 259 7 ( 9,6 8 96( 277,2 94 2,9

Lzarnikan . 59 585 28672 724,3 (0 787 272,5 (24 3,1

Kolmar i. p. 66 845 54 ( 77 8 ( 0,5 ( ( 800 ^? 6,5 85( (2,1

wirsitz. 6 ( 889 52 287 52 ( ,7 28 965 466,9 650 (0,2

Bromberg -Stadt. 52 204 42924 822,2 8 285 (57,7 9 ( 9 (7,6

Bromberg -Land. 82 665 50400 609,7 5 ( 607 585,6 629 7,6

t?chnbin. 45 ( 76 (9505 427,3 25499 564,1 p (l (l 8,1

lfohensalza. 74 405 26 705 558,9 47 587 656,9 299 4,9

Strelno. 54 245 5 948 (75,7 28226 824,3 69 2,9

üloqilno . . 45248 (0498 240,1 52 455 749,0 507 7,1

Zinn. 55 857 7 955 22 (,8 27 758 774,1 (57 5,9

Mongromitz. 45 756 (O468 228,9 55 ( 80 769,2 82 (,»

Gnesen. 48552 (5 905 529,0 52 255 666,9 (58 ! 5,5

Mitkowo. 26 520 4424 (66,8 22 002 829,6 9(

Regierungsbezirk Bromberg . . . ^ 689025 55292( 485,2 55 ( ( ( 9 509,6 ! 4756 6,9

Provinz Posen. (887275 (842( 580,7 ( ( 57242 ,>( 5,I (0 59 -3 5,6

Tafel II . Es wurden am s. Dezember gezählt:

Mreschen . 59878 7 720 (95,6 ! 5 ( 659 798,9 '

Iarotschin. 5 ( 626 9256 (78,9 42 ( 68 8 ( 6,8 >

Schroda . 49 ( 76 6 20( (26,1 ! 42870 87 ( ,8 !

Schlimm. ! 57485 (00 ( 7 (74,2 i 47088 8 ( 9,2 !

Posen-Stadt. (5669( 655 ( 9 4 ( 6,9 69 -35( 570,2

Posen-Mst. ^ 49 ( ( 9 (4 ( 02 287,1 54 79 -3 708,1

posen-west. 43 ( 29 7574 (7 ( ,o 55 474 822,5

Mbornik. - 55880 22450 40 ( ,8 55 ( 59 595,0

Samter. l 66856 (707( 255,1 49 589 - 74 ( ,7

Birnbaum. 28887 (4069 487,0 (4 5 ( 5 502,1

290
(97

92
566

( 3 ((
>74
256
245
(43
264

7,3
5,8
(,»

5,5
5,5
4 .1
2 .1
9,2
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. 2. Orts - 5- Deutsche 4- Polen ^ " sprechendc ' " ' ^

> anwesende ^ ») Grund - T. ^ G „ ,„r>,adl I >,) v . T . " ^ ^

Schwerin a . w. 2 s 620 19729 912,5 1 722 79,7 142 6,6

INcseritz . ^ 53 306 4 1 039 770,2 12207 229 ,n
Reutomiscbel . ^ 34 292 s5 700 457,8 18481 538,» 109 3,2

Grätz. 56 483 5 997 164,4 30 280 830,0 191 3,2

Bomst. 63 120 30 980 490,8 31794 503,7 214 3,4

4sranstadt. 28914 19 665 680,» 8 902 307,» 332 11,5
Scbmieqel. 39 383 9 626 182,1 29 544 812,o 207 5,7

Rosten. 47 323 5 140 108,8 42 091 889,4 30 !?

Lissa. 44 579 27 451 6 15,8 I 6 659 373,7 42 «, 9,«

Rawitsch. 30 323 21255 420,7 29 150 377,» 92 1,«

Gostyn. 48 32t, 6 528 153,1 41720 863,3 70 1,-t
Roschmin. 53 5 19 3 719 120, «- 27 683 826,» 38 1-7

Rrotoschin. 46874 15822 337,6 30 709 655,1 324 6,»

Lieschen. , 37362 6 200 165,» 50 965 828,8 128 5,4

Mstrowo. 43887 9715 221,3 35970 774,0 163 3,8
Bdelnan. 36 306 4681 128,» 3 ^ 337 868,7 87 2,4

Schildberg. 37290 5 470 146,7 31 100 834,0 ! 718 19 .2
Rempen. 37 050 3 953 160,1 50 697 828,5 > 256 6,1

Regierungsbezirk Posen . . . . s 333 884 427252 319,8 900059 673,8 6867 5,1

Filehne. 33 635 25 504 698,5 9918 294,7 l 216 t' ,4
Lzarnikan . 42287 50 016 709,8 12027 284,4 176 4,2

Rolmar i . p. 76 020 61600 810,3 13 937 183,0 422 5,5
wirsitz. 67219 34 235 509,3 52446 482,7 494 7,4
Bromberg -Stadt. 37 690 46 720 809,8 9 350 162,0 1546 2 «,,8
Bromberg -Land. 96475 58 785 609,3 37 049 384,1 ' 590 <>,!
Schnbin. 46 504 21053 435,5 26 799 354,8 403 8,3
pohensalza. 77294 28594 567,3 48599 <>28,8 238 5, :r
Strelno. 57620 7 437 192,7 30 109 800,3 67 1,»
Rlogilno. 49255 14274 289,8 34  659 705,7 192 5,l>
Zinn. 40  2s0 IO 9 O6 271,2 29  156 725,1 153 5,3
Wongrowitz. 52 574 16 509 310,2 55 935 685,8 ! 212 4 .U
Gnesen. 36 250 i 21461 381,5 34 643 6 15,» 129 2,3
Witkowo. 29094 4814 165,5 i 24  164 830,5 91 3,1

Regierungsbezirk Bromberg . . . ' 76594" ! 379488 496,7 378831 493,» ! 4429 6,5

Provinz Posen. 2 09985 s 1 806720 ! 384,2 ! 1 278890 6 O9 ,» II 796 3,0

Lafel  III . Die Tätigkeit der Ansiedluiigskommissioii und die rZ u - oder Abnahme

der Deutschen.

1. Areis komniission
- ! 4. Unteil am
a. Zlache ^ Weisem T. stĉ cn̂ bcr-

6. Nach 19«10

Stellenzahl

7. -s-AU-, —Ud-
nabmed.Deutsch,
von 1YOO—10 in

Tausendsteln

wreschen. 36 108 11404 205,3 426 169 -4- 52,»
Iarotschin. 72016 ! 3 527 76,7 191 ^ 41 chl2,o
Schroda . 101477 > 5 178 51,» 216 ! 190 -s- 6,3
Schrimm. 92 809 2441 26,3 89 89 — 3,0
Posen-Stadl. 943 74 78,8 ^icht vergebenes Bcrugelnnbe — 18,»
Poscn-Mst. 45673 l 9 645 211,2 461 421 ch 12,8
Posen-West. ! 63 617 4 967 78,1 327 327 -s-46,»
Mbornik. ! 109481 15781 123,» 674 393 ch 13,o
^amter. IO 9215 6 508 59,0 521 ?.77 — 7,3
Birnbaum. 64205 2044 31,8 14«, ! 140 ch 4?

Schwerin a. W. ! 65048 ! — 28,»
Meseritz. ^ 115258 2 552 22,1 60 38
Neutomischel. 52 518 — — — 52,3
Grätz. 42 676 828 19 ? 14 12 — 16,o
Bomst. 105 641 8726 84,2 289 268 — 15?
Franstadt . 47 958 1887 39,3 45 — 29,3
Schmiege! . 55445 6 502 115,0 175 133 ch- 7,2
Rosten. ^ 60 690 2 649, 45,0 85 , 70 ch 1?
Lstsa. n 52151 3883 74,5 167 j 76 — 21,8
Rawitsch . . 49540 3 286 66,0 171 ! 113 ! - 30 .0
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>. Kreis Kreisfläche
ö. Fläche ! Enteil E

5̂. Ansiedler-
6 . Nach 0)00 . r . chZu -, — Ad-

nahiiied . Deutsch,
von 0)00—1» in

Gostyn. 60 02b 2 565 42,7 158 158 j -I- 7,n
Koschmin. 45 27§ 4 508 99,« 212 110 ! — 5,1
Krotoschm. 50 157 5094 61,7 180 180 — 9,1

Pleschen. 4802g 5 085 105,g 259 165 > 15,8
Dstrowo. 41505 519 12,S 45 -4-5 -j- 25,i
Bdelnau. 47960 4 152 86,2 22Y 229 >42?
Schildberg. .51 910 1 590 50,8 2 — >44,8
Kempen. 45 775 2 701 59,tt 65 1 > 16,5

Regierungsbezirk Posen . . . . 1750889 1 15 876 66,2 4977 5998 — 1,0

Fi lehne. 76 028 1 296 16,9 50 50 — 21,t
Lzarnikau. 80514 4 161 5 1,8 100 100 — 14,5
Kalmar i. p . 109444 5 086 46,5 267 267 — 0,2

wirsitz. 1 15 961 15 699 118,' 471 471 — 12,4

Bromberg-Stadt. 1287 — — — — — 12,4
Lromberg -Land. 158 925 10598 74,8 651 651 — 0,4

Schubin. 91410 10455 114,3 i 591 1?20 > 8,2

bohensalza. 105 846 12 546 118,!, 654 502 Ü,-I
Strelno. 61440 5925 96,4 290 290 > 24,»

lNogilno. 75 528 15251 208,» 855 784 >49,4
Znin. 74 127 19 755 266,2 ' 925 608 >49,4
Wongrowitz. 105691 22 559 217,4 IO69 952 >81,3
Gnesen. 56 164 21954 590,9 1201 956 ^ —̂ '>2,5
Mitkomo. 58 896 5 205 88,4 264 100 — 1,3

Regierungsbezirk Bromberg . . . 1144881 ^ 148046 129,3 ^ 7544 6271 > 1ö,5

Provinz Posen. 2 895 770 265 922 01,1 ,2521 10 269 > .5,5

üusfepligung von M'beileplegilimalionskapten für ausländiscbe Wanderarbeiter
im rleuttcbeni-eicbe.

(Räch dem Berichte über die Tätigkeit der Deutschen Brbeiterzentrale im Geschäftsjahr )̂ (911 /( 2.)

19(0/(1 1911/12 ! IN "/' 1 001/ (2 1910/(1 (911/(2

1- Rußland . . . . . . 251495 274 445 25 575 54 589 276868 508852

polen. 257 720 259292 15 425 22 521 255 145 2818 (5
Rnthenen. 247 81 141 (->? 588 148
Deutsche. N055 10254 8878 7 705 19015 170/>7
Litauer. 2491 2921 955 761 5424 5 682

Sonstige. — 1915 — 5 557 5 252

2. (Österreich. 114446 101  180 124052 161764 258478 262 944

75 85 1polen. 6 1 256 56 546 16 551 19505 77 567

Rnthenen. 47 710 40952 55 008 56 9>59 82 7(8 77911
Deutsche. 4672 2647 55718 51 006 58500 54 555
Tschechen. 828 1 061 18 975 25 764 19 805 26 845

Lonstige. — 174 — 276 (0 — 27 784

5- Ungarn. 5944 6 8 s8 11445 (6207 17589 25 025

Deutsche. 1505 — 4554 — 5 747

sonstige. — 5425 — 1( 855 (7278

4. Schweiz. 1175 1505 2 206 2 541 5 5>9 5846
5. Italien . . . . 22 52 47 668 52 (45 47 690 52 177

6. Riederlande , Belgien. 10581 10 505 55 562 555 10 65 745 656(5

>- Dänemark, Schweden, Rorwegen . . 5 251 5 258 6 818 6220 9 849 9458

8- Frankreich, Luremburg. 59 51 754 878 . 9.0 909

0. Nebriges Busland. 1 175 14 ^ 56665 2 757 > 57 856 2 c>>

Zusammen 587902 597 564 ! 508 125 5522 ( 1 696 025 729 575

D Das Geschäftsjahr läuft vom (. Mktober bis 50. September.

<<>
Deutsche Erde . 19)5, heft 5/0.
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Sie Vätigkeik den kgl. gnttedlungsKommMlon in wettppeussen und polen 19,2).
von Realsänrldirektor Pros . Dr. Moritz Gehre in werden i. s.

Der Bnsiedlungskonrnrissiou wurden iin Jahre 1912 >
507 Güter mit 115 007 üu und 579 bäuerliche Grund - I
stücke mit 15 120 Im, zusammen 686  Besitzungen mit
150 127 1m zum Raus angeboten oder als angeblich ver¬
käuflich angemeldet. In : Jahre 1911 betrug das ge¬
samte Landangebot 157088  Im , 1910 121201 Im, 1909
126614 1m, 1908 123595 Iia und 1907 166 557 ün . Die
Durchschnittsgrößeder angebotenen Güter war 1912 575 lm, >
1911 370 Im, 1910 302 km, I909343IM , 1908 405 lmnnd !
1907 559 Im. !

Erworben wurden 1912 2 Herrschaften, 10 Rittergüter j
und 12 sonstige Güter mit einem Flächeninhalt von
22009 Im und 17 Bauernwirtschaften mit einer Fläche
von 575 Im, zusammen 22 582 1m. Sämtliche Besitzungen
wurden freihändig angekauft . Außerdem wurden 8 Staats¬
domänen mit 2759 km gegen Entschädigung übernommen.
Für die gesamten 2552 t Im wurden 554^ 0887  III - be¬
zahlt . Die Landerwerbungen im Regierungsbezirk Ma-
rienwerder umfaßten 4504 , im Regierungsbezirk Posen
10 822 Im und iin Regierungsbezirk Brombcrg 9995 Im.
Bus polnischer Band wurden eine Herrschaft, 5 Güter
und >1 Bauernwirtschaften mit zusammen 8475 Im an¬
gekauft.

1911 wurden erworben 8938 du für 12472567 M .,
1910 14398km für 16595669 M., 1909 21085  ÜU für
26827616  M ., 1908  14095 k>L für 16644475  M . Und
1907 9590 ÜÄ für 14 160774  M.

Mit den Erwerbungen aus den Jahren 1886—1911
unrfaßt der Landerwerb der Bnsiedlungskommission am
Schlüsse des Jahres 1912 591415 km in Gütern und
23504 Im in bäuerlichen: Besitz, zusammen 419719 Im
oder 74 Geviertmeilen . Für diese Fläche wurden be¬
zahlt 4 >4 682 495 m.

Bus deutscher Hand stammen 559 Güter und 529
Bauernwirtzchaften mit einer Fläche von 299 150 Im
(7  t,z v. H. des Gcsamterwerbs ), aus polnischer Hand
t 97  Güter und 240 Bauernwirtschaften mit einer Fläche
von t 20 589  Im (28,7 v. H. des Gesamterwerbs ).

Der Durchschnittspreis stellte sich t9l2 auf 1400 M.
für das Hektar. t9ll betrug der Durchschnittspreis für
ein Hektar t395 IN., t9l0 1114 M-, 1909 1272  M .,
>908 tl8t M., ,907 1508  III.

Du: Regierungsbezirk Danzig wurde bisher nur in
fünf Kreisen Grundbesitz erworben : in Bereut (75  t t Im),
in Prenßisch-Stargard (4549 Im), in Dirschau (4078 Im),
in Danziger Höhe (2t98lm ) und Karthaus ( t 952  lm).

In : Regierungsbezirk Marienwerder fand nur in
den Kreisen Stnhm und Deutsch-Krone kein Grundcrwerb
statt. In den übrigen 15 Kreisen wurden meist sehr
ansehnliche Flächen erworben, an: meisten in den Kreisen
Briesen (>8 464  Im) , Schwetz ( t 7 662  km) , Strasbura
B0455 krn), Konitz (9664 Im), Thon : (9594 Im), Graudenz

') Bach : Denkschrift des Jahres t9 t2 über die Bus-
führnng des Gesetzes, betr. die Beförderung deutscher Bn-
siedlungen in den Provinzen Westpreußen u. Posen, von:
26. Bpril t886  nebst Bnderungs - und Ergänzungsgesetzen
von: 20. Bpril t898 , 1. Juli t902 und 20. März t908.
40, 20 S . und 295 S . Bnlagen . Berlin 1915.

(8956) Im, Tuche! 8495 Im) , Kulm (72t 7 lm) , Löbau
(6968 Im) , Flatow (5489 Im) und Rosenberg (5121 In:).

In : Regierungsbezirk Posen wurde nur in den
Kreisen Schwerin und Beutomischel weder ein Rittergut
noch eine Baucrnwirtscbaft erworben , in allen übrigen
26  Kreisen erfolgten Landankäufe , am meiste, : in den j
Kreisen Gbornik ( t 5 7t9 Im), wreschen (11404 Im), posen-
Gst (9944 Iin.) Sainter (9865 Im), Lissa (9414 !:::), Bomst >
(8726  Im ) , Schinicgel (6502 Im), Posen - West (5958 1m>,
Iarotschin (5527  Im), Rawitsch (5558  Im), Schroda (5t 78  Im),
PIeschen( 5085 lm), Koschnnn (4508 lm), Bdelnau (4 t52 lm)
und Krotoschin (5 t 26  Im).

Im Regierungsbezirk Bromberg fanden Bukäuse
in allen >3 Landkreisen statt. So wurden z. B . er¬
worben in den Kreisen Wougrowitz 25989 , Gnesen 22060,
Znin 20550 , Wirsitz t6 388, Mogilno t3 850, Hohensalza
t2 555, Schnbin t0865 , Bron :berg-Land t0 50 t, Lzarni-
kan t0t68 , Strelno 640t , Kolinar i. P . 5629 und wit-
kowo 5205  du.

Die Nachfrage nach Bnsiedlerstellen war t912 wie
in den früheren Jahren sehr lebhaft , denn es wurden
8128  neue Bnsicdlungsanträge gestellt ( 1911 8485  und
1910 8276). Bedauerlich ist es, daß nur t 074  Verträge
geschlossen und nur 864 Stellen endgültig vergeben werden
konnten, nämlich 772  Renten - und 92 Pachtstellen. t9ll
wurden noch 1445, 1910 t 598, 1909 1386 , 1908 1526
und 1907  1660 Bnsiedlerfamilien angesetzt. Bis Ende
1912 waren in: ganzen 18 104 Renten - und 2330 Pacht¬
stellen, zusammen 20454 Bnsiedlerstellen vergeben, dazu
159  Häuslerstellen in staatlichen Brbeitermiethäusern . von
den sämtlichen angesetzten Renten - und Pachtansiedlern
stammten aus den Bnsiedlungsprovinzsn selbst 5176 (aus '
Posen 2397 , aus Westpreußen 2279), aus den: übrigen ^
Deutschland 10074, nämlich aus Gstpreußen 151, aus 8
Pommern 1256, aus Schlesien 664 , aus Brandenburg
997, aus Sachsen 1480, aus Schleswig -Holstein 27, aus
Hannover 809, aus Westfalen 1885, aus Hessen-Rassau
336 , aus der Rheinprovinz 206 , aus den anßerpreußischen
Bundesstaaten 2265, aus dem Bnsland (Rußland und
Galizien ) 5184. 19 768  Bnsiedlerfamilien waren evan-
gel:sch, 666  katholisch.

Bei einer Durchschnittsstärke der Familie von jechs
Köpfen zählten die Bnsiedlerfamilien rund 125 550  Köpfe.
Ende 1912 waren außerdem 258  ledige deutsche Brbeiter
und Handwerker und 918 deutsche Brbeiter - und Haud-
werkerfamilien — unter ihnen 497 Rückwandererfamilien
und 91 einzelne Rückwanderer — auf den Bnsiedlungs-
gütern eingestellt, zusammen 5 155 Köpfe, weiter haben
nach den angestellten Ermittlungen ungefähr 1646 deutliche
Handwerker- und Brbeiterfamilien , nnd 6660  einzelne
Brbeiter und Brbeiterinnen , zusammen 16 500  Personen,
ihren dauernden Wohnsitz in den Bnsiedlungsgemeinden.
Die gesamte deutsche Bevölkerung der Busiedlungsgüter
nnd Bnsiedlungsgemeinden beträgt demnach ungefähr
145000 Personen.

Die Größe der Bnsiedlerstellen ist ganz verschieden,
von 20876 Stellen hatten eine Größe bis zu 2 Im 2551,
von 2—5 Im 1165, von 5—lolm 2754, von 10—I5lm
6287 , von 15—20 Im 5240 , von 20 —25  Iin 1702 , von
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25 — 50 Im 1185 , VON 50 — 100 Im 147 und V0N Mehr
als 100 Im 70.

Die seit 1886 zu Umsiedlerrecht vergebene Fläche beträgt
29579 -1 Im oder fast 5 1,78 Geviertmeilen . Für öffent¬
liche Zwecke (Gemeinde -, Kirchen - und Schuldotationen,
Ivege usw .) sind 297 -12 Im verwendet . UM den Do¬
mänen - und Forstfiskus und an Bichtansiedler sind
5001 -1 Im veräußert . Zur späteren Verwertung als Zu-
lagcstücke , Dotationen , Bauplätze usw . sind aus den
besiedelten Gütern 7-190 Im zurückbehalten , von den
-125 152 1m Gesamterwerbungen sind also 581040IM ----
90 v. P . verwendet . Noch unverwendet sind -1-1112 Im.
Davon sind 19507 Im für die bäuerliche Besiedlung un¬
geeignet oder auf längere Zeit verpachtet oder aus wirt¬
schaftlichen und politischen Gründen bis auf weiteres
ungeteilt zu erhalten und deshalb noch nicht zur Besied¬
lung verwendbar , so das; Lude 1912 ein Stellenland-
vorrat von 2-1605 Im vorhanden war . Mindestens 1000 Im
sind davon znr Bildung von Bestgütern bestimmt ; zooo da
sind auf die für Dotationen und Ivege notwendigen und
auf die an Bichtansiedler abzugebenden verwertbaren
Flächen zu rechnen . Die verbleibenden 20 600 Im reines
Stellenland werden für ungefähr 1700 Umsiedler genügen.
Soll die Ulrbeit der Umsiedlungskommission in größerem
Maßstabe wie von 1905 — 11 weitergeführt werden , so
muß unbedingt mehr Land , sei es durch freihändigen
UMkauf, sei es durch Enteignung , erworben werden.

In eigener Verwaltung des Staates wurden 1912
89 Gebäude zu öffentlichen Zwecken für 982 000 M . und
<>16 Gebäude zum Einzelgebrauch für 2 598 200 M . gebaut.
Unter den öffentlichen Gebäuden befinden sich 6 Kirchen,
1 Bethaus , 2 Pfarrgehöfts -Ergänzungsbauten , 21 Schul-
gehöfte und 8 Ergänzungsbauten , 51 Gebäude für Ge¬
meindezwecke . Seit 1886 sind im ganzen 56 Kirchen,
ein Glockenturm , 55 Bethäuser , 55 Pfarreigehöfte und
7 Ergänzungsbauten , -155 Schnlgehöfte und 59 Schul-
erweiterungsbauten und 599 Gebäude für Gemeinde-
zwecke errichtet worden.

Die wirtschaftliche Lage der Umsiedler und die Ent¬
wicklung der Umsiedlungen war im Jahre 1912 im all¬
gemeinen günstig . 561 Pächter konnten ihre Stelle zu
eigen gegen Beute erwerben , von dem 12 151000 M.
betragenden Gesamtsoll an Benten , ferner an Bückzah-
lungen nnd Zinsen von Bestkaufgeldern , Darlehen und
verauslagten Kosten sowie an Pacht - und Mietzinsen ist
am zi . Dezember 1912 nur ein Best von 58 -160 M.
(— o,m v . p .) geblieben . 9 Brennerei - und Molkerei¬
genossenschaften , 8 landwirtschaftliche vereine und 11 Spar-
»nd Darlehnskassenvercine wurden gegründet . In 9 UMsied-
lungsdörfern wurden öffentliche Dränagegenossenschaften
gebildet . Der Mbstbau ist wieder gefördert worden . Es
wurden 299 -15 Mbst -, 2070 Nutz - und -11-15 Zierbäume
in UMsiedlergärten und 1-1852 Obst - und 6928 Ivild-
bäume an Ivegen und öffentlichen Plätzen gepflanzt
sowie 91 Mustergärten mit -1-126 Gbstbäumen angelegt.

21 Umsiedler und Bnsiedlersöhne (im ganzen bisher ,,<>)
sind zu Baumwärtern ausgebildet worden.

Bis Ende 1912 wurden auf 5-15 Gütern Dränagen
im Umfang von 5-1 185 du (- - 52 v. p . der beteiligten
Fläche ) mit einem Kostenaufwand von 9 -156852 M . aus¬
geführt . Uluf 12 Gütern sind im Umfang von 1099 Im
Dränagen in der UMsführung begriffen , auf 6 Gütern
sind die Dränagen eingeleitet . Uluf 92 Gütern wurden
bis Ende 1912 -187-1 Im Moorkulturen und -180 Im Iviesen-
meliorationen mit einem Kostenaufwand von 2 562 -180 M.
ausgeführt . In der UMsführung begriffen sind auf
1? Gütern -166 Im Moorkulturen und 182,5 Im Iviesen-
meliorationen.

Im Jahre 1912 wurden auf -19 Gütern 59528 m
Ivegestrecken mit einem Kostenaufwand von 652 -1-18 M.
durch Pflasterung oder Ehaussierung befestigt , im ganzen
bisher auf 258 Gütern 571 -165 laufende Meter Ivege.

von den mehr als 650 neuen Umsiedlungen sind etwa
580 in selbständige Landgemeinden umgewandelt worden.
Etwa 270 hat man mit kleinen Landstädten und älteren
Landgemeinden vereinigt , viele neue Umsiedlungsdörfer
haben nur 20 —50 Gehöfte , aber es sind auch solche
mit 80 — 150 Stellen vorhanden . Die meisten katholischen
Umsiedlungen finden sich in den Kreisen pleschen , Ivreschcn,
Konitz nnd Tnchcl . Besser wäre es sicher gewesen , die
katholischen Kolonisten in der Bähe von deutschen katho¬
lischen Gemeinden anzusiedeln.

UMs dem Verzeichnis der geänderten Mrtsnamen ist
zu ersehen , daß ein großer Teil der neuen Umsiedlungen
rein deutsche Namen erhalten hat , z. B . Ivilhclmsau,
Ludwigsdorf , Marienbronn , Brückenan , Friedrichsdank,
Deutschrode , Ivolfskirch , Dornbrunn , perrenhofen , Beu-
hausen , Eigenheim , Lbcnfelde , Lbenhausen , Königsfeld,
Ivalrode , Mstwehr , Mittenwald , Eitelsdorf , pohenstein,
Benheim , Kaisertreu , Schönherrnhausen , Pirschdorf , Bis-
marckfelde , Tannhof , Iveizenfeld , Ivaldmark , Korntal,
Mmenhof , Grünau , pagcnau , Glücksburg u . a . Bei
andern Umsiedlungsdörfern hat man den slawischen Bamen
der deutschen Znnge angepaßt , so ist ans Prochy Bruch-
höh , ans Orchowo Orchheim , aus Lobdowo Lobendau,
aus Ludowitz Lentsdorf , aus Michalcza Michclsdorf , aus
Gwiezki Girneschön , aus Bielawy Bielau , aus Lhlon-
dowo Klondau , aus Lienskowo Ziusdorf , ans Lzarne-
piontkowo Pontkau , aus Kiekrz Ketsch , aus Dubielno
Dübeln , aus Zajezierze Scherze geworden.

Die Befestigung des alten deutschen Besitzes in den
Umsiedlungsprovinzen hat weiter gute Fortschritte ge¬
macht . In Ivestpreußen wurden bis Ende 1912 5567
bäuerliche Grundstücke mit 79424 1m und , 10 größere
Güter mit 44 769 Im , in Posen -1220 bäuerliche Grund¬
stücke mit 71 878 Im und 5-1 größere Güter mit 54 065 Im
befestigt.

Die Gesamtausgaben des Nnsiedlungsfonds betrugen
bis Ende 1912 825 847 000 IN., die Gesamteinnahmen
260 782 000 IN ., die reinen UMsgaben mithin 565 065 000 IN.
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Line beaclilenswei'le eclile Passung des Valepunsens in dpaweknisctien Zpnaclie mit
plattdeutschem Einschlag.

von Pros . Julius Aoblischke

Als Ulan um das Jahr ( 700 daran ging , die aus-
sterbende Sprache der Drawehnen um Lüchow und Daunen-
berg (Dsthannover ) wenigstens teilweise auszuzeichnen,
ließ mau auch das Vaterunser , welches mindestens seit
der Einführung der Reformation von den Wenden zu
pause und in der Rirche ausschließlich in deutscher Sprache
gebetet worden war , eigens in die in voller Auslösung
begriffene drawehnische Sprache übersetzen , wobei es
selbstverständlich bei der geringen sprachlichen Schulung
der befragten Wenden zu argen Mißverständnissen kommen
mußte . Es entstanden damals mehrere Fassungen des
Gebets des perrn , über deren Wert man bis in unsere
Zeit ganz im unklaren war . Sn allzu großer Vertrauens¬
seligkeit ahnte man nicht , daß bei dieser Altertums¬
forschung auch durch falschen Ehrgeiz hervorgerufener
Betrug eine Rolle spielen könnte . Den Stempel der
Echtheit , das heißt solche Merkmale , aus denen man auf
die Übersetzungsarbeit eines wirklichen Wenden schließen
muß , tragen zwei Versionen , die Mithoffsche aus dem
Jahre zogt uud die Pennig -Eckardsche aus den ersten
Jahren des (8. Jahrhunderts . Um ( 7-xo, als die wen¬
dische Sprache nur noch einigen wenigen Greisen in
einzelnen Dörfern des Drawehn höchst mangelhaft be¬
kannt war , ließ sich der damalige Bürgermeister von
Lüchow , F . Müller , von falschem Ehrgeiz dazu verleiten,
mit Pilse des pennigschen Wörterbuchs (platowabschrift)
ein „Wendisches Vaterunser " selbst herzustellen . Er be¬
hauptete allerdings , dieses Gebet nach dem Diktat seiner
Großmutter niedergeschrieben zu haben . Die ziemlich
plumpe Fälschung wurde von mir im Archiv für slawische
Philologie (Bd . XXVIII , (Y06) zur Evidenz nachgewiesen;
nur bezüglich der Person des Fälschers schwankte ich damals
noch, aber auf Grund schriftlicher Mitteilungen Dr . Muck es
kann heute mit voller Sicherheit behauptet werden , daß
der Bürgermeister Müller tatsächlich der Fälscher gewesen
ist. Der Nachweis der Fälschung ist , wie mir z. B.
Dr . Mucke und Dr . Lorentz , der bekannte Raschubeu-
sorscher , ausdrücklich bestätigten , unwiderlegbar.

Um entstand aber noch eine neue Version des
Vaterunsers , die sogenannte Buchholzsche , weil sie von
Buchholz in seinem „versuch in der Geschichte des per-
zogtums Mecklenburg " ( ( 753 ) aus S . »6 veröffentlicht
wurde . Bezüglich dieser Aufzeichnung herrschten bis
jetzt unrichtige Vorstellungen , die ich selbst in Unkenntnis
des Textes lange geteilt habe . Dr . Mucke bemerkt in
seiner „ Bibliographie der Literatur über die Lüneburger
Wenden " (Zeitschr . d. pistor . ver . f. Riedersachsen ly08,
S . l 80 ) : „Das Buchholzsche Werk enthält einen fehler¬
haften Abdruck des von Müller gefälschten , Wendi¬
schen Vaterunsers " Daß diese Ansicht vollkommen un¬
richtig ist, wird sich aus dem folgenden ergeben ; Mucke
hat den Text , der auf den ersten Blick tatsächlich höchst
barbarisch aussieht , offenbar nicht genauer mit dein
Müllerschen Falsifikate verglichen und zu entwirren ver¬
sucht. Als ich im Jahre (<->( > mit Pros . Dr . Franz
Tetzner , dem bewährten Folkloristen , bekannt wurde,
übersandte er mir auf einer Postkarte den Buchholzsche»
Text , von dem er bemerkte , daß er wirklich aus wendi-

in Warnsdorf (Deutschböhmen ).

schein Munde stamme ; zugleich forderte er mich auf , den
Text kritisch zu prüfen und sprachlich zu erklären . Ich
komme erst nach vollen zwei Jahren dazu , die Ergeb¬
nisse meiner Untersuchung , die Tetzners Urteil glänzend
bestätigen , zu veröffentlichen.

Schon der flüchtige Blick anf die beiden Texte M.
(Müller ) und B . (Buchholz ) läßt erkennen , daß sie
miteinander gar keine gemeinsamen Berührungspunkte
ausweisen , daß sie ihrer Entstehungsweise nach grund¬
verschieden sind , da Müller ans dem pennigschen Wörter¬
buch , Bnchholz jedoch aus dein allerdings schon recht
lückenhafteil Wortschatz eines Lüneburger Wenden ge¬
schöpft hat . Ich will nun das Verhältnis zwischen M.
und B . kurz kritisch beleuchten . „Vaterunser " : M . 6^ tu
noLsi , B . nv 08  1 'olZu, also verschiedene Wiedergabe von
Vater (M . ozcku, B . 1'olZu), abweichende Behandlung und
Schreibung des „unser " (M . »088i , B . noo8). „Der du
bist in den : pimmel " : M . tun § to^ I)i8t 6Q Xobz -- (jeder
erkennt sofort die deutschen Ausdrücke „bist in "), B . tuttu
j 18 cv um ,meist die für M . charakteristischen deutschen Aus¬
drücke fehlen gänzlich , dafür die echt wendischen ji8 >vu!
„Geheiliget werde dein Raine " : M . Ljentu cvkräs tiju
A6zm̂ , aber L . bietet ganz abweichendes Zoiljonu ivu-
tlutü jun munlc ; es ist ganz ausgeschlossen , daß B . durch
„fehlerhaften Abdruck " aus M . entstanden sein könnte,
denn sjontu kann auch von dem liederlichsten Setzer nicht
in Mlljonu , Akvnv niemals in jun munlc verballhornt
werden . „Zukomme uns dein Reich " : M . lcommoju tiju
RitZo (drei Wörter !) , B . tu Rom lcnmm tü Ritjo (fünf
Wörter !) ; man beachte auch die verschiedene Schreib¬
weise Mt §6, Ritjo . Es sei nur noch der vierte Abschnitt
und der Schluß verglichen , da es ohnedies einleuchtet,
daß das Buchholzsche Vaterunser und das Müllersche
Falsifikat nicht in dem geringsten Abhängigkeitsverhältnis
zueinander stehen . M . : tiu Valju stpmzm Icoolc on dlodv
Icoiolc on Limou . aber B . : tü VMjo nolco lmn § to lculc
clulc noo8lm . Die Doxologie bei M . müssen wir bei der
vergleichung unberücksichtigt lassen, weil sie bei B . fehlt,
es heißt daher der Schluß „sondern erlöse uns von dem
Übel " in M . 88626  clio 8ölvu no8 clo ^Zroolc, aber in B.
noom nütnnA 8l<6l clotu ; hier stimmen die beiden Texte
nicht in einem einzigen Worte überein ! Ich gehe nun
zur sprachlichen Erklärung des Buchholzsche » Textes über.

Xc>08 l 'olgu — N008 ljolju ist wendischer als N08 >vucler
(niederd . vader ) der andern Versionen , "tuttu ji8 vun-
nmvü ist richtiger zu schreiben tu tu ji8 v̂u N6vvü. Das
erste tu — altslaw . t-i. (der ), auch Peunig -Eckard bringen
dasselbe lvort , das zweite tu toz^(dn ), wobei die Schreib¬
weise mit u durchaus einwandfrei ist , da auch parum-
Schnlze , einer der letzten Vertreter des Wendischen (um
(7 -xo) im Dürfe Sichten , häufig genau auf dieselbe Art
betontes oẑ durch u wiedergibt , z. B . lcuru — lcuro^ . -lis
- bist , v̂u — in , non 'ü^ einfacher Schreibfehler für nobü
(pimmel ) : „ im pimmel " ist echt wendisch vu mdisjon,
der Gewährsmann des mecklenburgischen pistorikers ver¬
nachlässigt aber die ihm schon unbekannte Biegung , ge¬
radeso wie nur allzuhäufig Parum -Schulze in seinen Auf¬
zeichnungen ; beachtenswert ist auch der gerundete Laut
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n in iiodü , was wieder an den Sühtcncr Dialekt er- ^
innert , wo ü vorherrschte , während die Wnstrower Ent - -
rundnng vorzogen , also nodi für iiodn sagten . Ooiljono
cvudutü sän munlc ist zu schreiben Zoilsona ivuda tu jön-
mliiilc. Ooiljonu (geheiliget ) ist eigentlich olioiljoiia aus-
znsprechcn , nach norddeutscher Art wurde slaw . oli durch
^ wiedergegeben , vgl . Golm <s oliolm , Gain (ein Maid
im Mendland ) < soliojiio . Es ist bekannt , das; die Mend-
länder anlautendes deutsches h nicht sprechen , also Aus
sür Haus , eiligen sür heiligen . Menn sich aber ein
lvende bemühte , deutsches h zur Geltung zu bringen , so
verfiel er in den Fehler , statt des h ein ch z» sprechen , was
man auch bei Biederlausitzern und polen beobachten kann.
Ein solches cheiligen sür heiligen , drawehnisch olioilsot , ist
vorauszusetzen , davon ist das Mittelwort der Vergangen¬
heit oliolljono regelrecht gebildet . ^Vodn - -- ivorda , slawi-
siertes deutsches werde ; zum Schwund des r vor d vgl.
mundartliches d. Uüiin »uddo (Herrngarten ). 'l'ü (dein ) !
wäre richtig tisch da „Bame " im Ivendischen sächliches
Geschlecht hat , aber die Vernachlässigung des grammati¬
schen Geschlechts fällt bei den letzten Vertretern des
Drawehnischcn nicht aus . dmimmilc ^ säumanA bei Parnm-
Schnlze , sonst jeimaiiZ (Name ). 'I'n Xom Kamm tu Uitjo:
tu verschrieben oder verhört sür Im (zu), nom (uns , 3. Fall ),
Icnmm , richtiger Icnmma — deutsches komme ; tü ivie
oben -- dein ; ritjo entweder direkt aus älterem niederd.
liilco (gewöhnlich Uilc das Beich ) oder ivie bei Müller
durch Verwechslung mit dem Eigenschaftswort rftjo (ein ,
Mich er) zu erklären . du V̂iljo nolco liunZ to Imlc dolc ^
noo8im ist zu lesen tii ^Viljo nolco bnn § to Icolc dulc noo !
«im . dü (dein ) wie oben , richtig wäre tüju , da „Mille"
im Mendischen weibliches Geschlecht hat ; xviljo —^ vilju
(kville ) ; iiolco ist genau so zu beurteilen ivie bei Hennig
iiolc MvA tob (es sei also), oberlansitzisch njooli jo tub . >
nolco lmn ^to nooli dmi ^do (geschehe) entspricht genau
der kirchenslawischen , russischen, serbischen , polnischen und
tschechischen Miedergabe der Stelle , unsere spätdrawehni-
sehe Version ist also an dieser Meile slawischer als alle
andern Fassungen , die nur Umschreibungen und deutsche
Ausdrücke kennen ; Imb -- ivie ; nach buk haben wir die
erste Lücke, der Ausdruck „im Himmel " wurde an dieser
Stelle nicht übersetzt , obwohl er in dem ersten Vbschnitt be¬
reits als iva nobü enthalten ist ; dalc ^ tulc (so, ebenso), 1100

aus , sim — simo (Erden ), die Endung -o ist abgefallen,
wie z. B . bei Parum -Schulze ivn lot für rvu lote . Die
weiteren Litten weisen alle Lücken aus , es schien nament¬

lich Zeitwörter , ^loo« cluuglitsu Looido dolc : die ver - ^
bindung „unser täglich Brot " ist hier nicht besser oder >
schlechter wiedergegeben als bei den übrigen Sammlern , ;
es treten uns dieselben grammatischen Fehler entgegen,
aus die hier nicht weiter eingegangen werden soll. Xoo« !
— unser , cluuglitsu. bei Mithoff äuglitis — niederd . dutzlib !
(täglich ) ; «oeibo — «tjoibo (Brot ) , znr lviedergabe des
«ts durch so vgl . bei Psesfinger 82ÜP sür «tjüp ; dolc ist >
dooli zu lesen , wie uns nolco . nolc ^ nooli lehren ; der ^
Ersatz des slaiv . s durch oli ist öfter in den Sammlungen ^
zu belegen : nooolit --- nojt , dolooli — dolös , hier aho
doob — dos (gib ). Bun fehlt wieder „uns heute ". Buch i
von der nädisten Bitte fehlt der Anfang „vergib uns ", !
dann folgt wieder lückenlos noo 8in du Iculcmo uoo 8 dü
diouoitx pordodim . ^loo8in ist am einfachsten wie dmiZon
rat (bei Hennig ) sür duugo rat zu erklären , es hat sich
an die Endung nach deutscher Meise ein parasitisches u >
angegliedert , vgl . G . B . Gppeln (Gppelen <s Mpole ) ,
Dolgenbrodt ch Dolgibrod , virchenzin V̂ior/ .olnioin,

Mulkenzin <( >VoIlcaoiu ; uoo 8w — uoo 8i oder n0086 (unsere ).
Du ^ du § (Schuld ), bei Hennig drm^, bietet wieder einen in¬
teressanten Fingerzeig für die Bestimmung der Heimat des
übersetzenden wenden . Die Mustrower sagten dau «; ivmilc,
tuu «t , die Sühtener zogen die Vussprache du »'. ivulc, tu 8t
vor . Du (^) ist Einzahl , richtig wäre „unsere Schulden"
durch »N0086 dudso « übersetzt . X.nlc wie , ma - mov
(wir ' wie tu ^ toz^ das wir schon oben hatten . Nun
hat der wendisch -deutsche Dolmetscher den Dativ „unseren
Schuldiger » " vorausgenommen und ihn , da er mit
den Fällen aus dein Kriegsfuß stand , natürlich nnrich-
tigerweisc durch den ersten Fall der Mehrzahl wieder¬
gegeben : uoo 8 du8Öuoit2 - - U0086 du8Öuoit2o , worin ö
nur ein durch das tönende 8 (franz . 2) hervorgerufener
Einschnbsvokal ist, so daß die richtige Schreibung eigent¬
lich duxnoioo - -- altslaw . dolxnioi (die Schuldiger ) wäre.
Mie wenig die Verachtung der Bnchholzschen Version
— Bost scheint sie gar nicht gekannt zu haben , da er
sie in seinen „Sprachresten " überhaupt nicht erwähnt —
berechtigt war , beweist gerade die Wiedergabe von
„Schuld " und „Schuldiger " durch du § und durmoioo,
unsere Version befindet sich auch hier wieder in vollem
Einklang mit dem Kirchenslawischen , Bussischen und Serbi¬
schen, die alle dol^i, dolxnibom , dnZovo , duLmoimu aus¬
weisen , während die übrigen drawehnischen Fassungen
farbloses §röob und ^rösimr (Sünde , Sünder ) eingesetzt
haben . Das Wort du ^nilc, Mehrzahl dn ^noioo war uns
bis jetzt überhaupt ganz unbekannt ! Fast noch inler
essanter ist das folgende Zeitwort pordodim , womit der
wende „wir vergeben " ausdrücken wollte . Diese Über¬
setzung ist allerdings in ierikalischer und grammatischer
Hinsicht verfehlt , denn pordodim heißt „(wir ) werden
verkaufen ", vvitodojimo ist nach den übrigen Versionen
der allein richtige Ausdruck sür „(wir ) vergeben ", aber
dieser Fehler wird reichlich ausgewogen durch die Be¬
wahrung der altertümlichen Form dodim oder dodimo
(Deform dudomo ) — russisch dodim , altgrichisch didomon.
Die zwei Wörter dnxnoioo und dodimo sind für den
Sprachforscher Schätze , die man in diesem mit Unrecht
verachteten Vaterunser nicht vermutet hätte ! Du der
nächsten Bitte „führe uns nicht in Versuchung " ist das
Zeitwort wieder weggelassen , sonst ist. alles klar : ni - -
nicht , iioo8 ^ uns , cva — in , Vor8ooIciii§ — VorMÜcin^
niederd . (Versuchung ). Auch der Schluß „erlöse uns von
dem Übel " läßt das Zeitwort unberücksichtigt und zeigt
wieder falsche oder vernachlässigte Biegung ; 1100m ivitnn§
8lcok dota ^ 1100111 ivit taug 8lcokdot :i : noom (uns ) , es

soll 1108 heißen ; ivit ^ von ; taug (dem ) ist der vierte
Fall des Artikels weibl . Geschl ., es müßte der zweite
stehen ; «lcokdoto «oliondöto , altslaw . olmdota , 8lc sür
«oll wie in ivid 88lco für falsche ; es steht der Bominativ
für den spradpiäftigen zweiten Fall.

Die kritisch - sprachliche Untersuchung des bisher so
verachteten Luchholzschen Vaterunsers ergibt also unleug¬
bare Kennzeichen der Echtheit (z. B . olioiljoiig. , nooli
bnii ^do , du^ , duxnoioo , dodimo , 8oliondötki). Mit dem
berüchtigten Müller scheu Falsifikate besteht nicht der ge¬
ringste Zusammenhang . Es gereicht mir znr ganz be
sonderen Befriedigung , daß ich nicht mir Pros . Dr . Tetz-
ners Urteil vollinhaltlich bestätigen , sondern and , dem
von Hilserding , Schleicher und Bost übersehenen Denk¬
male den ihm gebührenden Platz anweisen konnte . Um
17-fO vielleicht gar in Sichten entstanden , stellt es das
letzte Denkmal des Drawehnischen dar und ist ein be¬
redtes Zeugnis sür den gänzlichen verfall der Sprache.
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Zum Schluß solge in gereinigter Schreibweise , aber ^ jänmnnA ; ka nom lmmm tii ritjo : tü rviljn nsoll linnoäo
mit Beibehaltung der grammatischen Fehler und mit > lenk viinmc-i^ 7,0 8im ; uoo8 clmiZIitja ktsoids äoj
genauer Bngabe der Lücken , der Tert des Buchholzscheu > »„s iicute; vcrczil' uns ,7008m äu § . Imk mu uoc>8 lln/moia
Vaterunsers : ! pöräoclim ; ni f"brc uov 8 Vor806lein ^ , rriüsc noom

1̂ 008 ljolja , tu tu jis v̂u nodn , olmilsouu v̂urcia tü ^ v̂it tun § ^ollsuäötu.

Sie stenlinen kamiliennamen nacii ilinem sppacliliclien Opsstpung.
Bon Leopold G . Ricek , Schulleiter zu Klostertal , B .-(j) st.

tlnf eine schon vor längerer Zeit erschienene Studie
Dr . Robert Enles über die Verteilung der Berliner
Familiennamen nach ihrem sprachlichen Ursprung , er¬
schienen im „Zeitgeist " Zahrg . tl) 05 , Br . 27 , soll darum
nicht vergessen werden , weil sie für wünschenswerte
ähnliche Untersuchungen vorbildlich oder doch anregend
wirken kann . Die Ergebnisse der Volkszählungen mit
der zahlenmäßigen Feststellung des Bntcils der „Mutter - "
oder „Umgangssprachen " werden in dankenswerterweise
durch die tiefergreifenden Tatsachen der Bamensforschnng
ergänzt.

Wenn auch die sprachliche Form des Bamens nicht
mehr maßgebend sein kann für die völkische Zugehörig¬
keit feines Trägers , so gibt doch eine Statistik der Bamen
sicheren Aufschluß über die (Quellen , welche den Strom
der Stadtbewohner nähren , über die Grundstoffe , aus
welchen der deutsche Volkskörper allmählich erwachsen
ist. Für das ostelbische Berlin hat diese Bamensstatistik
eine ganz besondere Bedeutung , denn sie rettet seine Ehre
als deutsche Stadt.

Zahlreiche Bamen der Berliner Bewohner gehen
noch auf die älteste germanische Bamensschicht
zurück , auf die Ein - Bamen , die freilich — wie ja
allerwärts — oftmals bis zur Unkenntlichkeit gewandelt
sind : Frithnrie , Friederich , Frerich , Fredi , Friedel , Frilitz,
Fritz , Fritze , Frick , Fitzke . Dr . Robert Eule machte die
auf den ersten Blick völlig überraschende Mitteilnng,
daß nicht weniger als Z5 v . lh. aller Personen Groß-
berlins , die das Adreßbuch enthält , dieser altgermanischen
Bamensschicht angehören.

Neben dieser alten verschwindet die jüngere christliche:
die Sippennamen hebräischen , griechischen und lateini¬
schen Ursprungs , die gleichfalls als „Lin -Bamen ", aber
erst mit dein Lhristentume , Eingang fanden . Buch sie
haben , wie die Rufnamen altgermanischen Ursprungs,
Wandlungen erfahren , z. B . Balthasar zu Baltzer und
Bänser.

Die Zahl der Personen , welche Sippennamen dieser
Bamensschicht tragen , gibt Eule auf I —H v. b) . an.
Unter ihren Trägern dürften nicht wenige jüdischen
Stammes seine , freilich nur unter den Sippen mit reinen
hebräischen Formen : Abraham , Baron , Moses.

Sippennamen , welche als Beinamen , als unentbehr¬
liche Zusätze zum ersten („ Taufnamen ") der alten Na¬
menschicht im späteren Mittelalter traten und einen
Stand , ein Gewerbe oder eine Würde bezeichnen , wie
Müller , Schmied in verschiedenen Schreibungen , Schulze,
Rat , König n . dergl . und in Zusammensetzungen , sind

— trotzdem man mehr als öoooo Schulze und 2000N
Müller zählt — höchstens 1« v . !h. vorhanden . Das ist
eine Folge der geringen Wahl , welche das alte einfache
pandwerk und die alten Würden zur Zeit der Namen¬
gebung den Bamensuchenden darboten.

Sippennamen , welche geistige oder körperliche Eigen¬
schaften bezeichnen , unter ihnen gar viele , welche köst¬
lichen deutschen Bnmor verraten , den oft derben Spott
der Bitvorderen kennzeichnen (Gernegroß , kfasenfnß ),
ein Mal des Körpers oder die Eigenheit eines Körperteils
ins Buge fassen , eine Brt oder Unart , eine Tugend
oder ein Laster benennen , dürften 4 v . B . der Gesamt-
bevölkerung nicht überschreiten.

Eine sehr große Verbreitung haben jene Sippen¬
namen , welche nach Grtlichkeiten , Wohnstätten und
Beimatszugehörigkeit gebildet sind (Pos , Dorf , Stadt,
Land ). Bier mußten den deutschen Familiennamen auch
jene zugezählt werden , die von den zahlreichen Mrten
ehemaliger Slawengebiete in „Vstelbien " abgeleitet,
aber mit deutschen Endungen versehen sind : Rathenow,

! Lindower usw . Die letztgenannten Sippennamen um¬
fassen 20 v. B . der Berliner Bevölkerung.

Natürlich mußten dein deutschen Teile auch jene Namen
zugezählt werden , welche in vergangenen Jahrhunderten,
der Sitte jener Zeiten gemäß , lateinische oder griechisch¬
lateinische Form annahmen : Faber , Bosiander , Drpander;

i ferner auch jene , welche — schon auf den ersten Blick
gesehen — bloß eine polnische Maske tragen : etwa
Müllerski , Waschlappski . Doch fällt die Zahl der zuletzt
Bngeführten zahlenmäßig nicht ins Gewicht.

Da die von den Israeliten bevorzugten bekannten
Bamen etwa 0 v. B . ausmachen , verbleiben für die

l Sippen nndeutschen Bamens 2 H— 20 v . B . Bestimmt
slawische Bamen  sind unter diesen Z5 v . p . Der

! Rest bezeichnet eine äußerst gemischte Gesellschaft , wie
^ sie mehr oder minder jede Weltstadt beherbergt , be-
! sonders Berlin , dessen Lage , wirtschaftliche und politische
! Stellung wie ein starker Magnet auch in außerdentsche
^ Fernen anziehend wirkt . Daß unter den Trägern fremder
! Bamen indes nur wenige Bichtdentsche sind oder daß

Berlin seine nndeutsche Zuwanderung rasch eindeutscht,
beweisen die Ergebnisse der Volkszählung , nach welcher
die fremdsprachigen Bestandteile kann : an 2 v. B . heran¬
reichen.

Es wäre zu wünschen , daß in ähnlicher Weise , aber
zahlenmäßig noch genauer , nicht nur Großstädte , sondern
auch d. Landschaften nach ihrem Bamenbestande geprüft
würden.

kein cliN gang Muclis»espnecliung
meinen öescMMe den deutMen Stamme.
Wenn R . Mnch (D . Erde t <A 5, S . zoö ) meine Aus¬

führungen über das germanische Wirtschaftsleben der
Urzeit tadelt , so hat er leider übersehen , daß ich meine

frühere Bnsicht längst widerrufen und berichtigt habe
in den Nachträgen zum ersten Bande , S . qo <) ff.
glaube hiernach den vorwurf der Rückständigkeit auf
diesem Gebiet nicht verdient zu haben.

Pros . Dr . Ludwig Schmidt  in Dresden.
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Sie-eulklien walltten nacii Venbpeiiung und Mundanl.
von

Dr . Mtts Grögev in Küsnacht (Zürich ).
(Mit Alirtc, s. Tafel 22.)

Pros . K. Bohnen berger (Tübingen ) bat die vielerörterte walserfrage zum ersteilinal init
dein Handwerkszeug des geschulten Linguisten H, angeschnitten . Er hat zur Saininlung des
Spraehguts Vufnahinen an den verschiedensten Punkten des zersplitterten Mnndartgebiets gemacht
und ein überaus reiches Material zusammengetragen , welche Sunnne von Ausdauer sich in dem¬
selben spiegelt , wird der beurteilen können , der sich an ähnliche Untersuchungen gewagt hat ; er
wird auch die Schwierigkeiten begreifen , die sich dem entgegenstellen , der eine von der eigenen
abweichende Mundart wissenschaftlich behandelt . Über was für den größeren Kreis hier besonders
in betracht fällt , ist, daß nicht nur der Linguist spricht, daß vielmehr aus der Verbindung des
sprachlicheil Gesichtspunktes mit der geschichtlichen Forschung eine breite Basis gewonnen wird,
von der aus die Beleuchtung der Frage erfolgt . Einer der Hauptvorzüge von Bohnenbergers
Buch ist, . daß es die vorhandene Literatur älterer und neuerer Zeit , auch wo sie in entlegenen
(Quellen verborgen lag , erschöpfend berücksichtigt. Das Literaturverzeichnis und die Anmerkungen
bringen alles , was in und zu der Walserfrage , in welcher Richtung immer , geschrieben wurde.

Das Buch besteht aus zwei Hauptabschnitten : s. Das Volk und das Land und 2. Die
Sprache , deren letzterer sich wieder in einen allgemeinen und einen besonderen Teil gliedert . Hier
soll ein Überblick über die Ergebnisse des ersten Hauptabschnitts gegeben , aus dem zweiten nur
das herangezogen werden , was unmittelbar für den Gang des ersten in Betracht kommt und auf
allgemeines Interesse und Verständnis rechnen kann.

Das Gebiet zerfällt in das Mutterland und die Außenorte . Ersteres wird zunächst ge¬
bildet durch das Rhonetal — das Tal des Rotten (aus Rhodanus ) , wie der Fluß bei den
deutschen wallisern heißt — bis Salgesch herab ; dieses ist heute das westlichste geschlossen deutsche
Dorf . vom Haupttal zweigen rechts das Dalatal lind Lötschtal , links das Turtmanntal , die
visper Täler , das Saltinatal , Binntal , Eginental und Gerental ab. Das gesamte Gebiet
deckt sich mit den: der alten Zehnten Lenk , Raron , visp , Brig und Goms . Die Ortschaften
liegen nur in den unteren Talstufen auch an den Berglehnen , sonst im Talboden . Sie treiben in
der Hauptsache Viehwirtschaft . Das Zurückweichen des Deutschen, das sich in Siders und Sitten,
die heute französische Mehrheiten ausweisen , beobachten läßt , beschränkt sich auf die Städte . Es
hängt damit zusammen , daß das Deutsche aufgehört hat , die Sprache der „regierenden und maß¬
gebenden Kreise " zu bilden. In rein bäuerlichen Orten kann von einem Rückgang nicht die Rede
sein. von den genannteil fünf Zehnten war der Lenker , wie sich aus den alten Geschichtswerken
(Tschndi , Stumpf ) und aus dem Verhältnis der deutschen und romanischen Flurnamen ergibt,
noch bis ins sch, im unteren Teil sogar bis ins (6. Jahrhundert romanisch. Die Ramenforschnng
erweist ferner zunehmendes Alter des Deutschtums , se weiter wir rhoncaufwärts steigen.

Im Süden der Alpen , in den „ennetbirgischen " Tälern , gilt heute walliser Mundart , wenn
wir im Westen beginnen , im Tal der Lys in Gressoney (mit den Gemeinden St . Trinitö , deutsch
vaelljs , und St . Zean , deutsch r:sr 61nlobnn) und Issime ; das dazwischen liegende Gaby ist
romanisiert ; im Flußgebiet der Sesia in Alagna sowie in Rima und in Rimella ; im e>,al der
ktilza iil Macugnaga ; im Tal der Doveria in den (schweizerischen) Dörfern Simpeln und
Rnden -Gondo ; im oberen Tosatal (val Formazza ) in dem aus mehreren Dörfern bestehenden

Beiträge zur Schweizerdeutsch,:,! Grammatik, Bd. VI. 8«, 280 S . Franenfeld, Huber n. Ko. Die von
Pros. 5t. Bach mann in Zürich begründeten und mit Unterstützungvon Bund und Kantonen herausgegebenen
Beiträge znr Schweizerdentsch 'cn Grammatik stellen sich als vorarbeiten zu einer Gesamtgrammatik der
alemannischen Mundart (vgl. vorläufig die vorzügliche Übersicht von V. Bach mann im Geogr. Lexikon der Schweiz
dar und bilden somit eine Ergänzung zu deren lexikalischer Bearbeitung im Schweiz. Idiotikon. Das ganze Gebiet
wurde in eine Vnzahl von Teilgebieten zerlegt und jedes derselben einem womöglich im Mnndartgebiet heimischen
Bearbeiter zugewiesen. Ls liegen bis jetzt sechs Bände vor. Richtet sich der Inhalt naturgemäß in erster Linie
an den Mnndartforscher, so werden dochm fast allen Bänden, nicht überall in gleichen, vusmatzAiejiedlnngsgeschicht-
liche und dergleichen weitere Kreise beschäftigende fragen herangezogen, wobei ein einfaches T.la,tzklchtionss) stein
auch dem Fernerstehenden die Benutzung der iprachlichen ereile erleichtert.
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bezirk Poiilat , ail den sich westlich die Ortschaften Salei und Bger ailschließeil; im Ouellgebiet
der Ntaggia iin tessinischen Bosco . Die in den obersten, zuvor wohl nur wenig bewohnten und nur
für Blpbetrieb geeigneten Talstufen liegenden Orte sind meist durch verkehrshindernde Schluchten
von den abwärts gelegenen welschen getrennt . Die Bevölkerung ist fast überall zweisprachig;
deutsche predigt , die heute nur mehr in Simpeln und Gondo erklingt , galt in den vierziger
fahren des vorigen Jahrhunderts noch iil Gressonev , Blagna , Nimella , Bosco und im Po mal.
Das Deutsche ist also überall im Nückgang, ein Prozeß , der kaum mehr zum Stillstand kommen wird,
weitn auch immerhin die Erkenntnis der Nützlichkeit der Zweisprachigkeit geeignet ist, seinen Ver¬
lauf zu verlangsamen . Du einigen Ortschaften , wo früher deutsche Mundart galt , ist sie teils
schon früh , teils erst in neuerer Zeit ausgestorben . Dm Sesiatal berichtet Tschudi : Uralt war-
hafftig Nhetia ( (338 ) von eitler deutschen „kilchhörv Presmello " ; darunter ist Niva , südlich von
Blagna , zu verstehen, das früher Pregemelle hieß ; deutsche Namen sind dort noch nachzuweisen.
Stil unteren Tosatal war in Ubiggiandone (330 deutsche Bevölkerung , in Grnavasso (bei
Tschudi „Urnafasch ") der Gottesdienst noch bis ( 73 ( deutsch. Das westlich vom Lchstal streichende
val d'Bvas trägt in seinem obereil Teil die Bezeichnung „canton des allemands " ; deutsche Flur¬
namen und Lehnwörter haben sich hier im Niunde der französisch redenden Bevölkeruna erhalten.
Noch weiter westlich ist im val de vallorcine liiil (260 eitle deutsche Niederlassung urkundlich
nachgewiesen, die zweifellos der walliser Gruppe zuzurechnen ist.

Nur voll deil östlicheil der genannten Südorte führen apere Übergänge ins Wallis , so
vom pomat über das Gries ins obere Goms , voll Salei und Bger ins Binntal , von
Siiilpelil nach Brig , voil Utacugilaga über deil Ulonte Mors ilach Saas . Für Gressonev
kommt wohl das zwar vergletscherte , aber im Sommer gut gangbare Nlatterfoch (auch Theo-
dulpaß ) in Betracht , das durch römische Niünzfunde und Neste eitler Befestigung als alter Über¬
gang erwiesen wird ; der Bbstieg erfolgt zunächst ins B >sastal und über ein weiteres Zoch ins
Lvstal . Nut Gressoney durch eiil gletscherfreies Zoch verbunden ist Blagna , das allerdiilgs
seinen Bnschlnß auch iil Wacugilaga gehabt haben kann , während von deil unmittelbar ins
wallis führenden Übergängen keiner in Frage kommt. Nima ist von Blagna und Niacugnaga
ohne Schwierigkeiten zu erreichen , Nimella am einfachsten voil letzterem aus durchs Bnzatal.

wenden wir uns nun deil östlich eil Bußen orten zu , so finden wir auch sie zumeist iil
deil obereil Talstufen . Teils im Kanton Grau bänden , teils iil Vorarlberg gelegen , zerfallen
sie iil mehrere Gruppen , die letzllch durch Oberalppaß und Furka mit dem wallis verbunden
sind. Beginnen wir im Westen , so ergeben sich zunächst im Gebiet des vorderrheins die Ge¬
meinden Obersaren , Valendas und Versam , dann vals in der obersteil Stufe des Glenner - ;
tals und das vollkommen deutsche Safiental mit deu Gemeinden Safien und Tenna , von
denen diese zur Herrschaft Räzüns , feile den Herren voil Vaz gehörte und mit vals ein Hoch¬
gericht bildete. Östlich schließt sich, früher ebenfalls zur Herrschaft vaz gehörig , Tschappina an;
Thusis ist erst fünger durch deil starkeil Paßverkehr germauisiert und die wlundart nicht rein
walserisch. Damit sind wir ins Gebiet des Hinterrheins gelangt , wallisisch ist hier das auf
dem Bergrücken zwischen Hinterrhein und Blbula gelegene wlutten . Dm Tal des Hinter¬
rheins selbst, und zwar iil dessen oberster, ilach unten durch die Nofflaschlncht geschlossener Stufe , )
dem Nheinwald , liegen die fünf deutscheil Gemeiudeu Sufers , Splügen , Nedels , Nufeuen , s
Hiilterrheiil , ursprüilglich der Herrschaft vaz gehörig . Leicht begehbare Übergänge führen ins
Safien - und valsertal . Das Bversertal , das unterhalb der Nofflaschlncht iil das Hinter-
rheintal nlündet , enthält im Talschluß die deutsche Gemeinde Bvers , deil höchsten dauernd be-
wohnten Ort Europas (2 (33 m). (.Östlich folgt , noch im Gebiet des Hinterrheins , die in
alter Zeit ebenfalls unter der Hoheit der Herren voil vaz stehende Landschaft Davos mit
deil Dörfern Davos -Dorf , Davos -Platz , Frauenkirch , Glaris und M ollste iil . voil hier A
aus sind durch jüngere Geriilanisieruilg ciilerseits die südlich gelegenen Dörfer Wiesen und H
Sch mitten , anderseits die Orte des Prätigau bis Küblis und St . Bntönien hiilab der f
walliser Nluildart gewoilileil worden , voil Brosa aus , das mit Davos ein Hochgericht bildete, k
hat sie sich plessurabwärts im Schanfigg und ins Nabiusatal (Lhurwaldeil ) ausgebreitet . A
Zeilseits der Schweizer Grenze ist zunächst das liechtensteinische Triesenberg  walserisch - H
Darauf folgt nordöstlich ein vorarlbergisches,  durch verschiedene Übergänge zllsaiiliileilhäilgendes K
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Gebiet , das die Täler des Lutzbaches (Großes Malsertal mit den Gemeinden Raggal , Sonn¬
tag , Fontauella ), des Frutzbaches (Laterirsertal ), der Breitach (Kleines Malsertal ) sowie
die (Quellen der Bregenzer Bch und des Lech umfaßt . Srn Silbertal , einem Seitental des
Moutasun , ist die Malliser Mundart beute ausgestorbeir , ebenso seit einem Menschenalter in
Galtnr , dem letzten Ort des tirolischen paznaun.

Mir sehen also im allgemeinen die Malliser Mundart im Zurückweichen von andern deut¬
schen Mundarten , vor den-: Französischen und Stalienischen , dagegen Boden gewinnend gegenüber
den durch eine eigentliche Schriftsprache nicht gestützten rätoromanischen Dialekten. Fassen wir ihre
gegenwärtige Verbreitung ins Buge , so fällt aus , daß die heutige Mundart des zwischen Mallis
und Gstgruppe gelegenen Urserentals nach neueren Feststellungen (vgl . besonders L . Bbegg,
Die Mundart von Urseren sBeitr . z. Schweizerd . Grammatik , Bd . IVj) nicht als walserisch anzu¬
sprechen ist. Smmerhin hat sie gewisse Eigenheiten mit dem walserischen gemein. Bls solche
sind zu nennen : der Übergang von urdeutschem üb in (n)olr, der sich in isolierten Mörtern hi'läol:-
iers „Kuhschelle") und Flurnamen (FVlolwl „Minkel ") erhalten hat , und die „Entruuduug " von
älteren ö, ü, öu , üe , die zu ö (bzw. 6'), I, eh io werden (z. B . L11 „OI ", be's „böse", strebte
„fürchten ", Vit „Leute ", Leim „Bäume ", Arien „grün "). Beide Erscheinungen (vgl . zu ihrer Verbrei¬
tung auch unten ) eignen aber auch dem Reußtal unterhalb der Schöllen en (zum Teil auch dem
angrenzenden Schwyzer und dem Uuterwaldner Gebiet ) und könnten von ersterem anfwärts ge¬
wandert sein, wobei nun allerdings die weitere Möglichkeit besteht, daß sie ins Reußtal über den
Sustenpaß aus dem bernischen Haslital gekommen wären , das sie ebenfalls kennt. Und damit
kämen sie schließlich doch aus wallisische Rechnung . Denn der oberhalb der Kirchsprcugcl Gsteig
und Ringgenberg gelegene, aus dem Lauterbrunnental , Grindelwald und Hasli bestehende
Teil des Berner Oberlandes zeigt im Gegensatz zu den angrenzenden Berner Mundarten gewisse
für das walserische charakteristische Lauterscheinnngen , so die eben genannte „Entrundung " und
die „palatalisieruug " von ursprünglichem n , on zu ü , ön (z. B . Mir „Mauer ", Könel:
„Rauch "). Lötscher lassen sich in den obersten Teilen des Lauterbrnnnentales seit söns nach¬
weisen ; es sind „lüte " des „steter zein Turne sriie , herre ze Gestellen in Mallis ". Die Zuwan¬
derung hat wohl über den Metersgrat stattgefunden.

Eingehend beschäftigt sich der Verfasser mit dein wichtigen Problem der Herkunft und
Entstehungszeit des Deutschtums im Mutterland und der Brt und Zeit der Besiedlung der
Bußen orte . Hier erweist sich die Kombination von sprachlichen und geschichtlichen Schlüssel:
nngemein fruchtbar . Mas zunächst das Schlußverfahren aus sprachlichen Kriterien betrifft , so ist
es die Verbreitung bestimmter mundartlicher Eigenheiten , die zu örtlicheil und zeitlicheil Feststellungen
benutzt wird . Findet sich eine speziell wallisische Entwicklung an mehreren , voneinander getrennten
Puukteu des Gebiets , so ergeben sich folgende drei Möglichkeiten : Entweder die Entwicklung hat
an einem Punkte stattgefunden und sich von diesen: aus durch Bevölkernngswandernng verbreitet,
oder sie ist durch nachbarliche Berührung übertragen worden , oder endlich sie ist an den ver¬
schiedeneil Punkten selbständig eingetreten . Einheitliche Entstehung -— sei es durch Bcvölkerungsüber-
nahme oder spätere Berührung — ist mit Sicherheit für gewisse lautliche Veränderungen anzunehmen,
wobei sich allerdings nicht für jeden Fall zwischen Übernahme und Berührung scheiden läßt. So
ist z. B . der oben genannte der Berner Mundart mit den: Mallis gemeinsame Übergang von nlr
ii: oll, der dei: Südorten (hier nob) in: allgemeinen fehlt und daher eich nach ihrer Abwanderung ein¬
getreten sein kann , voraussichtlich aus Rechnung nachbarlicher Berührung zu setzen; Übertragung
durch nachträgliche Berührung muß ferner angenommen werden für die „Entrundung " «vgl. oben?
in den: offenbar noch vor den: Bbgang der östlicher: Kolonisten besiedelten Pomat , da die Ostorte
die Entrundung nicht kennen. Mo aber ursprüngliche Übernahme feststeht, da läßt sich einerseits ört¬
lich aus das Busgangsgebict der Bbwauderung , das eben die betreffende Lauterscheinuug auch aus¬
weist, schließen, anderseits eine relative Chronologie für die völkerbeweguug gewinnen , indem je-
weilen die Bbwauderung später erfolgt sein muß als der Eintritt der gemeinsamen Lautverände-
rung . Daß dabei umgekehrt , wenn die Zeit eurer Manderung urkundlich feststeht, aus die ^ eit
des Eintritts gewisser sprachlicher Vorgänge geschlossen werden kann, bedeutet einen speziellen Ge¬
winn für die Sprachwissenschaft , die ja nur selten die Möglichkeit hat , zu absoluten ZeitbcMii
mungeu zu gelange, :. - Bei den geschichtlichenSchlüssen ist daran festzuhalten, daß Manderung

Dinltscko Erd <». Iyl,1 , lieft *
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innerhalb eines Herrschaftsgebiets das größte Maß an Wahrscheinlichkeit besitzt, und zwar nament¬
lich dann , weiin es sich einerseits mn unfreie Bevölkerung , anderseits um Siedlungsgebiete handelt,
die wegen ihres hohen Wertes ganz besonders für die Leute des Besitzers in Betracht fallen,
treffen auch die letztgenannten Umstände für die walliser , für die freies klbzngsrecht außer Frage
steht und die zumeist die oberen unwirtlichen Talstnsen besetzten, nicht zu, so kommen doch auch
hier für die Wanderungen in erster Linie jene Zeiten in Betracht , die die Verschiebung innerhalb
desselben Herrschaftsgebiets möglich erscheinen lassen. Dieser Gesichtspunkt findet zunächst aus die
Südorte Hinwendung.

Nachweislich bestanden wechselseitige Herrschastsbeziehnngen zwischen dem wallis und den
ennetbirgischen Tälern bereits im (2. Zahrhundert , indem die Bischöfe voll Sitten jenseits der
Vlpen , die Grasen von Bland rate (bei Novara ) im wallis Besitzungen hatten . Du Verbindung
mit sprachlichen Erwägungen , die die um (270 beginnende Wanderung nach Osten (vgl . unten)
nach der vom unteren Wallis aus erfolgenden Besiedlung der Südorte anzusetzen nötigen,
gelangen wir für diese im allgemeinen in die Zeit des (2. und der ersten Hälfte des (5. Zahr-
hunderts . Dm Zahre (2 (8 werden einem Sittencr Lehensträger unter andern Orten des Lys-
tals „Gressonei et verdobi " (heute verdobbia ) verliehen . Das obere Lystal war also damals
schon besiedelt, und zwar , da vorhergehende eigentliche Ortebildnng durch Romanen unwahrschein¬
lich ist, wohl durch walliser . Die bereits vorhandene Umgestaltung des romanischen valdobbia in
Werdobi (so heute) läßt schließen, daß die Besiedlung schon einige Zeit vorher erfolgt war . Da nun
die Vbwandcrung nach Sssime , das im Gegensatz zu Gressoney die Lntrundung nicht kennt,
vor der Rolonisierung des letzteren erfolgt sein muß , so muß dieselbe noch ins (2. Jahrhundert
gesetzt werden . (2s)l werden „eommnnis et homines de Macugnaga " als selbständige , offenbar
wallisische Gemeinde den übrigen Bewohnern des val d'vnzasca gegenübergesetzt. Für das
Pomat ist von Belang , daß (30 ( ein Rossinus de Formazza als Syndikus der Deutschen im
Rheinwald erwähnt wird ; als weitere Gesichtspunkte kommen in Betracht , daß Pomat schon vor¬
dem (233 eine Pfarrkirche besitzenden Bosco und aus sprachlichen Gründen vor dem Beginn
der Ostwanderung besetzt gewesen sein muß . Vn letzterer Feststellung müssen wir uns vorläufig
auch für V lag na , Rima und Rimella genügen lassen. Du Ornavasso , dessen Herren im (3. und
(ch Zahrhundert das vizedominat in Naters im Rhonetal hatten , erscheinen (2s) ( urkundlich
Deutsche.

was die Einwanderung in die Ostorte betrifft , so haben wir ihren Beginn um das
Zahr (270 zu setzen und als Zuwandernngsweg den über Furka und Oberalppaß anzunehmen.
Zeit und Vrt der Besiedlung lassen sich teils urkundlich feststellen, teils erschließen. Daß die Mund¬
arten der östlichen Gruppe als wallisisch anzusprechen sind, steht nunmehr außer Zweifel , uud zwar
weisen die sprachlichen Verhältnisse auf das obere wallis , das ja auch geographisch iu erster Linie
in Betracht kommt. Namentlich hat die Ostgruppe mit dem oberen wallis die Erhaltung von
U8ob gemein (z. B . Ospsusebt „Gespenst", ktsn86litsr „Fenster", LÜrmLolit„kannst" gegen 0r8psi8sbt,
0kei8olit,6r, eiröü8elit im unteren wallis ). Die historischen Schlüsse haben wieder aus die Herrschafts-
verhältuisse Rücksicht zu uehmeu , wobei allerdings die weitgehenden Freiheiten dieser östlichen
walliser nicht außer acht gelassen werden dürfen , immerhin ist es in Anbetracht der weiten
Wanderung am wahrscheinlichsten, daß sie aus die Einladung eines Grundherrn erfolgte . Erwähnt
sei, daß die schon früh ausgefallenen deutschen Siedlungen von Tschudi als an den Pässen ver¬
schonte Reste vorrätischer Stämme erklärt werden ; ähnlich ist die noch (869 von T. v. Moor ver¬
tretene Llufsassung, es handle sich um Nachkommen von den Hohcnstaufen angesiedelter Paßwachen . Sin
Rheinwald nennt eine Urkunde von (277 »llomius8 llllrsotouiso8 r68iäsutiuiu Imbonts8 in valls Rlisui
äs valls 8ebmn8 N8ßus aä moutsm cpn vulZAritsr äisitur Vog'sl «, und (30 ( ist von zwei wallisern als
8.yuäisi die Rede. Da für den Bernhardin schon der deutsche Name vogel (sberg ) gilt, so muß die
Einwanderung schon einige Zeit vor (277 stattgefunden haben . 2>n Davos erscheint (28Y ein
Vmmann Wilhelm , (300 geschieht der »sou8ustuäo ßnmn illi äs >Vulli8 bubsut in 1ukmi8« Er¬
wähnung . Für das am Ostwege gelegene Obersaren fehlen Nachrichten ; es muß dahingestellt
bleiben, ob es unmittelbar oder erst vom Rheinwald bzw. vom valsertal aus besiedelt wurde . 2m
Sasieu laßen sich (363 deutsche Hofnamen nachweisen , im valsertal wehrt sich Rotte des
l3 . Zahrhunderts die romanische Bevölkerung gegen weiteres vordrinaen der Deutschen. Sasien,
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vals sowie Leu na und Tschappina haben ihre Bevölkerung wohl aus dein Nheinwald erhalten,
ebenso wahrscheinlich auch Mntten und Avers , für die allerdings auch Davos in Frage kommt,
das ArOa , taug wies und Klosters kolonisiert hat . Erst jünger von der Nachbarschaft aus
germanisiert sind valendas und versam , ferner die Orte in den unteren Stufen des j? räti-
gans und Schanfiggs sowie Lhurwalden . von der vorarlberger Gruppe werdeu zuerst
(3 (3 die Walser iill Laternsertal erwähnt . Ob die Besiedlung von Graubünden aus erfolgte,
wofür außer dem kürzeren Weg sprachliche Erwägungen sprechen (die vorarlberger Gruppe teilt
mit der Bündner die Verengerung von mittelhochdeutschem w zu geschlossenem ö, z. B . solnvür,
röts „scharf" gegen sobvär usw. in: oberen wallis ), oder ob sie unmittelbar vom Wallis ausging,
was dllrch die größere Dichte der Bevölkerung im bseimattal nahegelegt wird , läßt sich nicht aus¬
machen. — Die Bedeutung der gesamten Bevölkernngsverschiebung läßt sich annähernd
einschätzen durch einen vergleich der heutigen Einwohnerzahl des deutschen Wallis bis znm Narner
Zehnten hinab mit der der Vußenorte , wobei gleiche Bevölkerungszunahme auf dem ganzen Ge¬
biet vorausgesetzt wird . Wir gelangen dabei für das Wallis auf annähernd 2^ 000 Personen
gegen ( 6000 in den Anßenorten . Über die für die Bewegung in Frage kommenden Gründe
spricht sich der Verfasser nicht aus.

Der Beginn der Bewegung muß notwendigerweise erst längere Zeit nach der ursprünglichen
Einwanderung ins Wallis eingesetzt haben , denn erstere setzt eine bereits zahlreiche Bevölkerung und
die Gerinanisierung der Nomanen im Nhonetal und seinen Seitentälern , besonders aber die Aus¬
bildung einer eigenen Mundart voraus . Und damit kommen wir zur Frage der Herkunft und
des Alters der deutschen Bevölkerung im Wallis selbst. Nur zwei Möglichkeiten kommen
ernstlich in Betracht . Was zunächst die Annahme burgundischer Zuwanderung rhoneaufwärts
aus der Sapaudia betrifft, so ist sie auf deu erstell Blick infolge der geographischen Verhältnisse
bestechend. Es steht fest, daß Teile des Wallis (Siders , Lenk ) im 5. Jahrhundert burgundischer
Königsbesitz waren . Über damit läßt sich noch nicht burgundische Siedlung beweisen. Es ist viel¬
mehr ganz unwahrscheinlich , daß eine solche stattgefunden haben sollte, die sich, weiln die Er¬
haltung des Deutschtums im mittleren Nhonetal begreiflich erscheinen soll, bis ins unwirtliche
Goiils erstreckt haben müßte . Es wurde überdies schon früher erwähnt , daß die Ausbreitung des
Deutschtums im Wallis offenbar rhoneabwärts erfolgte . Die Mehrheit der Forscher bekennt
sich daher heute zu der von linguistischer Seite aus sprachlichen Gründen schon länger vertretenen
Annahme der Zuwanderung aus dem bernischen obereil Aaregebiet . Als Übergänge
kommen für dieselbe außer dem schon oben bei der Nückwanderung der Lötscher angeführten
Detersgrat der Lötschpaß und die Grimsel in Betracht . Für bereits frühe Besiedlung des
trotz seiner ^age klimatisch nicht ungünstigen Berner Gebiets sprechen die in zusammenhängendem
Zuge aareaufwärts bis an die Seen verbreiteten Ortsnamen auf -ingen (mundartlich -igeil).
Waren diese unteren Teile des Berner Oberlandes um die Aarebeuge schon zur Zeit der Sippen-
siedluug , also im 6./7 . Jahrhundert , durch Germanen besetzt, so werden wir in den folgendeil
Jahrhunderten die Ausbreitung ins obere Aaregebiet annehmen dürfen . Als möglicher cyeit-
pnnkt der Weiterwanderung ins obere Wallis ergibt sich somit etwa das s). Zahrhnndert . Da
wir weiter (vgl . oben) die erstell Wanderungen aus dem Wallis nach Süden ins (2. Zahrhnndert
zu setzen haben und diese Wanderungen , wie erwähnt , erst geraume Zeit nach der Besiedlung des
Ifeimattals begonnen haben können , so gelangen wir für die Einwanderung ins Wallis in das
9-/ (0. Jahrhundert . Über die Stammeszugehörigkeit der! Besiedler des obereil Aaregebiets
und somit, wenn wir deren Südwanderung als gesichert annehmen , der des Wallis , ob sie den
Bnraundern oder Alemannen zuzurechnen seien, gewinnen wir aus den Gestchichtsguellen keinen
Aufschluß ; denn die Berichte über bferrschaftsgrenzen sagen nichts über die Siedlungsgrenzen aus,
und der Verlauf der Grenze zwischen dem vorwiegend burgundischen Bistum ttausanne und dem
alemannischen Konstanz deckt sich offenbar nicht mit dem der alteil Stammesgrenze . Die Mund¬
art  des obereil Aareaebiets aber ist alemannisch;  es fehlen ihr Merkmale , durch die sie sich in
einschneidender Weise voll den aareabwärts anschließenden Mundarten unterscheiden würde . Daß
burgundische Volksteile voll der alemannischen Bevölkerung aufgesogen wurden und daß hieraus
gewisse mundartliche Besonderheiten der oberen Aaregruppe zu erkläreu seien, ist zwar möglich,
aber nicht erwiesen. „Die teilte , welche von Norden ins Goms einrückten, vom Goiils aus das
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wallis bis vor die Tore von Siders dem Deutschtum gewannen und zugleich nach allen Seiten
den umschließenden Gebirgswall durchbrachen , haben somit als Alemannen  zu gelten."

Es sei nun ein kurzer Überblick über die sprachlichen Merkmale  gegeben , durch die sich
die Stellung der walliser Mundart als in sich „mäßig " gegliederte Einheit begründet . Als all¬
gemeine Züge lassen sich große Altertümlichkeit  einer -, reiche Neubildung  und starke romani¬
sche Beeinflussung  der Lautbildung anderseits hervorheben . Wohl schon aus der Berner Heimat
mitgebracht und die Walliser Ntuildart  mit der angrenzenden Berner zur „höchstalemann i-
schen"  Gruppe zusammenschließend sind die Bildungen tzoi8ollt „(du) gehst", stsit „(er) steht" (gegen
§ö8ollt u. ä. im anschließenden Gebiet ) und besonders der schon erwähnte Übergang von urdeutschem
nst zu eü. Die Vorstufe nob (z. B . trinello, Lollsnolnl „Schenkel") kennen nur noch die südlichsten
Anßenorte ; der Osten muß die Aussprache ohne n (tilolie , Lebeiolnl) bereits aus dem oberen
wallis nlitgenonnnen haben , wo sie also schon um die Mitte des so. Jahrhunderts , wahrschein¬
lich schon früher als im unteren wallis , galt . Daß die Erscheinung — und somit die Grenze des
Höchstalemannischen — früher viel weiter nach Norden und Osten vorgeschoben war , ergibt sich aus
ihrer heutigen Verbreitung in Flurnamen und isolierten Wörtern . Die Grenze dieser Neste deckt
sich annähernd mit der einer andern wichtigen Erscheinung , der Vertretung von urdeutschem in
vor nicht ursprünglich von i, u gefolgtem labial oder Guttural durch ön bzw. entrundetes si (z. B.
tsik „tief ", Illoig'ri „Fliege ") ; außerhalb unseres Gebiets erscheint hier entweder is oder n. S,n
wallis (mit den näheren Südorten ) wie auf der Berner Seite tritt vor zwischenvokalischem bei
vorhergehendem ursprünglich langem vokal (Diphthong ) Ouantitätsverschiebnng ein , indem >v ver¬
doppelt , der lange vokal verkürzt wird , wobei mittelhochdeutsch i als i (Mvwn „leihen"), >i als n, ü
(dn>v v̂n, bü>v>vo „bauen "), on als o (vo^ vinu „Lawine "), ön als s (Ltrovwi „Streu "), in , wenn
uingelautet , als i (ni>wi „neu "), wenn umlautlos als e (oliê v>vn „kauen") erscheint, ähnlich , aber
ohne Kürzung des Vokals , wird zwischenvokalisches s verschiedenen Ursprungs verdoppelt (z. B.
86brnssn „schneien", dliessn „blühen "). Du altertümlicher weise haben die Vorsilben §s-, bs- ihren
vokal erhalten , zum Teil (unteres wallis , Teile des Südens und Ostens ) vor Verschlußlaut (z. B.
Zibrnnssn „gebracht ", biclneiitn „bedeckte"), zum Teil (oberes wallis , Nest des Ostens ) , sofern der
hier meist als n erscheinende vokal nicht erst wieder auf nener Entwicklung beruht , vor r (z. B.
Zareollnot „gerechnet", dariobtu „berichten"). Nur der walliser Mundart im Gegensatz zur Berner
eigen ist die weitgehende Aussprache von altem 8 (nicht dem erst durch die hochdeutsche Laut¬
verschiebung aus t entstandenen ; vgl . englisch v̂lnto : deutsch v̂sill) als 8oli, und zwar allgemein
in einem Teil der Südorte , unter bestimmten Bedingungen (besonders in der Nachbarschaft eines i)
auf dein übrigen Gebiet (z. B . 8o1üell „sich", „Mäuse ", bö8oü „böse"). Da die Erscheinung
auch im Südbaierischen zu beobachten und gemeinsame Neubildung in dem nicht zusammenhängenden
Südstreifen undenkbar ist, so haben wir anzunehmen , daß eine früher gemeindeutsche 8oll-ähnliche
Artikulation des 6 (vgl . die weitverbreitete Aussprache von 8p , 8t als 8ellp, 8ebt) sich in den ab¬
gelegenen Orten erhalten hat , und zwar , wie der Übergang von 8 in 8oll in den umgebenden
romanischen Mundarten nahelegt , gestützt und verschiedentlich verstärkt durch den Einfluß germani¬
sierter Nomanen . Dieser Einfluß tritt sicher anch zutage in den zahlreichen Vokaldiphthongierungen,
wie schon deren Verbreitung erkennen läßt, indem an denselben am schwächsten das Heimattal und
hier wieder das obere Nhonetal , am stärksten der Osten und Teile des Südens beteiligt sind. Das
Nhonetal beschränkt sich wesentlich auf die Entwicklung von ursprünglichen a (s) -j- nk, N8, voll (über
u (6) -s- k, 8, ob) zu on (oi) -s- t', 8, oll (z. B . 80 nkt „sanft ", ollon8ollt „kannst", Itonoll „Bank ", Vk6i80 llt6i'
„Fenster", cleiolls „denken"), weiter geht der Süden ; hier erscheint u. a . ö, ö als öi (io), on (z. B.
Lolluöi, Lollnio „Schnee ", ront , ruot „rot "), ferner altes s, n, n als ei , on , ön (z. B . Mllroillo
„schreiben", Hon8 „Haus ", blönt „Häute "). Letztere Entwicklung , die anch dem jung germanisierten
Schanfigg eigiiet , ist in ihrem Verlauf , den wir über ei', on, ön zu ei, ön, oii führend beobachten
können , prinzipiell interessant für die phonetische Beurteilung der gemeinhochdentschen Diphthon¬
gierung (vgl . mittelhochdeutsch v̂lz : neuhochdeutsch v̂sill). Auf Rechnung romanischen Einflusses
ist auch die schon erwähnte „Entrundnng"  zu setzen. Da sie außer dem sehr früh besiedelten
Sssime und dem Osten überall gilt, so muß sie sich nach dem Abzug der ersten Südwanderer vom
unteren wallis , wo sie ebenso in den umgebenden romanischen Mundarten auftritt , nach dem
oberen Wallis verbreitet haben , wo ste zur Zeit der östlichen Abwanderung noch nicht bestand;



Otto Gröger : Die deutschen IDalliser nach Verbreitung und tNundart . töö

die f) on :ater Gruppe hat sie wohl durch spätere Berührung empfangen . Buch auf die „Halata-
lisierung " wurde oben schon hingewiesen . Sie betrifft ich ou und zum Teil auch uo (z. B . lllübu
„Taube " , Oöüb „ Laub " , Lrüosb „ Bruch " — Hose ) . Von unsern : engeren Gebiet kennt sie in ver¬
schiedenen : Busmaß das wallis mit den näheren Südorten (im Ostei : nur Obersaxen ) , was Ent-
stehuug nach der Kolonisierung der ferneren Süd - und der Ostorte voraussetzt . Darüber hinaus gilt
sie teilweise in: Beruer Oberland , in: Urserental , in Uri und Unterwalden . Die Verbreitung der
Erscheinung in romanischen Dialekten legt auch hier romanischen Einfluß nahe . Ebenso ist voraus¬
sichtlich die der ganzen Gstgruppe gemeinsame Verengerung von w zu s (vgl . oben ) , die unab¬
hängig von : Osten auch in : unteren wallis (mit einen : Teil des Südens ) eingetreten ist, aufzufassen.
Du : Konsonantismus weist das der gemeinoberdeutscheu Begel der ausschließlich stimmlosen Brti-
kulatiou der Geräuschlaute widersprechende Bestehen von stimmhaften Varietäten der verschluß-
und Neibelautlenes (bezeichnet als v, 2, 2, z. B . vinki „fünf " , U :2sr „ Häuser " ) in den Südorten
aus romanische Einwirkung ; ferner der in: wallis und Süden verbreitete Vorschlag eines a vor¬
dem in : Bulaut eines Wortes oder zweiten Kompositionsgliedes stehenden r (z. B . arssbt „ recht " ,
Inbg .r (r )obsb „ Leibrock "). Demgegenüber stehen wieder Züge großer Bltertümlichkeit . Die aus
germanische Verschlußlaute zurückgehenden langen (gemauerten ) Beibclaute sind mit Busnahme des
Gutturals , wo Vereinfachung und zum Teil Schwächung bis zum Hauchlaut eintrat (z. B . Lieber
„Bücher " ) , auch nach langen : vokal und nach Konsonanten lang erhalten (z. B . Uükko „Hause " ,
belkku „helfen " , wie sobiessn „schießen ") . Buch die Sonorkonsouauten sind unter diesen Be¬
dingungen Doppellaute geblieben . Entsprechend sind auch die in: westgermanischen durch die
Wirkung eines folgenden j verdoppelten Konsonanten , die in: allgemeinen nach langer Silbe der
Vereinfachung verfielen , bei den sonoren Konsonanten als Doppellaute (z. B . teilte „ teilen " , berre
„hören " , summe „versäumen " , Arisnni , „grün ") , bei den ursprünglichen Verschlußlauten (da west¬
germanisch pp , tt durch die hochdeutsche Lautverschiebung zu ph ts wurden ) als Bffrikaten (z. B.
riepku „rufen " , Zristsn „ grüßen ") erhalten . Spuren des mittelhochdeutschen Gesetzes , daß inlau¬
tender Verschlußlenis in: Buslaut Fortis entspricht , scheinen namentlich in: Süden noch vorhanden
(z. B . Rat „Bad " , Obalp „Kalb " , in: Hlural Lsclsr , Obalbsr ) . Bis charakteristisch ist aus den:
Konsonantismus noch die Behandlung der besonders in Diminutivbildungen häufigen Mittelsilbe
-il - zu erwähuen , die vorvokalisch zu s eutwickelt ist (z. B . 8iebja aus althochdeutsch sibbilä „Sichel " ,
8obäkkji „Schäslein " ) . — Die Flexion erhält ihr eigenartiges Gepräge durch die konservative Be¬
handlung der Endsilbenvokale . Dieses ist eines der an : frühesten aufgefallenen Merkmale der walliser
Mundart und durch die Bückschlüsse , die sie auf die althochdeutschen Verhältnisse erlaubt , von
Wichtigkeit . Sn : allgemeinen läßt sich sagen , daß nur die ursprünglich kurzen Endsilbenvokale in:
absoluten Buslaut (zum Teil auch in der Stellung vor einen : Konsonanten ) geschwunden , die ur¬
sprünglich langen dagegen gekürzt in ihrer ursprünglichen Oualität als i (auch für althochdeutsch
in — ü ), s , u, 0, n erhalten sind , und zwar in: unteren wallis und iu den Südorten , abgesehen
von Übergängen zwischen 0 und n, ohne Einschränkung , während in: oberen wallis und in: Offen
0 und u zu e geschwächt sind ( z. B . teilt : „ (erstellte (Konjunktivs , nlti — althochdeutsch altin „ alte " ,

8'ebe „ serj gebe ", llÄAa „ sdiej Tage " , 8 :mna „Sonne " , Oeisso „ >derj Geißen ", maebojnj „machen ",
Obatsu (n ) „ (der ) Katze " ). Hierdurch ist die anderweitig durch den Zusammenfall der Lndsilben-
vokale in einen e-ähnlichen Laut bzw . deren verluff inehr oder weniger gestörte Buseiuander-
haltung der alten Flerionstxpen in nahezu ursprünglicher Beichhaltigkeit bedingt . Dininerhin lind
auch Busgleichungeu zwischen den Deklinationsklalsen zu beobachten , die zum g. eil in ihrer Ge¬
meinsamkeit für die Mundart charakteristisch sind . So iff die ursprünglich der Bdjektivflerion
angehörende neutrale Hluralendung -i (aus althochdeutsch -in ) auch in die Substantivflerion ein¬
gedrungen (z. B . 8eili „Seile ", Lot : „ Betten ) , ein in engen Grenzen schon in: Bltalemannischen
zu beobachtender vorgana ; die starke Endung des Dativ Hluralis der Bdjektiva für die schwache
eingetreten (ältssch entsprechend althochdeutschen : altem statt zu erwartenden : ältnsnj ent p̂recheitd
althochdeutschen : alten :) u . a . :n . Unter den : Kasus ist der Genitiv , besonders in: Süden und in:
Wallis iu den Bergorten , noch gut erhalte ::. Bein : Demonstrativ ::::: und Interrogativum ist er
in bestimmten Verwendungen durch das angetretene Hoffessivun : (althochdeutsch s :n) erweitert (clesobi
„dessseuj " , :vesebi „ wessen ") . Die Holseffiva „unser , euer " werden überall in: Singular und
Hlural (in: Gegensatz zu ::: angrenzenden Bern , wo es zwar Isi Obus „ unsere Kuh , aber ise:
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0IÜ6 .„unsere Ruhe " beißt ) ohne -er gebildet (also iusobe bzw . isolie , e>v v̂e usw .) . In der Ver-
balfleriou sind die anderweitig auf alemannischem Gebiet ausgeglichenen Endungen der drei Per¬
sonen des Indikativ Plnralis (mit Ausnahme eines Teiles des Ostens , wo die Endung der dritten
Person die der ersten ersetzt hat ) als -n, -t , -nt , also (abgesehen von gewissen vokalischen Über¬
gängen ) in der ursprünglichen Gestalt erhalten (z. B . mnolum „swirj machen ", uemet „sihrs nehmet,
kre§6nt „sfiej fragen "). Dagegen ist in der ersten Person Singularis des Indikativ präsentis die
ursprünglich nur gewissen schwachen Derben zukommende Endung -n aus alle Verba übertragen
(z. B . salbun „sichs salbe", ültsu „sichj altere " und ebenso i8snn „sichs esse", clelcolnm „sichs decke"),
eine Erscheinung , die aus alemannischem Gebiet verbreitet und von den Wallisern wohl schon
mitgebracht ist. Der Indikativ Präteriti ist überall durch das zusammengesetzte perfekt ersetzt, kann
also schon zur Zeit der ersten Südwanderungen nicht mehr lebenskräftig gewesen sein. Im wallis
und Osten beginnt auch der Konjunktiv Präteriti , namentlich in der starken Konjugation , vor der
Umschreibung mit „täte " zurückzuweichen.

Überblicken wir die in gedrängter Kürze angedeuteten sprachlichen Merkmale , so finden wir
Altertümliches neben Neuem , weitreichende Gemeinsamkeit neben starker Sonderentwicklnng , bei
aller Selbständigkeit im einzelnen eine Gemeinschaft , die wir als walliser Mundart zu be¬
zeichnen berechtigt sind. Den äußersten Nordostpunkt dieser walliser Mundart „bildet das Dorf
Niezlern " wie das ganze kleine walsertal ehemals zur Diözese Augsburg gehörig . Der Gegen-
punkt Issime liegt in der Diözese Aosta . So kann man sagen , vom Gebiet der einen dieser
Augustusstädte bis zu dem der andern klinge heute Walliser Sprache ."

Über den umfangreichsten Abschnitt von Bohnenbergers Buch , den besonderen Teil , der
sich in einen lautlichen und einen flerivischen gliedert und sich naturgemäß ganz besonders an den
Mundartsorscher wendet , sei nur im allgemeinen bemerkt , daß das namentlich für die entlegenen
Südorte ungemein reiche Material in gründlichster Weise ausgenützt erscheint. Eingehende wissen¬
schaftliche Verwertung des Vorhandenen , die der Eignung und Hingebung der einzelnen Verfasser,
nicht zuletzt aber der glücklichen Hand des Herausgebers bei der Wahl der Bearbeiter und seinem
immer bereiten tätigen Zugreifen zu danken ist, bildet überhaupt ein Lharakteristiknm der ganzen
Sammlung . Bei Bohnenbergers Buch ist noch ganz besonders die neuartige Behandlung ver¬
schiedener sprachgeschichtlicher Probleme (so des oben erwähnten der Entwicklung von urdeutschem
in) hervorzuheben . Ein dem Buche angefügtes , von A. Mack bearbeitetes Wörterverzeichnis und
die beigegebene Karte der Walliser Mundart sind für den Benutzer sehr willkommen.

Deutcliloss an den stanowa, eine eliemalige Vogtei des Ventsclien Vndens.
Von Aarl v . Lowis of Menar in Riga.

Die Ruine der Vogtei Reuschloß an der Rarowa,
auch Reu -Rarva oder lvaskenarva genannt >), liegt am
linken Ufer der Rarowa , unweit ihres Ausflusses aus
dem peixussee , bei dem großen FischerdorfeSirenetz.
Wann Renschloß erbaut ist, steht nicht ganz fest. Die
zweite Pleskauer Chronik meldet, daß im Jahre 6857,
das ist 1.549, znr Zeit des Vrdensmeisters Goswin von
Perike, der Deutsche Mrden, kurz nach der Erwerbung
von IVierland ( 1546), eine Grenzbnrg errichtet habe, die
in demselben Jahre von den Pleskauern ausgebrannt sei2).

Politische Rücksichten gegen das damals befreundete
Rowgorod hinderten den Mrden, die Burg wieder aus¬
zubauen, bis veränderte Verhältnisse im Jahre 1427
den Wiederaufbau erheischten. Damals ließ der Mrden
einen Maurer aus Reval kommen, der den »n^on tborn«

i) Nnderc Namen : Lz'rciisüo slot , clos Lirsnsles slot vogot , clis
Liroosksn (L. U . B . II 5 Nr . 584 P >14, 1509 März 25) ; 1581 werden
..beide Narven " genannt — Narva und Neuschloß (Mitt . 20, S . 517) .
Nach freundlicher Mitteilnng von L. kirbusow son . — 2) ,s<,^i,oo
eoöininio pzeemixi . .rbroanesü 5, S . 14. Nach freundlicher Mitteilung

errichten sollte, »tor Dev^üdurmnnäs « i). Dm Juli des¬
selben Jahres beschwerten sich die pleskauer über die
Erbauung eines neuen Schlosses aus derselben Stelle,
ivo jenes frühere stand, das sie seinerzeit zerstört hatten,
drohten auch, solches wiederum zu tun 2). Es blieb bei
der Drohung , da die pleskauer weder in Moskau noch
in Litauen Unterstützung fanden 2). Mb bei der Er-

9 L. II . B . 7 , Nr . 565 und 572 . kille Urkunden im 4. und

die Veranlassung für die gleiche kingabe von p . v . d . Mften-
Sacken in den „Mitteilungen"  Bd . XX , S . 284. Hier , gegen¬
über unserm Nyslot , lag im 17. Jahrhundert nur das kleine Fischer¬
dorf Loritza oder Rivitschka , neben dem , bis zur Mündung des

2) L. II . B . 7, 648 . — 3) Nergl . hierzu : Paul  v . d. V st c n - S a ckcn :
Livländisch - russische Beziehungen während der Negicrungszcit des
Großfürsten Ivitowt von Litauen (1592—1450) in den Mitt . a . d.
Livl. Gesch.  XX , S . 169—294, besonders s . 284 f.
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bauung die Grundmauern von 154') benutzt wurden,
ist unbekannt . Benschloß wurde bald eine vogtci , das
Siegel bild des Vogtes ist ein Turm.

Im Jahre 1442  fand hier eine Visitation statt
und es wurden Geschütze mit je 2 Kammern , Rüstungen,
Brmbrüste , Pfeile , Pulver usw. verzeichnet '). von hier
wurden in Kriegszciten , so im Jahre 150  s -), Busfälle
ins Land des Feindes unternommen , der seinerseits die
Burg belagerte, wie 15028), da sie vom (Orden entsetzt
werden mußte.

von 1455  bis (558 sind uns die Bamen von neun
Vögten erhalten p . Der letzte von ihnen , Diederich
von der Stcinknle , soll, wie der schwarz in schwarz
malende Chronist Balthasar Rnssow berichtet, beim
Bähen der Moskowiter aus seiner Burg entwichen
sein 5). Bussow haben solches andere nachgeschrieben.
Ausführlicher und objektiver schildert die damaligen Vor¬
gänge der Chronist Johann Renner , der mitteilt , am
5. Juni (558 seien 15 000 Moskowiter vor dem »8<Mott
im mors « erschienen, in dein nur 50 Deutsche fünf Tage
und Buchte sich gehalten hätten , vergeblich auf die aus
Ivesenberg erbetene Pilse harrend . Da der Feind den
einzigen !veg znm Schloß besetzt hatte , mußte der Vogt
am 7. Juli auf eine ehrenvolle Kapitulation eingehen,
durfte mit den Seinen nach lvesenburg frei abziehen
und, was in der Eile möglich war , mitnehmen . Beim
Bbzuge vergoß der Vogt Tränen , weil er gezwungen
war , sein schönes Schloß den: Feinde zu lassen8).

Bis (581 ?) behielten die Moskowiter Benschloß und
lieferten es dann , nach den glänzenden Siegen des Uoutu8
1)6 1a Oai'äis , den Schweden aus.

Die Burg scheint nur jene Zeit zerstört worden zu
sein, denn ein schwedischer Plan von Ilmm-sn«
aus dein (7. Jahrhundert 8) zeigt nur einige Mauern
der Burg , die als „altes " Schloß bezeichnet ist.

Im Nordischen Kriege wird Benschloß nicht mehr ge¬
nannt , wohl der mit kvaskenarva bezeichnete (Ort 8).
Jetzt wird der <Ort Sirenetz genannt , ein Bame , der
übrigens schon 1416 urkundlich vorkommt" ").

Gegenwärtig ist die Burg und ihre Geschichte so
vergessen, daß aus der Rigaschen Fischereiausstellung im
Sommer (yso eine Photographie , als „alte schwedische
Festung " bezeichnet, zu sehen war . Ferner wurde vor
einigen Jahren die Bngabe gemacht , Byslott sei (50h
von Plettenberg erbaut worden und es seien nur noch
unbedeutende Trümmer vorhanden " ) ! Das paßt denn

doch nicht aus die io —12  m hohe Ruine des Vogtei¬
baues , dessen Umfassungsmauern an allen vier Seiten
noch erhalten sind. Die Burg ist aus Kalksliescn, unter¬
mischt mit Granitsteinen , erbaut . Buch die Tür - und
Fensterwölbungen bestehen aus Fliesen , so daß Back
steine kaum verwendet sind. von der äußeren Ring¬
mauer , die ein Rechteck mit einem 12,5m starken runden
Turm bildet , der an der Bordwestecke vorspringt , ist
nicht viel erhalten . (Ohne diesen Turm ist der Burgbering
rund 68 m von Borden nach Süden lang und 56 m breit,
hat bis 5 m starke Fundamente , erhebt sich an einer
Stelle noch 5 m hoch und ist dort i,»5— 2,25  m stark.
Der runde Turm hat 5 m starke Mauern mit gewölbtem
Zugang von der Innenseite und vier noch kenntlichen
breiten Schießlnken, von denen bei zweien die Über-
wölbung erhalten ist. Dieser Turm ist in später Zeit
der Burg hinzugefügt worden.

Der nicht mehr kenntliche Panpteingang zur Burg
lag , nach älteren Plänen , an der Bordseite der Um¬
fassungsmauer und dürste unter einem viereckigen Tor¬
turm angelegt gewesen sein ').

In der Mitte der Bnlage erhebt sich die eigentliche
Burg , ebenfalls mit rechteckigemGrundriß , über 25 m
lang von Borden nach Süden und 15 m breit . Die Keller
liegen , wohl wegen des niedrigen , Überschwemmungen
ausgesetzten Terrains , fast ganz über der Lrde und be¬
stehen aus zwei durch eine 1,4 m starke (yuermauer mit
drei gewölbten Durchgängen geschiedenenRäumen . Die
Umfassungsmauern sind 5,6  m oder beinahe 12 Fuß stark.
Sowohl der Stockholmer Plan aus dem i ?. Jahrh ., als
auch der um 1827 aufgenommene Plan zeigen einen
Eingang von der Ivestseite, der jetzt nicht mehr kenntlich
war . Vn der Bordseite liegt ein nur 1 m breiter Zu¬
gang , an der Südseite findet sich eine 0,6  m breite
sensterartige (Öffnung.

Bus dein nördlichen Kellerraum führte in der Stärke
der lvestmaner eine lvendeltreppe empor, und aus dem
südlichen Raum in der (Ostmauer eine gerade Treppe,
belichtet durch ei» schmales Fenster , hinaus zum Erd¬
geschoß, das recht hoch über der Erdoberfläche liegt.
Pier sind die Umfassungsmauern noch bis 5,4 m stark.

Das darüberliegende Pauptgeschoß war wohl, ebenso
wie die zwei Keller und das Erdgeschoß, einst gewölbt,
doch läßt sich über die Gemächer dieser beiden Geschosse
nichts Genaueres mitteilen , da die Innenwände alle
zerstört sind.

>) L. u . B . >1, «55. — 2) L. u . B . II , kU' t . 2, 161. — ") Lbeubort !
22>). — 4) grbttsow : Vrdcnsbeaintc in gahrbuch für Genealogie
usw . 18W. Mitau 1H«>1, s . 125. — 5) Bussows Chronik , Bl . 42u . — ^

Oöhlbaum (1876 ) , S . 187f . — -) Mitt . XX , 517. — °) Original

") Nordberg:  Leben Aarls XII . , Band I , S . 235 , 375 und 47-1. !
Aelchs Continuation , S . 558 . — "h x >1. >5. V , 3060 . — " ) G . j
v . l) ansen  im „Revaler Beobachter " v . 1«>. (33.) Februar (8Y6, !
Nr . 54. !

Bn der Südostecke ist die Burg in ihren obersten
Teilen erhalten und hier erkennen wir noch mehrere
Schießlnken vom Ivehrgang , namentlich nach der (Ostseite,
zur Barowa hin. (Sitz.-Ber . d. Ges. s. Gesch. u. Bltcr
tnmskunde d. (Ostseeprovinzcn 101"-)
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weilse und Scliwarse kaupte ? in iiowgonod.
Der ( 9 (0 von 6 . v. Bulnlerincq herausgegebene

<2. Band des Livländischeil Ilrknndenbnches enthält in
Rr . 579  Verordnungen der Hansastädte vom Jahre (466
sür den Hof von Nowgorod.

Uns interessieren zunächst in diesen Verordnungen
einige Alisdrücke . Der zweite und dritte Artikel kommen
zuerst in Betracht , da heißt es : »Vortmov 8vn sie clo »nl-
vost over lv'omen in euer §6M6N6N stovon clorolr nnt
nnä vromen 6os ooipmnus , änt noen vitliovot snll mor
(tun t >v6 jnnglion vrion vor snnts l' oters soünpo . Is
änt 2abe . clat bis er mer lislt , äio solt cloon all snnts
I 'otsr ^ roolit , uncl cvololc junZs msr lrskkt (lau viit 't
stnolcs snlvors , änt 8all lis vorsolrotton . Dit äo lroläsn
strongolibsn 10 marobon . Vortmor on sall nssn 8vart
Irovst snnZIisn liolcion , äs vor omo boobo , it on 8V
nnono nolt ^abs villsn 8vnor »68nntlii6ch dv 10 rnarobsn.

Es ist nicht leicht , diese Artikel korrekt zu übersetzen.
Ich glaube die Übertragung so sassen zu müssen : Die
Abgeordneten der Hansastädte sind in einer allgemeinen
Versammlung zu „Rntz und Frommen des Hausmannes"
übereingekommen , daß (in Nowgorod ) kein Weißes Haupt
mehr als zwei Jungen vor dem solnlpo zu St . Peter
annehmen dürfe , käme es aber vor , daß von einem
Weißen Haupte mehr Jungen gehalten werden , so soll
der Junge den Satzungen nachkommen , und jeder , der
mehr als 5 Stück Silber empfängt , ist bei Strafe von
(0  Mark gehalten , eine Abgabe zu entrichten . Ferner
darf kein Schwarzes Haupt einen Jungen halten , es sei
denn , daß er wegen Krankheit genötigt wird , einen
Jungen anzunehmen , der für ihn kocht.

Dieser zweite Artikel kann auch anders übersetzt
werden , und zwar : Kein Schwarzes Haupt darf einen
Jungen halten , der für ihn kocht, ausgenommen in dein
Falle , wenn das Schwarze Haupt krank ist, ob er über¬
haupt Jungen in den Dienst nehmen darf , bleibt bei
der letzten Version ungewiß . Außerdem bedürfen die
Ausdrücke Weißes und Schwarzes Haupt der Erklärung.
A . von Bulnlerincq sagt nichts zur Erläuterung . Das
Wort withovet (Weißes Haupt ) ist nicht einmal in das
Sachregister aufgenommen.

vor 25 Jahren wurden diese beiden Ausdrücke in
ihrer Gegenüberstellung von w . v . Gntzeit behandelt
(Rig . Stadtblätter ( 885 , Ar . ( 7). Dn einem vergleich
der Schwarzen Häupter zu Riga mit der Großen Gilde
vom Jahre (477  kommen diese beiden Ausdrücke vor
(vgl . Stieda u . Mettig : Schragenbnch der Stadt Riga,
S . 587 , Art . (5). Daselbst heißt es : wenn zu Fastel-
abend die Schwarzen Häupter ihre Trünke veranstalten,
so darf niemand Beitrnnk , ausgenommen die Weißen
Häupter , veranstalten.

w . v. Gntzeit sprach sich über die Bedeutung der
Weißen Häupter nicht ganz deutlich aus ; seiner Meinung
nach scheinen die Weißen Häupter die Mitglieder der
Großen Gilde oder der Ausschuß der Bürgerschaft der
Großen Gilde zu sein . Es ist schwierig , hier eine Ent¬
scheidung zu treffen . Der Ausschuß oder die Ältesten
werden in den älteren Schrägen weiseste genannt , viel¬
leicht ist für sie auch bisweilen die Bezeichnung Weiße
Häupter in Gebrauch gekommen.

Du Rowgorod gab es auch unter den dort lebenden
d. Kaufleuten weiseste , die die Ältesten der dort handel¬
treibenden d. Kaufleute waren . Es ist nicht unmöglich,
daß die Ältesten wegen ihrer Mühewaltung und wegen

der an sie gestellten größeren Anforderungen das Recht
erhielten , mehr Jungen zu halten als die gewöhnlichen
Kaufleute . Die Rowgorodschen Schwarzen Häupter bil¬
deten die Genossenschaft der jungen Kaufleute , die
weniger Recht besaßen und somit auch keine Jungen
halten durften . Diese eben ausgesprochene Meinung hat
nur den Charakter der Hypothese , da die Übersetzung der
fraglichen Artikel nicht feststeht.

Zur Annahme , daß die Rowgorodschen Schwarzen
Häupter nicht zu den Kaufleuten gehörten , liegt kein
Grund vor . — Solche Genossenschaften wie die in Liv-
land , die aus Dienstleuten des (Ordens bestanden und
sich Schwarze Häupter nannten , gab es in Rowgorod
nicht . (Sitz . - Ber . d. Ges . f. Gesch . n . Altertnmsk . d.
(Ostseeprovinzen ( 9 (0.)

Realschnlinspektor Konstantin Mettig in Riga.

den deuttcke HpolsgrundbeNkri in Kurland.
Der deutsche Gesamtbesitz besteht aus 42 ( Gütern mit

2 658 556 Lofstellen Hofesland (die Deßjatine drei Lof-
stellen qleichgesetzt ) , und zwar verteilt er sich
einzelnen Kreisen in folgender weise:

Güter Lötstellen
(Hoseslnnd) v. tz

Tucknm . . . . 33 5 (2 (89 — 95,6
Hascnpoth . . . 72 586 885 90,8
windau . . . . ( 9 5694 - 4 ^ 89
Talsen . . . . 60 456445 — 85,8
Goldingen . 54 249474 — 6^ ,5
Banste . . 37 (6 ( 2 (2 — 60,7
Grobin . . . . 54 (54 545 — 60,6
Doblen . . . . 12 (60 758 48,3
Illnrt . . . . . 52 (50698 ^ 20,5
Friedrichstadt . . ( 6 96 696  — 25,3

Dn Summa ergibt sich, daß 68,5 v. H . des gesamten
Großgrundbesitzes in Kurland in deutschen Händen sind:
der windansche Kreis steht an der Spitze , der Friedrich-
städtsche an letzter Stelle . D», Doblenschen Kreise neigt
sich die wage bereits zugunsten des nichtdentschen Besitzes,
und in den beiden Kreisen Illnxt und Friedrichstadt ist ein
bedeutendes Ucberwiegen des letzteren zu konstatieren.

von den d. Gütern mit ( 487255 Lofstellen — 56,6
v . H . sideikommissarisch gebunden , während auf die
allodialen Land und privatgüter 285 Einheiten mit
( (4 ( 026  Lofstellen ^ 45  v . H . entfallen.

Demgegenüber bietet der nichtdeutschc Grundbesitz in
Kurland folgendes Bild : 5 (8 Güter mit ( 2 ( 7 669  Lof¬
stellen — 5 (,s v. H . des Hoflandes:
auf die Krone entfallen : 2 ( 9 Güter mit 781486  Lofstellen

— 2 (,i v . H.
auf den polnischen Besitz : 4 ( „ „ ( 8 ( 705

— 4,7  v . H.
auf den russischen Besitz : (0 „ „ (08 ( 77

2,8  v . H.
auf die Agrarbank : (4  „ „ 76882

- ( ,9 v. H.
auf den lettischen Besitz : 54  „ „ 45 284

^ ( ,i v . H.
Du nichtdentschem privatbesitz befinden sich einschl. 7

Fideikommissen 99  Güter mit "455 (85 Lofstellen ( (
v. H . Er ist in den letzten (2  Jahren nur ca . 42  v . H.
auf Kosten des deutschen Besitzes gewachsen , so daß ersetzt
gleich dem sechsten Teil des deutschen Gesamtbesitzcs ist.
Das Deutschtum hat in diesen (2  Jahren abzüglich des
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zurückerivorbenen Breals zy Güter mit t7^»8y Losstellen
Hofeslaiid verloren, und zwar sind übergegangen:

an die Lauer- und die Don-Bgrarbank — 76ys7
in russischen Besitz . — zc,4 (4
in lettischen „ . . . . . . . —22288
in polnischen „ . — 22 268
in sonstigen „ (Bktiengesellschaft) . — 2z 102

B4 98')

Der polnische Erwerb war ursprünglich doppelt so
groß, doch ist die Hälfte an die Baucragrarbank weiter¬
verkauft worden.

Der deutsche Verlust war ursprünglich größer, er be¬
trug 46  Güter mit (86200  Lofstelleu , doch wurden
ss Güter mit ( ( 2 ; ; Lofstellen aus nichtdeutschem Besitz
zurückerworbeu, so daß sich die obige Endsumme ergibt,
die sö v. H. des deutschen verkäuflichen Bodens in
Z2 Jahren darstellt.

lieues übe? die deulsctien Gelange in Makedonien und auf der n̂lel Vliatos.
von

Dr . Wilhelm Gross in Karlsruhe.
(Mit Aarte , s. Lafel 2.7.)

Über „Deutsche Belange in Mazedonien " habe ich in dieser Zeitschrift sc>06 , Heft st, berichtet,
dabei auch mit einem kurzen Satze die nicht ganz zweifellos zu dem mazedonischen wilajet Salonik
zu rechnende Dusel Thasos streifend. Die sind leider durch die kriegerischen Ereignisse seit bald
einem Zahrc auf der Balkanhalbinsel gefährdet oder doch bedroht , nicht nur vorübergehend ge¬
schädigt, wie auch der Handel der andern europäischen Dndustriestaaten , bis sich aus dem wüsten
Drüber und Drunter wieder eine feste Gestaltung aufrichtet ; auch dauernde Verluste für unsere
Belange stehen bevor , wenn nicht ein starker Nückhalt der Bbwehr zuteil wird . Kein Zweifel,
daß für unsern Warenabsatz eine nicht überstürzte, sondern nur Schritt für Schritt sich vollziehende
Bblösung der türkischen Herrschaft durch europäische Neformen mit dem Endziel eines „autonomen"
Mazedoniens mehr Gewähr des Bestandes und der Weiterentwicklung geboten hätte, als Zuteilung
an einen der bestehenden Balkanstaaten (Bulgarien ) oder Verteilung unter die mehreren . Du jedem
der beiden letzteren Fälle ist eher als unter den Türken ein Fortschreiten zu eigener industrieller
Tätigkeit und zuvor Belastung der wareneinfnhr zugunsten der weiln auch nur noch schwacheil
Dildustrie der neuen Herren zu erwarten , welche Erschwerung allerdings zunächst durch einen ge¬
steigerten, weil über die Kriegszeit nicht befriedigten Bedarf der Bevölkerung Mazedoniens gemildert
werden dürfte ; denn deren Kauskraft wird trotz der Zerstörungen durch eine einzige gute Ernte
sich wieder heben. — Dem Handel von Salonik , dessen deutsche Hauptvertreter ich in jenem frühereil
Bnfsatz nannte , dürften aber besondere Schwierigkeiten erwachsen durch die staatliche und Zoll-
abgrenzung zwischen dem voraussichtlich Griechenland zufallenden Bcnteanteil , Salonik mit Maze¬
donien im engsteil Sinne , dem Stammland der alteil mazedonischeil Könige , also dem Gebiet zwischen
dem Meere und dem erstell hohen Gcbirgsquerriegcl ostwestlich, und anderseits der zweiten und der
obersteil Talstufe des wardareinzngsgebiets , den bisherigeil Wilajets Monastir (nebst einem Teil der
Saloniker ) und Usküb (mit dem Sandschak Novipasar ), weit mehr als zwei Dritteln des heutzutage
unter dem Namen Mazedonien begriffenen Balkanlandes zwischen Serbien und Bulgarien und dem
künftigeil albanischen Staatswesen . Das kann Nachteile bringen auch für die große Kapitalanlage der
„Deutschen Bank " in Berlin in der durch sie erbauten und voll der Gesellschaft der „Orientalischen
Bahnen " betriebenen Eisenbahn Salonik — Monastir , deren Endpunkt durch die der Wasserscheide
folgende neue Grenze auf serbischeil Boden siele. Dabei wird nun wohl der Gedanke eines Bahnbaues
voil der mazedonischem Stammbahn , im wardartal hinauf an dessen Nebenfluß, der Tschrna , nach
Monastir mehr Bus -sicht auf Verwirklichung haben , da Serbien (wie auch Bulgarien ) diese unsern
mitteleuropäischen Belangen besser dienende Verbindung mit Monastir und dem ganzeil westlicheil
Mazedonien braucht , um von dem Umweg über Salonik durch fremdes , griechisches Gelände un¬
abhängig zu sein. Stellt dieser , schon länger ins Buge gefaßte Bahnbau dem Verkehr und Er¬
trag der Bahn Salonik — Monastir Einbuße in Bussicht , so wird er anderseits von Nutzen sein
für einen Hauptstützpunkt deutscher Belange im Herzen von Mazedonien , das Großgnt Haleknra
(IO schm) unseres Landsmannes Z . Zeisset mit seiner neuzeitig eingerichteten Mahlmühle , den
«Zubehören auf Station Gradsko usw., und das benachbarte Schieserwerk des Herrn Setz in

D w . Groos:  Die Uinrichowo, ein Gebiet für deutsche Forschung und Unternehmung. (Globus pn>5, Br.
Deuischc Erde. >>U7 , hcfl 5>/<>. ^
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Papadia — wenn , ja wenn diese Unternehmungen als Fußpnnkte für die Belange auch unserer
Industrie gehalten und gefestigt werden . Standhaft hat der wackere deutsche Besitzer von Palekura
wie vor fahren englische Angebote , so noch kurz vor dein Kriege ein solches des bulgarischen
Lrarchates zurückgewiesen , das dort angeblich eilte Acker-bauschule errichten wollte . Durch den
Krieg wurde das Gut stark in Mitleidenschaft gezogen , in einer Bacht einmal 2ö00 Seelen auf
dem Gutshof ! Futter , Frucht , Vieh reguliert , lautete eine Nachricht , die mir noch vor Weih¬
nachten gesandt wurde ; die letzte bis jetzt , trotz verschiedener Anfragen , gewiß aber nicht die
letzte „Requisition " . wird unsere diplomatische Vertretung für den schuldigen Ersatz sorgen ? und
unser Großkapital einmal , solange es noch an der Zeit ist , nicht verspätet wie in Marokko , sich
auch von völkischen Gesichtspunkten leiten und , was deutsche Tüchtigkeit und Ausdauer geschaffen,
nicht in fremde Hände fallen lassen?

Als ich (HÖH einige Wochen in Mazedonien weilte , war ein deutsches Unternehmen unlängst
eingeleitet worden H , von engeren Landslenten , die ich aber noch nicht persönlich kannte . Die
Leiter hatten es mit vermeiden allen Aufsehens daheim in aller Stille ins Leben gerufen . Dort
unten war zwar schon eine Kunde nach palekura gedrungen , aber näheres wußte man auch in
meinem Bekanntenkreis in Salonik , deutsche Oberbeamte der Bahn , Kommissionshaus Zennv u.

Fock, Deutsche Schule , Deutscher verein und angeblich beim Konsulat nicht . Die Verbindung sei
umständlich über Land und zur See , erst in einigen Tagen der russische Dampfer zum Athos und
nach Kawala fällig . Dem Ende meines Urlaubs nahe , mußte ich mich begnügen , vom Kortatsch

(fIOO m) in der Thalkidike über die Athoshalbinsel weg einen Blick über den annähernd ebenso
hoch aus dem Meer aufragenden Bergstock der Insel Thasos geworfen zu haben , hörte zu spät

(nach der Neise ) von den Herren in Pforzheim , daß sie mich gern durch ihre Dampfjacht in
Salonik hätten abholen lassen , vier Jahre darauf bot sich aber doch die Gelegenheit , auf der
Heimreise von den deutschen Siedlungen in Südrußland , hinzukommen , und zwar mit vierstündiger
Wagenfahrt von Station Drama  der Bahn Konstantinopel — Salonik zur Hafenstadt Kawala,
und von da endlich mit dein allsonntäglichcn türkischen Negierungsdampfer hinüber nach Thasos.
Die mir entgegengesendcte „Ida " der deutschen Unternehmung war nach langem warten vor
Kawala wieder abgedampft , da ich durch orientalische Spitzbübereien mit dem wagen beinahe
um einen Tag verspätet zur Küste kam . Der weitere Tag Aufenthalt dort kürzte mir dann leider

die Zeit für Thasos noch mehr , brachte aber außer den landschaftlichen auch sonstige nützliche Ein¬
drücke (deutsches Gasthaus „Zur Käthe " , Dresdner Besuch der Zigarettenfabriken , Teilnahme an
einer Gerichtssitzung mit dem Kanzler des deutschen Konsulats in Salonik , Bekanntschaft mit türkischen
Militärs , die zur Gewehrabnahme in Oberndorf befehligt gewesen , u . a . in .). Und mein Schiff
fuhr nicht unmittelbar zu der deutschen Geschäftsniederlaffung , sondern zuvor nach dem Haupt¬
landeplatz , der Insel Limonas an der Nordostküste . Die fünf Stunden Zeit , die ich dort hatte,
erlaubten mir , wohlvorbereitet und gut geführt , einen Abstecher durch herrliche Landschaft , saftige
wiesen , aus deren sattem Grün weiße Marmorsarkophage hervorleuchten , mit mächtigen Platanen , im
Hintergrund die weit hinauf bewaldeten Steilabstürze des Hagios Ilias und des Hvpsarion ( fOHöm ) ,
in der Nichtung gegen Panagür , den früheren Sitz des Mudir , der nun nach Limonas oder , wie
es auf türkisch umgetauft war , Msmanieh verlegt worden . Und links umbiegend , konnte ich, nach
einen : herrlichen Blick auf die östliche Steilküste und hinüber zur hochragenden Samothrake , im
Waldesschatten auf der Nückseite zu den gewaltigen Untermauern der Akropolis der alten thasischen

Hauptstadt hinaufsteigen und längs der noch großenteils erhaltenen Stadtmauer aus wohlgefügten
Marmorblöcken rechtzeitig zum einstigen befestigten Hafen zurückkehren . Den Spuren deutscher
Wissenschaft war ich gefolgt , die grundlegend das Archäologische der Stadt und der Insel fest¬
gelegt hat , so der spätere Berliner Museumsdirektor A . Tonze 'H, während des Geschichtsforschers
Franz v . Löher )̂ Auge mehr auf Land und Leute und ihre Geschichte gerichtet gewesen ist, als er für
seinen unglücklichen König Ludwig von Bauern eine unabhängige Südmeerinsel finden sollte . Er
hat den östlichen Teil der Insel über Panagiu , Potamin bis Theologos durchritten , beinahe zwanzig
Jahre , nachdem Tonze die ganze Insel im Innern und alle Küsten durchforscht und weiterhin
auch die Orte Kastro , Nariaes , Kakiraki , Sotiro , Kazavit , vulgäro , Hagios Georgios und deren

9 M . Groos:  Deutsches auf thrakischen Lüsten fahrten . (Alldeutsche Blätter fgog , Nr . 22 .) — 9 Reise auf

den Inseln des Thrakischen Meeres . Hannover f860 . — 9 Griechische Knstenfahrten . Bielefeld n . Leipzig l « 76.
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Landungsstellen , Skala genannt , besucht hatte . Für die Gstseite der Insel mußte ich mir mit dem
von der Nordspitze aus genossenen prächtigen Blick genügen lassen; dafür bot mir die weiter¬
fahrt mit dem kleinen Dampfer reichen Ersatz, wie in der Feenopcr glitten die vorn tiefblauen
Meer umspülten grünen Gestade , überragt von dem steil ansteigenden Bergrund des Innern der
Insel , an dem Auge vorüber , das sich kaum sattseheu kounte an dieser Perle des Südmeeres , die,
ungleich den andern Inseln , noch den überall herabwallenden Mantel des Waldes trägt . Und
als weißschimmernde Punkte hoben sich von dem dunkleren Hintergrund die Ortschaften der Insel
ab, höher , teilweise hoch gelegen , der einstigen Seeräubergefahr halber , eine nach der andern:
Hagios Georgios , vulgüro , Razavit , Sotiros , Rakiraki, Mariaes , alle auf der Westseite der Insel,
unten am Strande jeweils die paar Häuschen des Landeplatzes , der Skala ; und schließlich nach
Umschiffung des Rap Rephalo die Skala von Rastro , der neuerstandene Ort Hamidieh,  so ge¬
nannt nach dein damaligen Sultan , der Verwaltungssitz der deutschen Bergbauunternehmnng . —
Auf all die Schönheiten der Landschaft und die geschichtlichen Erinnerungen tat es doch wohl,
wieder ein Bild des Lebens , neuzeitigen Lebens zu sehen: an der hier sanften Abdachung des
Bergvorlandes ist ein netter Ort von schon 30 — 40 Häusern entstanden, auf der Ostseite begrenzt
durch den stattlichen wohn - und Geschäftsbau der Unternehmung auf einem steil zum Meer ab¬
fallenden Bergvorsprung , dazwischen eine Eiuseukung , über der in der Höhe lange niedere Dächer¬
reihen sichtbar werden , die Gegend des Bergbaues anzeigend , Arbeiterunterkünfte und Ställe.
Rawaß und Boot der Herren Speidel — Speider sagten beharrlich die Griechen — empfingen
mich, oben Herr Edwin Speidel , dessen Bruder Fritz am selben Abend noch mit der „Ida ", von
Pforzheim kommend , eintraf . Deutscher Willkommgruß , auch aus dem Munde der Bediensteten,
eines Hausfräuleins von Pforzheim und der schwäbischen Röchiu aus Pfalzgrafenweiler , mit allen
Behaglichkeiten ausgestattete Räume , Zeitungen aus der Heimat , gepflegte deutsche Rüche, das lernt
mau schätzen auf solch einer Reise , wie ich sie in den letzten vier Wochen gemacht. Es war
Sonntag , Arbeitsruhe , wir schauten daher vorerst nur flüchtig , auf einem Gang in den Ort
und die Anhöhe über ihm, in die dem Hauptbau mit den Geschäftsräumen nnd den Arbeitsstätten
der Scheidekünstler nahen Lagerhäuser und in die Einrichtungen , in denen die rohen Erze durch
die Schmelzöfen auf die Hälfte der Masse zurückgeführt, die Pochwerke und die Wäsche, in denen
sie zerstampft und gereinigt werden , um dann anf einer Rutsche unmittelbar ins Schiff herab-
zugleiten. In gleich zweckmäßiger weise kommen die Rohstoffe anf einem Bremsberg von oben
herab aus den Minen , wenn man so sagen darf , denn solche waren hier eigentlich erst in Angriff
genommen . Zutage lagerndes Erz und alte Schlackenhalden hatten bislang reiche Ausbeute
geliefert , ohne daß man tiefer in die Erde einzudringen brauchte , nnd auch dazu boteu Gäuge
aus alter Zeit willkommene Vereinfachung der Sprengarbeit . Und solche gibt es , wie auch
sonst auf der Insel , mehrfach gerade in dieser Gegend , in denen auch alte Werkzeuge und
Waffen gefunden wurden . — Die Hauptansbeute ist Galmei , aus welchem Metall auch die
Retten der „Doublökettenfabrik Friedrich Speidel in Pforzheim " hergestellt werden , daneben Silber,
Rupfer und Blei . In engem Zusammenhang mit ihr steht die „Minengesellschaft Fr . Speidel,
Thasos -Pforzheim ", der fZOö die Ausnutzung der Bergwerkgerechtsame auf der Insel gegen
Zahlung von 40000 türk. Pfund — 800000 M . als Vorschuß auf dereu Gewinnanteil von der
Zivilliste des Sultans übertragen worden ist, nachdem zwei Zahre zuvor die früher vorn Vize¬
könig von Ägypten verwaltete Insel wieder in türkischen Besitz zurückgekehrt war . Jenes frühere
Rechtsverhältuis hatte wohl gegen die deutsche Unternehmung ins Feld geführt werden sollen,
wenn die um jene Zeit durch die Tagespresse laufende Mitteilung von einem englischen Einspruch
richtig war . Und unsere Vettern jenseits des Ranals werden auch nicht gefehlt haben , Ende
ss)06 , bei einer Einsprache der Mittelmeermächte gegen die Legung eines Rabels nnd Einrichtung
einer Rohlenstation . Das erstere ist gelegt und , nebenbei, in dem jetzigen Balkankrieg abgeschnitten
worden ; ob aber an das zweite Reichskanzler und Rcichsmarineaint überhaupt nur gedacht haben?
Der deutsche Gesandte , Freiberr v. Marschall , ist allerdings wiederholt , so auch im September H)03
auf Thafos gewesen, nach dem Fortgang eines so bedeutenden deutschen Unternehmens zu schauen,
wie es Pflicht eines Gesandten ; dem Deutschen wird eben immer mißtrauisch auf den Dienst ge¬
lauert . — Eude s906 berichtete die „Frankfurter Zeitung " auch vou einer „Ronzession zur Aus¬
beutung der Marmorbrüche auf der Insel Thafos an die Gebrüder Speidel gegen einen Vorschuß



Wilhelm Gross : steiles über die deutschen gelange in Mazedonien und aus der Dmel N-Halos.

von 25 000 Pfund an die Zivilliste auf deren Gewinnanteil ". Ob und wieweit das richtig,
kann ich nicht sagen, ich wollte nicht neugierig fragen , mich nicht in etwaige Geschäftsgeheimnisse der
Unternehmung eindrängen und muß mir überhaupt , um ihr nicht vielleicht irgendeine Schwierigkeit
jetzt zu bereiten , eine gewisse Zurückhaltung in meinen für die Öffentlichkeit bestimmten Mittei¬
lungen auferlegen.

Eine Marmorausbeutnng hatte jedenfalls zur Zeit meines Aufenthalts noch nicht begonnen,
hochgeschätzt war ja im ganzen Altertum neben dem parischen auch der thasische Marmor , und dessen
hauptansbrüche scheinen gerade hier im Süden der Dusel zu liegen, leicht zu verfrachten auf dem
billigen Seewege . Gin mächtiger älterer Block lag unten am Strande . Noch vorsichtiger muß
natürlich die Frage der Goldausbentung behandelt werden — gefunden hatte man offenbar noch
keins — sonst wäre es ruchbar geworden ; auch noch nicht planmäßig danach geforscht. Daß
man aber ein scharfes Auge auf Spuren des Vorkommens hat , kann sich jeder selbst denken.
Phöniker und Griechen werden jedenfalls nicht alle Goldadern ausfindig gemacht und die gefun¬
denen Erze mit den damaligen Mitteln auch nicht vollkommen ausgenutzt haben . Für die Fund¬
orte jener gibt der alte herodot doch wenigstens den Anhaltspunkt , daß sie an der Gstküste lagen,
Samothrake gegenüber , „zwischen Roinyra und Ainyra ", wo durch ein vorgelagertes Dnselchen der
erstere Name auch erhalten geblieben ist. So fußt auch ein anderer Bergbau der pforzheimer
Gesellschaft an der Westküste bei Sotiros auf der von Tonze mitgeteilten Runde von Gängen und
Minen . Deutsche Wissenschaft muß deutschein Unternehmungsgeist in die Hand arbeiten , von
diesem wieder gefördert werden durch Beschaffung der für ihre Forschungen nötigen Mittel . —
Unser unvergeßlicher Theo bald Fischer hat , wie später für Marokko , solche Vorarbeit für Männer
der Tat durch seine Abhandlung über Mazedonien in dein Werke „Die südostenropäische Halb¬
insel" geleistet, die dem Unternehmungsgeist auch in das der Dusel gegenüberliegende Festland mit
seinem Pangaion oros , dem Goldland der alten Thasier und Athener , die Wege weist, wer hätte
aber gar gedacht , daß auch eine Dichtung dem großzügigen Geschäftsmann Fingerzeige geben
könne , wie es der Seherblick des Dichterfürsten getan in der Weisung , die er seinen Faust den
germanischen Heerführern erteilen läßth:

„Du Thasos weiß ich manchen alten
verlass 'nen reichen Silberschatz" usw.

Ob diese Worte wohl meinen ^ andsleuten gegenwärtig waren , als sie den Entschluß zu
ihrem großen Unternehmen faßten ? Dch vergaß , das zu fragen . Kühn haben sie es aufgenommen,
unbeirrt durch unausbleibliche Störungen es fortgesetzt. Möge ihnen , trotz der neuen politischen
^age , auch der volle Ausbau vergönnt sein zu eigenem reichen Gewinn , zum Wohl ihrer Mit¬
arbeiter und der schönen Dusel, zugleich als ein stolzes Zeugnis für den Aufschwung des „deutschen
Gedankens in der Welt " ! Dhnen sind auch völkische Gesichtspunkte nicht fremd : sie haben deut¬
schen Maschinen , deutschen Hilfskräften in den Vertrauensstellungen der Dngenieure , Themiker,
!?agerhausverwalter den Vorzug gegeben , darin auch ihren Vorteil gefunden , haben deutschen
Unterricht ins Auge gefaßt , sobald durch Rinder ihrer deutschen Angestellten das Bedürfnis ge¬
geben sei. Und kurz entschlossen haben sie einzelnen Störungen der Ordnung durch fremde Auf¬
wiegler unter der zahlreichen Arbeiterschaft alsbald ein Ende gemacht , indem sie jene ohne Um¬
stände ansschafften. Zustatten ist gekommen, daß die rund s2000 Röpfe zählende Einwohnerschaft
der (Z95 'sion ) Dusel nicht eine national gemischte war , sondern eine bis auf ein paar türkische
Beamte nahezu ausschließlich griechische oder doch wenigstens griechischsprachige (trotz der zwei
bulgarisch klingenden Ortsnamen volgaro und Razavid ). So wird das nach dem Nationalitäts-
grnndsatz Gerechte auch das verhältnismäßig Beste für die Gesellschaft sein, daß die Dusel an
Griechenland falle , da mit einem Schntzverhältnis unserseits leider nicht gerechnet werden kann.
Das Griechenvolk steht dem deutschen immerhin viel näher als das slawische der Bulgaren , und
es kann auch hier gelten , was ich einmal in einer Neiseerinnernng „hoch über der Thalkidike )̂ "
schrieb: „Dein Griechentum , dein wir so viel für Misere Bildung danken, könnten wir dagegen
bringen , was uns im Überfluß ist und ihm noch fehlt : den rastlosen deutschen Fleiß , tüchtiges
wissen und Rönnen , den Geist einer neuen Zeit der Arbeit aller und der Wertschätzung der Arbeit !"

') S . Goethes „Faust", II. Teil, III. Akt. — 9 Rnndsch. f. Geogr. u. Statist. ;c>06, Aeft
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Hernnann Schnricht in Neuyork.
Am 26 . April f607 erreichten die ersten Ansiedler unter Führung der Kapitäne Newport

und Zohn Sinith  sowie einiger minder berufenen weiter die Thesapeakebai und die Rkündnna
des Zames -River . An den Ufern des prächtigeil Stromes — jedoch auf einer unglücklich ae-
wählten , den Überflutungen ausgesetzten Halbinsel — gründeten sie eine erste Niederlassung und
nannten dieselbe Iamestown . Aus den berichten des Kapitäns Smith an die Londoner Kompanie — die
Unternehmerin des Kolonisationsversuchs — ergibt sich, daß mit dieser frühesten Expedition vier
Zimmerleute und zwölf Arbeiter nach dem jungfräulichen virginien kamen. Der Kapitän nennt
dieselben Dutchmen , und von seinen sonstigen Regleitern sagt er , daß sie für die schwere Pionier¬
arbeit durchaus ungeeignet gewesen sind. Zn jener Zeit machte man jedoch keinen Unterschied
zwischen Dutch und Deutsch , und aus den geschichtlichen Tatsachen , daß Kapitän Smith dem
»6ouuoi1 ok Virginia « empfahl , Arbeiter aus »Osrman ^ and KolancI« kommen zu lassen , sowie in
späteren berichten nach England die erwähnten Zimmerleute ausdrücklich als »Aermmm « bezeichnete,
ergibt sich, daß der arbeitsfähigste und deshalb wertvollste Teil jener ersten Einwanderung deutsch
war und daß nicht von den arbeitsscheuen und ungeübten englischen Edelleuten und Goldsuchern,
sondern von den dazu geschickten Händen der deutschen Zimmerleute die ersten Wohnhäuser in
virginien erbaut wordeu siud!

Die Dokumente , welche die Namen der ersten Teilnehmer an der Refiedlung der Kolonie
enthalten , sind unvollständig , aber sie führen dennoch eine ganze Reihe deutscher Familiennamen
an . Du seinen Eingaben an »Ibs Aonuoil ot Virginia « spricht Smith mit Anerkennung von einem
Kapitän Richard waldo , „auf deu er sich jederzeit verlasseu könne ", und die Listen der Einwanderer
enthalten außerdem die folgenden deutschklingenden Namen : Nnger , Hising , Tassen , Einery , Max,
vere , Michaell , Keffer , Lowick , Rose , Milman , Hillard usw . Ferner finden sich in einem s620
voin Schatzmeister und dein Tounzil veröffentlichten Ruche folgende deutsche Namen : Rache , Rech
Rrand , Tampe , Tolmer , Fenner , Gering , Heiden , Herst, Holeman , Land man , Leigh , Martin , Miller,
Mundz , Haulsen , Salter , Speckhard , Tauerner , Treuer , Maller und Meld.

Rereits in: Zuni s607 war Kapitän Newport nach England zurückgekehrt, und nur wenig
hatten die kurzsichtigen Ansiedler zur Gewinnung von Lebensrnitteln getan . Die mitgebrachten
Vorräte gingen schnell zn Ende , Krankheiten brachen aus , und vor dem Eintritt des Herbstes war
nahezu die Hälfte von ihnen durch Hunger und Fieber hinweggerafft . Auch die Reziehnngen zn
den Sndianern hatten sich mißlich gestaltet.

Zwischen dein Zames - und Hork-River trafen die Europäer einen friedfertigen und gastlichen
Sndianerstamm an . Howhattan , das Oberhaupt der verbündeten Stämme , wohnte zu Worowo-
cowooo an den Fällen des Zames - oder , wie von einigen Historikern angegeben wird , an den
Ufern des Hork-River , und er kam den Weißen mit Wohlwollen entgegen . Kapitän Smith erzählt
in seinem s62s ) in London veröffentlichten Ruche »Ibs tbrss draveis « : „Die wilden besuchten uns
oft freundschaftlich ." Aber dieses gute Einvernehmen wurde durch Übergriffe und Roheiten der
englischen Abenteurer erschüttert, so daß ihnen die Sndianer die Lieferung von Mais verweigerten.
Die Lage der Fremden wurde eine verzweifelte , doch schließlich gelang es dem Kapitän Smith,
sowohl auf gütlichen wie auf gewaltsamen wegen , Nahrungsmittel von den Eingeborenen zu
erlangen und dieselben auch wieder zu versöhnen . Aber Zwietracht , ja selbst Untreue und verrat
unter den Kolonisten schufen neue Gefahren , und Smith verfiel auf den unheilvollen Gedanken,
die Dndianer durch List zu unterwerfen und sich zunächst der Person ihres Häuptlings zu be¬
mächtigen . wie er berichtet, bot er Powhattan an , ihm ein Wohnhaus nach europäischem Muster
baueu zu lassen , und beauftragte drei seiner deutschen Zimmerlente mit der Ausführung . Sie
sollten ihm zugleich als Spione dienen und ihm beistehen, seine Absichten zn verwirklichen . Allein
die Deutschen lernten im Verkehre mit den Dndianern dieselben schätzen und namentlich den arg-

') Durch die „Mitteilungen des Deutschen Pioniervereins von Philadelphia" t«D2, Heft 2ü, gelaugte dieser
vortraa des verstorbenenverdienten Verfassers zur Kenntnis weiterer Kreise.



s-fZ Hermann Schnncht: Der Enteil der Deutschen an der Kolonisierung virginiens.

losen Powhattan . Sie warnten deshalb denselben und zogen vor , bei den Söhnen des Urwalds,
anstatt bei den hochmütigen Engländern zn bleiben. Als Kapitän Smith von diesem angeb¬
lichen verrat seiner beauftragten hörte , soll er erbittert ausgerufen haben : »vnmnect vntolr «,
und sonach hätte er als Autor dieses schlecht gewählten — jetzt noch gebrauchten Schimpfwortes
zn gelten.

Wo immer verschiedene Nationalitäten zusammengewürfelt sind , entstehen Eifersucht und
Reibereien , und so wurde auch dieser Vorgang der erste Anlaß zu einer Entfremdung der Eng¬
länder und Deutschen , während er anderseits die Nothäute furchtbar erbitterte und zur Rache
reizte. Uns einer Tour zur Erforschung des Landes geriet Kapitän Smith in ihre Gewalt , er
wurde zum Tode verurteilt , aber auf Fürbitte von pocahontas , der Lieblingstochter powhattans,
begnadigt und ihm die Rückkehr nach Zamestown gestattet. Er suchte nun die ihm unentbehrlichen
deutschen Zimmerleute wieder an sich zu ziehen, sicherte ihnen vollen Pardon zn und schickte zuletzt
einen Schweizer , namens volda oder volday , als Vertreter an sie ab . Aber diesem Sendboten
gefiel es ebenfalls unter den Indianern , er blieb bei ihnen, und nur einer der Deutschen, namens
Adam , entschloß sich zur Rückkehr.

In : Frühjahr und Herbst s608 traf Kapitän Newport mit weiteren Ansiedlern und Vorräten
ein. Unter den neuen Ankömmlingen befanden sich eine Anzahl Deutsche und Polen zur Be¬
reitung von Pech , Teer , Pottasche , Glas usw., jedoch die Mehrzahl erwies sich abermals als un¬
taugliches Material . Entrüstet schrieb Kapitän Smith an die londoner Kompanie : „Die Abenteurer
(Adventnrers ) leisten niemals eine richtige Tagesarbeit , mit Ausnahme der Deutschen und Polen,
sowie einen: Dutzend anderer . Sie sind zehnmal mehr geeignet , ein Gemeinwesen zu ruinieren,
als es aufzubauen und erhalten zu helfen." Neues Unheil zog sich deshalb wieder über der
jungen Kolonie zusammen. Nach zweijährigem Bestehen waren nur vierzig Acker Land unter
Kultur , und als dann Kapitän Smith , der mit eiserner Hand die Ordnung aufrecht erhalten hatte,
infolge einer Verwundung nach England zurückkehrte, räumten Hungersnot , Krankheiten und
Feindseligkeiten mit den wilden furchtbar unter den zügellosen Elementen auf . Innerhalb sechs
Monaten schmolz ihre Zahl von auf nur 60 zusammen , und diese standen im Begriff,
virginien zu verlassen, als Gouverneur Delaware mit neuen Einwanderern und frischen Vorräten
anlangte.

Bisher hatte in der Kolonie eine Art kommunistischer Zustände bestanden , die Ansiedler
arbeiteten gemeinschaftlich, die Ernteerträgnisse wurden in einen: kolonialen Magazin aufbewahrt
und das »Oonneil« verteilte dieselben. Dabei stellte sich heraus , daß , wo der freie Besitz und
Genuß der Früchte eigener Arbeit mangeln , auch Unternehmungsgeist und der Trieb zur Ent¬
faltung der Kräfte fehlten. Gouverneur Dale , der Nachfolger Lord Delawares , führte deshalb
das System ein , jeden: Ansiedler einige Acker Landes als Eigentun : anzuweisen , und die Vorteile
dieser Politik bekundeten sich bald . Zudem hatte die Londoner Kompanie den Wert fleißiger
Arbeitskräfte endlich schätzen gelernt und war bemüht, solche aus Frankreich , Holland und Deutsch¬
land heranzuziehen.

Zwei anderweitige Maßnahmen erwiesen sich in: Zahre s6s9 als segensreich. Auf Rat
ihres Präsidenten , Sir Edwin Sandy,  ließ die Londoner Kompanie einen Transport von neunzig
Mädchen — »ok virtnons eclneLüion, young', Imnctsoms null -weil reoommenclscl» — , wie der Bericht
sagt , nach Zainestown befördern . Sie wurden von den liebcbedürftigen Kolonisten jubelnd
empfangen und mit solchen von ihnen verheiratet , die als Ersatz für die Überfahrtskosten 50 Pfund
Tabak zu zahlen vermochten. Reißend gingen die Mädchen ab , so daß weitere Sendungen folgten
und der preis für eine „Schöne " auf s50 Pfund Tabak stieg. Dieser Vorgang , so humoristisch er er¬
scheint, hatte jedoch höchst bedeutsame Wirkungen , denn durch ihn entstanden häusliche Bande und
aus diesen entwickelten sich tugendhafte Gesinnungen . Feste Heimstätten wurden nun gegründet,
und selbst aus den unsteten Abenteurern und Goldsuchern wurden ehrsame Farmer und Gewerb-
treibende . Es darf angenommen werden , daß auch verschiedene deutsche Ansiedler englische Frauen
nahmen und sie durch den Einfluß derselben anglisiert wurden , so daß ihre Nachkommen die Er¬
innerung an die deutsche Abstammung der väter verloren haben.

In : nämlichen Jahre wurde den Kolonisten das Recht der Beteiligung an der Verwaltung
des Gemeinwesens eingeräumt . Die erste gesetzgebende Versammlung trat an: 28 . Zuni s6ssj in
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Zamestown zusammen , und init ihr wurde das volkstümliche demokratische Regierungsprinzip iu
Ainerika eingeführt.

Aber diesen glückverheißenden Ereignissen folgten alsbald andere unseliger Art.
Auf Befehl des englischen Königs wurden hundert Kriminalverbrecher sowie schottische und

irländische Kriegsgefangene nach virginien gebracht und als Knechte auf eine Reihe von Jahren
an die Pflanzer verkauft . Dadurch entstand bei diesen das Bedürfnis nach dienstlicher Hilfe , und
leider bot sich nur zu bald Gelegenheit , dasselbe zu befriedigen . Dm Jahre ( 620 langte ein von
Afrika kommendes holländisches schiff in Zamcstown an und landete zwanzig Neger , welche auf
Lebenszeit als Sklaven verkauft wurden . Weitere Zufuhren folgten . Anfänglich wurde die
Sklaverei nur schweigend geduldet ; doch es wußten die Sklavenbesitzer nach und nach gesetzlichen
Schutz für ihr menschliches Eigentum zu erringen . Schließlich übten sie einen verhängnisvollen
Druck auf die Wehrzahl der Kolonisten und besonders auf die deutschen aus , die , mit wenigen
Busnahmen mit der Ginführung der Sklaverei nicht einverstanden waren . »Um Uon86 ok Rnr-
A688S8 « passierte dreiundzwanzig verschiedene Resolutionen gegen die Sklaveneinführnng , allein auf

Betrieb der großen Landeigentümer , welche zumeist einflußreiche englische Lords waren , verwarf
die königliche Regierung diese Beschlüsse. So wurde dem virginischen Volke die verhaßte und
verabscheuungswürdige Sklaverei durch die Aristokratie Altenglands anfgezwnngen . Die Sklaven
stellte man außerhalb des bürgerlichen Rechts , die lockeren und rohen Sitten der Ansiedler ver¬
schlimmerten sich, die Reinheit der Ehe wurde befleckt, an Stelle eines gemütlichen Familienlebens
trat die konventionelle Lüge , und die Neger verloren das auch den Naturmenschen innewohnende
Gefühl von Sitte und Recht und verfielen der empörenden Sittenlosigkcit , die noch heutigentags
die Existenz ihrer Rasse zu einem Fluch des Landes macht. Die allgemeine Schulbildung wurde
geflissentlich vernachlässigt, damit nicht durch zunehmende Volksbildung das Huinanitäts - und Rechts¬
gefühl geweckt und der Fortbestand der Sklaverei gefährdet würde . Gouverneur Berkeley sagte
noch im Zahre ( 67 ( in einem Berichte an die englische Regierung : „Die Geistlichen sollten häufiger
beten und weniger predigen . Sch danke Gott , daß wir wenigstens keine Freischulen und keine
Buchdruckereien haben und auch hoffentlich innerhalb hundert Jahren nicht haben werden ." Und
es währte wirklich bis ( 7.80 , ehe der deutsche Buchdrucker John Buckner die erste Druckerpresse
aufstellte , und erst ( 786 wurde das erste Zeitnngsblatt in virginien gedruckt. Ferner wurde erst
(870 unter dem Dentschvirginier Dr . W . H. Ruffner , dem ersten Staatsschulsnperintcndenten von
virginien , die Einführung eines Volksschulwesens zur Wahrheit.

Obgleich die üblen Folgen der Sklaverei nicht geeignet waren , die Deutschen zur Ein¬
wanderung zu verlocken, zumal die Sklavenarbeit die freie Arbeit verdrängte , so war ihre Zahl
schon damals doch weit beträchtlicher , als gewöhnlich angenommen wird . Shr Einfluß aus
kommerziellen und industriellen Gebieten trat nun mehr und mehr in den Vordergrund . Der
bereits genannte und von Kapitän Smith hochgepriesene Kapitän waldo begab sich nach Eng¬
land und machte dortige Kapitalisten aus den Reichtum virginiens an Eisenerzen aufmerksam. Die
in der Folge von ihm angelegten Runen erwiesen sich aber nicht als lohnend , und waldo erlitt
deshalb viele Anfechtungen und starb im Elend . Berkeley berichtet in seiner Geschickte von vir¬
ginien von einer Eisenschmelze, welche ungefähr fünf bis sechs Meilen unterhalb der Fälle des
Zames erbaut , aber ( 622 von den Dndianern zerstört wurde , und es liegt nahe , diese Eisenhütte
zu dem Unternehmen waldos in Beziehung zu bringen.

Die soeben erwähnten Dndianernnrnhen waren von gewaltigem Umfang und bedrohten die
gesamten Siedlungen der Weißen mit Vernichtung . Sm Zahre ( 6 ( 8 war der friedliebende Hänpt
ling jdowhattan gestorben und sein Bruder Opechancanongh (sprich Ope -han -kano) Oberhaupt
der verbündeten Sndianerstämme geworden . Mit Rußtranen blickte er auf die wacksende Zahl
und Macht der Bleichgesichter, und er beschloß deren gänzliche Vertilgung . Am 22 . März ( (>22,
um zwölf Uhr mittaas , überfielen seine wilden Scharen die Niederlassungen , >>̂ 7 Männer , Frauen
und Kinder fielen der Rache der Rothäute zum Opfer , und Zamestown entging nur der ver
nichtnna durch die Warnung eines zum Ehristentnm bekehrten Dndianers . Die »Ooloninl Ii6oor(l8
ok Virginia « enthalten eine Liste der Gemordeten und diese weist neben zahlreichen zweifelhaften
Namen folaende deutsche auf : Georg Soldan , Robert Hörner , Sam . Stringer , Ed . Heyden , Ed.
Lister, Hohn Benner und Robert Waiden.
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Trotz dieses Nlutbades besaß die Kolonie aber noch f600 kampffähige Männer , und sie
übten an den Indianern furchtbare Vergeltung , so daß dieselben Zuflucht in der noch unerforschten
Wildnis suchten. Friedliche Zustände kehrten darauf zurück, und mit dein Gefühle der Sicher¬
heit lebte der Unternehmungsgeist wieder auf . Die Kolonie dehnte sich aus uud ihr Wohlstand
wuchs.

Mit der zunehmenden Bebauung des Landes hielt die Entwicklung von Handel und Ge¬
werbe Schritt . Zu den vielen fremdartigen Erscheinungen , welche den Pionieren entgegentraten,
zählte eine Menge wilder Weinftöcke. Schon um f650 machte man mit Hilfe deutscher , schweize¬
rischer und französischer Winzer versuche mit der Anpflanzung europäischer Reben . Allein die
Erfolge entsprachen nicht den Erwartungen , die zarten europäischen Reben widerstanden nicht den
schädlichen Einflüssen des Klimas und der Insekten , aber immerhin war ein Anfang gemacht, der
später zu guteu Resultaten führte , ähnlich verhielt es sich mit versuchen , Indigo und Hopfen zu
kultivieren uud die Seidenraupenzucht einzuführen . Die londoner Kompanie hatte bis dahin keine
Gewinne aus der Kolomsierung virgiuiens gezogen. Mehr als 9000 Personen hatte sie mit einem
Kostenaufwands von über l00 000 Pfund über den Mzean befördert , und nach achtzehn Jahren
zählte die Kolonie nur 2000 Seeleu und der Zahreserport betrug kaum 20000 Pfund . König
Zames I. war über diese unbefriedigenden Ergebnisse höchst ungehalten . Er entzog deshalb der
Gesellschaft die Regierungsgewalt und machte virginien zu einer königlichen Provinz.

Ungefähr um f62f ) war eiu unternehmender Dentschböhine, Augustin Herrmaun  aus Prag,
uach der Mutterkolonie gekommen und erwarb sich um dieselbe so hervorragende Verdienste , daß
seinem Namen , obgleich derselbe auch in der Geschichte Neuniederlands , sowie Neujersevs und
Marvlands mit Auszeichnung genannt wird , ein Ehrenplatz in ihren Annalen gebührt . Die
günstigsten Erfolge hatte bisher der Tabakbau ergeben , aber der Export dieses Krautes war zum
Nachteil der Kolonisten auf Englaud beschränkt worden . Herrmann unternahm nun . die Ausfuhr
nach außerenglischen und namentlich holländischen Häfen , und in einem Nericht an den holländischen
Gouverneur Stuvvesaut vou Neuniederland vom Zahre f65 ^ sagt er selbst: „Ohne mich dessen
besonders rühmen zu wolleu , bin ich der erste Negründer des virginischen Tabakhandels gewesen,
und es ist bekannt , welcher Vorteil in kurzer Zeit zum gemeinen Nesten daraus erwachsen ist."
Nachdem Herrmann von virginien nach Neuamsterdam (Neuxork ) übergesiedelt war , machte er
seinen in Northampton , va ., ansässigen Schwager Georg Hack zu seinem Vertreter und betrieb
mit ihm ein regelmäßiges Tauschgeschäft. Er bezog durch Hack virgiuischeu Tabak uud Nauin-
wolle und lieferte dagegen europäische Waren . Selbst wenn die von einigen Seiten aufgestellte
Nehauptuug , daß dieser Handelsverkehr eine Art Schmuggelhandel gewesen sei, begründet sein
sollte, so ist doch anzuerkennen , daß der kühne Dentschböhme die engen und die Kolonie schädigenden
Zollschranken des egoistischen Englands durchbrochen und den berechtigten Verkehr der amerika¬
nischen Landesteile unter sich eröffnet hat . Und nicht nur als Geschäftsmann , sondern auch auf
andern Gebieten gewann Herrmann Einfluß und Nuf . Zu verschiedenen Malen begab er sich
während des Tromwell -Negiments als bevollmächtigter Notschafter des Gouverneurs Stuvvesaut
nach virginien und Marxland . Die Neweise für diese Angaben liegen in den Archiven des
Staates zu Albanx , N . H. Hack scheint in dem politischen Leben virgiuiens ebenfalls eine hervor¬
ragende Rolle gespielt zu haben , denn er war einer der Unterzeichner des sogenannten »itingago-
msnt ok Kortlmmxtou «, datiert vom 25 . März schös, durch welches sich diese Grafschaft zugunsten
des Parlaments , d. h. Tromwells und der Republik, erklärte.

Auch audere Deutsche nahmeu hohe politische Stellungen in der sungen Kolonie ein. Ich
kann nicht unerwähnt lassen, daß mir bei meinen geschichtlichen Recherchen in der Staatsbibliothek
in Richmond der Name des Gouverneurs Richard Kemp  auffiel . Lei einer Durchsicht der Land¬
register in der Landoffice daselbst fand ich, daß derselbe bereits f62 -̂ Sekretär dieser Nehörde war
und seinen Namen nicht Kemp , sondern Kempe zeichnete. Obgleich auch Kemp ein deutscher
Familienname ifl, so bestärkte mich die Endung „e" noch mehr in meiner Vermutung , daß der
Gouverneur ein Deutscher gewesen sei. I,n Jahre AiH2 war er Mitglied des »Oonnoil ok Vir¬
ginia «, Präsident dieser Nehörde und während der Abwesenheit des Gouverneurs Nerkelex
in England amtete Kempe als Gouverneur . Als weitere Nestätiguug meiuer Mutmaßung er¬
schien mir , daß alle Niographien der Gouverneure der Kolonie die aenaue Anaabe von deren
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englischen Geburtsorten und heimatlichen Lounties enthalten und nur in der Kempcs diese Linzel-
heiten fehlen, wenn meine Ermittlungen auch uicht den vollen Leweis dafür erbringen , das;
ein Deutscher der jungen Kolonie vorgestanden hat , so sprechen sie doch zugunsten dieser An
nähme.

Die wachsende Ausbreitung der Ansiedlungen machte nun die Erforschung der unbekannten
Gebiete des Landes dringend notwendig , und wiederum waren es vorzugsweise Deutsche, welche
mit dieser schwierigen und gefahrvollen Mission betraut wurden.

Im Zahre f665 begleitete ein deutscher Schweizer , Peter Fabian aus Lern , eine von
der englischen Karolina -Kompanie ausgesandte Expedition nach Karolina und virginien . Der
Lericht über diese Lrforschungsreise erschien f66 >ö in London und trägt die Unterschriften der
Führer derselben : Anthony Long , wm . Milton und Peter Fabian . Der deutschamerikanische Ge¬
schichtschreiber Lattermann nimmt mit gutem Grund an , daß der Letztgenannte der Verfasser des
Lerichts und die wissenschaftliche Kraft der Expedition gewesen ist, da die Entfernungen nicht in
englischen sondern in deutschen Meilen angegeben sind.

Ferner berichtet Klauprecht , der Chronist des Ohiotales , und Stierlin , in seiner Geschichte
von Kentucky und der Stadt Louisville , von einem deutschen Hauptmann Latte , welcher im Zahre
s667 im Auftrage des Gouverneurs Berkeley die virginischen Gebirge durchforschte und bis an
den Ohio gekommen sei.

Noch Bedeutenderes leistete Johannes Lederer , ein Sohn der Alpen , wie er sich nannte . Er
gehörte vermutlich der österreichischen Adelsfamilie an , zu welcher der einstige Generalkonsul in
Neuyork , Laron Alios Lederer , und nachmals dessen Sohn Karl , der s668 österreichischer Ge¬
sandter in Washington war , zählten. Lederer kam f668 nach virginien und wurde von Gou¬
verneur Berkeley mit der Erforschung der Alleghanies betraut . Er unternahm drei Leisen in die
unbekannte Wildnis , wurde aber das Opfer von Neid und Arglist , und sah sich genötigt , zu
fliehen. Gouverneur Talbot von Maryland gewährte ihm Schutz und beauftragte ihn mit Ab¬
fassung eines Berichtes über seine Leisen . Derselbe erschien mit einer Karte im Jahre s672 in
London unter dem Titel : »l ' lis üisoovsriss ok ,7olm Koclsror in tlioir ssveral mnrolies t'rom Virginia
to tlis 1Vo8t ok Oarolina null otlior pnrts ok tlis oontiusnt , dsgun in Naroli 1669 nncl suäsä in
Lsptsmdsr 1670 .« Das kleine Luch ist von großem Wert , da es die ältesten Nachrichten über die
Länder und Völker am südlichen Hange der Appalachcn enthält.

Ferner entwarf der bereits erwähnte Augustin Herrmann,  der von Haus aus Geometer und
ein geschickter Zeichner war , eine Landkarte der englischen und holländischen Kolonien , welche s67ö
veröffentlicht wurde und die Landesteile zwischen der Grenze von Nordkarolina und dem Hudson-
Liver umfaßt , virginien ist auf derselben besonders gut gezeichnet und bietet ein anschauliches
Bild von seinen Strömen und Meeresbuchten , von besonderein Interesse ist, daß auf dieser Karte
deutsche Ortsbenennungen , als Scharburg und Lacker 's Treek, verzeichnet sind.

Endlich entsandte gegen Ende des Jahrhunderts der Schweizer Kanton Lern , mit der Ab¬
sicht, für das überflüssige Element seiner Bevölkerung Kolonien zu gründen , Franz Ludwig Michel,
den angloamerikanische Historiker irrtümlich Mitchel genannt haben , nach Pennsylvanien , virginien
und Karolina , und Zohn Lawson, der älteste Historiker Nordkarolinas , berichtet von ihm, „daß er
mit Land und Leuten wohl bekannt gewesen sei".

Im Jahre s67s wurden die ersten gesetzlichen Bestimmungen über die Naturalisation der
Einwanderer erlassen, und eine raschere Zunahme der Einwanderung war die Folge dieser Maß¬
nahme . Aber nochmals griffen tieferschütternde Schicksalsschläge in das Gedeihen der Kolonie
ein. Die politischen Zustände in England nach Znrückführung Karls II . auf den Thron seines
enthaupteten Vaters waren nicht geeignet , die Treue seiner Untertanen in virginien zu be¬
festigen. Die Hoffnungen , welche dieselben auf den durch die Schule bitterer Erfahrungen
gegangenen jungen König gesetzt hatten , gingen nicht in Erfüllung . Henry Th . Buckle  schil
dert denselben , wie folgt : »bis ^va.8 a clrunlcarcl, a libertius and a bypoorito , ivllo bad noitüor
8Üams nor 86N8ibikity°, null >vlio in point ok llouor >va8 nn >vort !iy to sntsr tlis pro86nos ok tbo
in65M68t ok 1Ü8 8nbjsot8.« Ein solcher Herrscher, der den Thron während eines viertcljahrhunderts
einnahm , vermochte nur Abneigung und Ekel zu wecken. Dazu traten in virginien die zunehmende
mißtrauische Herrschaft der Sklavenbesitzer sowie die Unduldsamkeit und Verfolgungen der eng-

Dcutschc Lrdo. Pest 5/ü. 1')



yermaim Schuricht: Der Enteil der Deutschen an der Rolonisiernng virginiens.U6

listen Hochkirche gegen Andersgläubige , und als auch noch im Zahre s676 die Zndianer bremsend

und mordend die Umsiedlungen überfielen, Gouverneur Berkeley sich jedoch weigerte , den Kolonisten

Waffen und Munition zu ihrer Verteidigung anzuvertrauen , erhoben sich dieselben unter Führung

eines patriotischen jungen Advokaten , namens Nathaniel Baoon , schlugen die wilden und ver¬
trieben dann Sir Berkeley und seine Anhänger aus Zamestown . Auch die deutschen Ansiedler

setzten ihr Leben für die Sache der Freiheit ein. plötzlich raffte aber der Tod ihren mutigen An

sührer hinweg , und kein zweiter ebenso fähige Mann fand sich, die Leitung der Bewegung

zu übernehmen . Gouverneur Berkeley gelangte wieder zur Macht und vollzog ein so blutiges

Bachegericht , daß selbst König Karl II . beim Empfang der amtlichen Meldungen ausrief:

„Der alte Narr hat in dein wenig bevölkerten Lande mehr Leben geopfert als ich in Wieder-
vergeltung der Ermordung meines Vaters ." Trotz ihres Fehlschlages war aber „Bacon 's Nebellion"

das erste bedeutungsvolle Vorspiel des schließlichen, mit Erfolg gekrönten Befreiungskampfes vom

englischen Zoch.
Sm Zahre s677 belehnte der König die Lords Lulpepper und Arlington auf die Dauer

von dreißig fahren mit der Kolonie ; allein auch sie betrachteten und behandelten dieselbe lediglich
als melkende Kuh . Als infolgedessen eiu neuer Ausstand auszubrechen drohte , rief der König die

Lords zurück, erklärte virginien wieder als königliche Provinz und ernannte Lord Howard zum

Gouverneur . Dieser war jedoch nur wenig besser als sein Vorgänger , und es ist in Wahrheit

zu bewundern , daß die Kolonie ungeachtet der langjährigen Mißwirtschaft an Bewohnern und

Wohlstand zunahm . Am Schlüsse des Jahrhunderts besaß virginien nahezu s00 000 weiße Ein¬

wohner.
Buch die deutsche Einwanderung nahm zu. Gegen Schluß des s7 . und zu Beginn des

s8. Jahrhunderts fand unter Führung von Tlande Philippe de Nichebourg eine starke Ein¬
wanderung von französischen Hugenotten und deutschen Beformierten aus Elsaß und Lothringen statt,

und diese frommen und arbeitsamen Leute verstreuten sich über den ganzen Küstendistrikt und

Mittelvirginien.
Sm s8. Jahrhundert wuchs der Zufluß vou Deutschen zu wirklichen Masseneinwanderungen

an . s70s) kam der schon genannte Franz Ludwig Michel mit Baron Lhristopher von Grassen-
ried aus Bern , als Führer von söOO Schweizern und Psälzern , wieder nach Nordkarolina , aber in¬

folge der ungesunden Lage des daselbst erworbenen Landes sowie der Mord - und Naubzüge der
Tnscaroraindianer in den Zähren sTZs und s7s2 , wanderte die Mehrzahl und auch Baron

Graffenried nach virginien aus und siedelte sich zum Teil au den südlichen Abhängen der Alle-

ghanies in den heutigen Tounties whyte , pulasky , Montgomery und Traig , zum Teil aber auch

im Osten der Kolonie am Nappahannoc und Potomac , an . Sn Pulaskv gründeten sie die Stadt
Neu -Bern , jetzt Neubern genannt.

Die Zustände , welche um diese Zeit in den deutschen Kleinstaaten herrschten, waren wahrhaft

entsetzlicher Art und trugen hauptsächlich dazu bei , den nordamerikanischen Kolonien Englands
tüchtige Arbeitskräfte zuzuführen . Namentlich seufzte Süddeutschlaud und vor allem die einst

blühende Pfalz unter der Tyrannei ihrer verschwenderischen Fürsten und dem Zwiespalt der ver¬

schiedenen sich befehdenden religiösen Bekenntnisse. Das Unerhörte geschah : die Pfälzer wurden

dreimal gezwungen , den Glauben zu wechseln, dann überfielen die Kriegsscharen des französischen

Königs Ludwigs XI V. die deutschen Grenzlande , eroberten Straßburg , verwandelten blühende Städte,
wie Philippsbnrg , Frankenthal und Mannheim , in Schutthaufen , verwüsteten Felder und Weinberge

nnd zerstörten das schöne Schloß Heidelberg . Mitten im Winter s689 verkündete der französische
General Durat einer Bevölkerung von fast einer halben Million , daß sie binnen drei Tagen Haus
nnd Hof zu räumen habe , und viele starben aus Mangel an Obdach und Nahrung . Es war

die Zeit der unheilvollsten Schwäche , der tiefsten Erniedrigung Deutschlands . Die gewaltsame

Katholisierung der Protestanten bestimmte Tausende , den verlorenen Frieden jenseits des Meeres zu

sucheu. Unter Führung ihrer Geistlichen nahmen sie ihren weg über Holland nnd England . Sm

Zahre s70s) gewann die Auswanderung in der Pfalz und Schwaben so riesige Dimensionen , daß

man sie auf 52 500 Köpfe veranschlagt hat , und da die Auswanderer zumeist unbemittelt waren,

wurden sie der Bevölkerung Englands , wo sie Hilfe und Weiterbeförderung zu erhalten hofften,

bald lästig. Die Königin Anna nnterfiützte sie zwar mildtätig , aber viele erreichten nie das er-
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sehnte Zieh „die neue Welt " , sondern ließen sich als Soldaten , Matrosen und Dienstleute anwerben,
während andere Beschäftigung in verschiedenen Gewerben fanden , eine sehr beträchtliche Zahl
aber erlag in den für sie errichteten Zeltlagern ansteckenden Krankheiten . Die übrigen wurden
nach Neuyork , pennsvlvanien , virginien und Karolina verschifft . Allein im Zahre ( 7 (0 trafen
(i- bis 7000 in der Neuen Welt ein . Die Behandlung auf der langen Seereise war jedoch
rauh und selbst unmenschlich , und zahlreich waren die Opfer , die im Ozean ihr Grab fanden.
Mit ergreifender und schneidender Schärfe schildert folgender schlichte Vers das traurige Los der
Unglücklichen : ^ ,

^ne wurden in enger Koje kalt,
Gelangten nie zum Port;
Man hat sie auf ein Brett geschnallt
Und warf sie über Bord.

Noch im Zahre ( 7 ^ 5 landete ein Schiff mit deutschen Einwanderern in Hampton Noads
an der Küste virginiens , an 200 hatten sie England verlassen , aber ( 60 starben auf der See und
nur ^ 0 betraten den amerikanischen Boden.

Endlich , nach langer Mißverwaltnng , hatte sich aber virginien in den ersten Dezennien des
(8 . Jahrhunderts einer einsichtsvollen Regierung unter dem milden Gouvernement des Sir
Alexander Spotswood  zu erfreuen . Er nahin sich auch der hilflosen und enttäuschten Pfälzer
und Schweizer an , die sich mit Baron Graffenried nach den „Forks of de Potomac " gewendet
hatten und denen dort die Besitznahme von Ländereien verweigert wurde . Mit Hilfe der Mehr¬
zahl von ihnen legte er an den Ufern des Napidan im damaligen Orange -Tonnty , zwischen
Ruffel - und Wilderneß -Nnns , Eisenwerke und das Städtchen Germanna an , während die übrigen
in den heutigen Eountics Stafford , King George , Spotsylvania und westmorcland Heimstätten
fanden . Du Orange entstand ferner eine deutsche Niederlassung zu Germanna -Ford , und in Spot-
sylvania die Stadt Fredericksburg . Sn Germanna ließ der Gouverneur eine Kirche , ein Gerichts¬
haus , Wohnhäuser und eine Residenz für sich selbst erbauen . Du Anerkennung der Arbcitstüchtig-
keit der Deutschen veranlaßte Sir Spotswood auch weitere Einwanderungen aus Deutschland . Du
einem Schreiben vom 2 ( . Zuli ( 7 ( (̂ sagte er : „Sch habe für sie (die Deutschen ) auf die Dauer
von sieben Zähren Steuerfreiheit erwirkt und hoffe , daß dadurch noch zahlreiche andere Deutsche
im alten Heimatlande ermutigt werden , sich ihren hiesigen Landsleuten anzuschließen ." Die Be¬
ziehungen der deutschen Kolonisten zu diesem humanen Gouverneur waren der besten Art;  er
weilte gern unter ihnen und vermählte sich mit einer deutschen Zungfrau , einer Hannoveranerin
namens Theke . Shm zu Ehren nannten die Deutschen virginien Spotsvlvania.

Sin Zahre ( 7 ( ^ langte der erste direkte Zuzug aus Deutschland , 52 Familien unter Führung
des Pastors Gerhard Henkel,  an , und die „Halleschen Nachrichten " melden : „ Sn der folgenden
Periode von ( 720 bis ( 752 vermehrte sich die Zahl der hochdeutschen Evangelisten aus der Pfalz,
aus dem Reich , aus dem Württembergischen , Darinstädtischen und andern Orten . Auch sind
viele Familien aus dem Neuyorkschen hierher (nach virginien ) gekommen , die unter der Königin
Anna sich dorthin begaben . Diese haben sich in allen Teilen der Provinz ausgebreitet und wohn¬
haft niedergelassen . Einige von denen , welche in der Mitte dieser Periode hereingekommen waren,
hatten Prediger mitgenommen oder zufälligerweise bekommen , als die Pastoren Henkel , Falkner,
Stöver usw ."

paster Henkel , dessen Nachkommen noch heutigentags das lutherische Pfarramt in New-
Market , va ., verwalten und eine Buchdruckerei und Verlagsbuchhandlung daselbst unter der Firma
Henkel u . Ko . besitzen , übernahm die Seelsorge der Gemeinde zu Germanna als erster deutscher
Prediger in virginien . Einige Zahre später gründete Gouverneur Spotswood eine andere deutsche
Kolonie am Robertson -River im dermaligen Madison Tonntv . Germanna ist im Laufe der Hmt
von der Bildfläche verschwunden , aber diese letztere deutsche Ansiedlung gedieh , und hat auch die
deutsche Sprache daselbst seit Mitte dieses Zahrhunderts der englischen weichen müssen , so hat sich
doch der deutsche Charakter unverkennbar erhalten.

Sm Zahre ( 755 bildete sich daselbst unter Pfarrer Zos . Lasper Stöver  eine deutsch -evan¬
gelische Gemeinde , und in einer waldumgürteten Bergschlucht , die bis dahin kein Bleichgesicht betreten
hatte , wurde ein einfaches Blockhaus als Bethaus errichtet . Die Kirchenregister , welche bis 18,0

>>,*



(-(8 vermaim 5churicht: Der Enteil der Deutschen an der Rolonisienmg Virgimens.

in deutscher Sprache geführt sind, beweisen, daß am Eingang des bescheidenen Gotteshauses zwei
mit Luchsen bewaffnete Männer als kvachposten standen, um die Gläubigen während ihrer Andachts¬
übungen gegen Überfälle der mordgierigen Lothäute zu schützen. Sm Jahre (739 rmste Pfarrer
Stöver nach Deutschland , um Gelder für den Lau einer Rirche , eines Pfarrhauses sowie für
Einrichtung von Schulräumen und Legründung einer Libliothek zu sammeln. Den Unterricht er¬
teilte dann der würdige Geistliche zunächst selbst, und zwar in Religion , Lesen, Schreiben und
Rechnen, und diese Tat des lutherischen Pfarrers ist nicht laut genug zu preisen, da seine deutsche
Schule die erste nachweisliche Lehranstalt für weiße Rinder in virginien war ! Nur ein Schatten
fällt auf diese ruhmreiche Zeit der Kolonie Madison . Die Sammlungen Stövers in Deutschland
waren so reichlich ausgefallen , daß nach der Verwirklichung seiner Pläne noch ein ansehnlicher
Überschuß verblieb , und für denselben wurden 700 Acker Land und — einige Sklaven angekauft.
Es war dies einer der Ausnahmefälle , in denen Deutsche von ihrer Abneigung gegen die
Sklavenhaltung abgewichen sind. Doch Männer von Tatkraft und Ruf sind aus dieser deutschen
Kulturstätte hervorgegangen . Sch nenne nur General Zames Remper , der in der Schlacht von
Gettysburg , gleich seinem deutschvirginischen Raineraden , dem General Armstädt (anglisiert Armi-
stead) , eine Lrigade von Pickets Heldendivision zum Sturm auf deu Round Top führte , dabei
eine schwere Verwundung erlitt , nach der Herstellung des Friedens aber voll seinen Mitbürgern
zum Gouverneur vou virgiuien erwählt wurde . Auch Germanila besaß deutsche Mäuuer von
Ledeutung . Sm Zahre (7 -̂8 wurde eine Rommission mit der Revision der Rolonialgesetze betraut,
und derselben gehörte der Deutsche Lensamin Waller aus Germanna an.

Um (7^0 ließen sich Deutselle auch in den obstreicheil und weiilumrankten „Piedmont Virginia"
nieder , nämlich an der Südseite der Llue Ridge , in den Tounties Tulpepper , Rappahannoo , Fauguier,
London , Prince William , Page , Green , Albemarle und Louisa. Überall in diesen Grafschafteil
findet man ihre Spuren . Sn Tharlottesville in Albemarle besteht noch setzt eine deutsch-lutherische
Rirche und zu Luckner in Louisa eine deutsch-katholische.

Sm Jahre ( 733 wurden die Städte Richmond und Petersburg gegründet , und sie besaßen
und besitzen eine rührige , lebensfrische deutsche Einwohnerschaft . Es ist zwar nicht »lehr festzustellen,
wer iil der Hauptstadt virgiuiens das erste Haus erbaut hat , aber verschiedene Mitteilungen be¬
stätigen , daß die erste Landübertragung daselbst an einen Deutscheil erfolgte , und das älteste noch
stehende Haus , »^ bs olä Ltons Ilouss «, wurde nachweislich von Samuel Scherer  errichtet und bis
vor wenigen Zähren von der deutscheil Familie Ege geeignet . Roch setzt bestehen in Richmond
zwei deutsch-lutherische Rirchen mit deutscheil Lehranstalten , eine große deutsch-katholische Rirche
mit deutscher Schule , deutsche Synagogen , Logen und vereine . Sowohl in Richmond wie in
Petersburg blühen „deutsche Gescllschafteu zur Leförderung der Einwanderung ", zwei deutsche
tägliche Zeitungen erscheinen in Richmond , und Runst und Handel liegen wesentlich in deutschen
Händen . Alerandrien besitzt gleichfalls eine deutsch-lutherische Rirche und eine deutsche Synagoge,
sein jetziger Lürgermeister ist ein Deutschvirginier und sein Vertreter in der Legislatur ist der
Deutsche Muschbach , während Richmond im Staatsscnat durch den Deutschvirginier Löwenstein
vertreten wird . Auch in alleil andern Städten , wie namentlich Manchester , Norfolk , Portsmouth,
Roanoke usw., und fast in einer jeden Ortschaft hat das Deutschtum Vertreter , vornehmlich liegt
das Tabakgeschäft in Richmond , Petersburg , Lynchburg und Daville iil Lremcr und fast allerwärts
der Kleinhandel iil deutsch-israelitischen Händen.

Zetzt kehren wir zum Schluß noch zu der Lesiedlungsperiode zurück.
Rnl ( 733 bis (7 (̂0 fand auch eine deutschschweizerische Einwanderung von Georgia und

Rarolina , im südlicheil virginien am Dan - und Roanoke -River , iil den heutigen Tounties pitt-
sylvania , Halifax und Mecklenburg , statt.

Um ( 7ch3 deuteil ferner deutschklingende Rainen , wie Frey , Moll und Lellin , darauf hin,
daß Deutsche andauernd an der Erforschung des Landes beteiligt waren.

Sil diese Zeit fällt ferner die Lesiedlung des durch seiue Schönheit und Fruchtbarkeit be¬
kannten Sheuandoatales . Die erste Einwanderung von Deutscheil aus Pennsylvanien veranlaßte
im Zahre ( 732 , infolge der feindseligen Stellung der englischen Hochkirche und räuberischeil Über¬
fälle der Sildiauer , Zujtus Herd  oder anglisiert Zoist Hite. Er sowie seine Legleiter waren keine
Neulinge iil der schwierigen Pionierarbeit , sondern erfahrene und bemittelte Landwirte und Ge-
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werbtreibeude , und deshalb erzielten sie auch schnell Trfolge . Die Familie pite gelangte bald zu
hohen, Ansehen und trat in verwandtschaftliche Beziehungen zu den geachtetsten anglovirginischen
Familien . So war die Witwe von Jakob Lchte, einen, Nachkommen des Zustus , die Tante des
Präsidenten der vereinigten Staaten James Madison . Die Runde von den, rasch wachsenden
Wohlstand der Siedler bestimmte alsbald zahlreiche Deutsche aus Neuvork , Neujersey und Kwrv-
land sowie auch aus Vltdeutschland , ihnen zu folgen . Die derinaligen Tounties Frederick, She-
nandoah und Nockinghan, sowie Zefferson in, jetzigen westvirginieu erhielten ein ausgesprochen
deutsches Gepräge , und in Nugusta , Page , Nockbridge , Botetourt und Noauoke nüschten sich
Deutsche mit Drländern und Schotten . Deutsche Städteuaineu , wie Straßburg , Metz , Tologue,
vienna , Frankfurt , Berlin , painburg , Lübeck usw. beweisen , daß jene deutschen Einwanderer nicht
mit Unrecht „die Städtebauer virginiens " genannt worden sind. von den, Begründer von Straß-
burg , Zakob Stauffer,  erzählt Kercheval , der Historiker der vallev , eine belustigende Überlieferung,
die den Beweis liefert, daß die Deutschen den Nnglovirginieru an List und Mutterwitz nicht nach¬
standen. Stauffer hatte einen Landgrant auf öOOO Vcker unter der Bedingung erhalten , die
Ländereien innerhalb einer bestimmten Frist zu besiedeln. Dieses vorhaben ließ sich aber nicht so
schnell verwirklichen, als er gedacht hatte , und um sich vor den, Verluste seines Grants zu schützen,
führte er in einen, Berichte an das Gouvernement jedes Tier , das er besaß , mit menschlichen,
Namen und als Begründer einer Familie auf.

Die Deutschen machten das Tal zur Kornkammer und den, Garten virginiens , und sie
bauten Kirchen und Schulen , in denen bis in die dreißiger Jahre vorigen Jahrhunderts deutsch
gepredigt und unterrichtet wurde . Bus der bereits erwähnten Druckerei von bch' kel 6.' Ko. in
New - Market ging in, Jahre f806 das erste in virginien veröffentlichte Schulbuch , ein deutsches
Nbece - Buch , hervor . Die wackeren Pioniere überschritten auch die Nlleghanies und bevölkerten
die Gebirge des jetzigen westvirginiens bis hinauf an den Ohio . Tiuige der ersten und höchsten
Beamten des neuen Staates , nach seiner Trennung von Old -Virginia , trugen deutsche Namen , wie
Nrthur Z . Boren, an,  Gouverneur von f86ö bis f869 , und p . N. G . Ziegler,  Staatsschul-
superintendent von f86s) bis f870.

Du den westvirginischen Gebirgen wie auch in, Shenandoahtale hatten aber die ersten
deutschen Nusicdler ganz entsetzlich unter den Nngriffen der Dndianer zu leiden, viele erlagen
während des Nachezuges Pontiaos , in, französisch-indianischen Kriege , und namentlich während der
langjährigen Unabhäugigkeitskäinpfe den, Tomahawk und Skalpier »,esser. Noch die letzte Familie,
welche in virginien , an, vereinig,, „gsp „„ kt des Gaulev - und des New -Niver , der Mordlust der
wilden zum Opfer fiel, war eine deutsche. Ganze Bücher könnte man füllen mit den Schreckens-
szeuen aus jener Zeit , und zu (Lhr und Nuhn , der Tapferkeit und vusdauer der deutschen Siedler,
Männer wie auch Frauen . Nbcr auch als Friedensstifter und Vermittler benutzten die Lngländer
deutsche Männer , so Konrad Weiser , Thrist. Gift und Thristian Fried . -Post. Südlich , während
des Befreiungskrieges , bewährten sich die Deutschvirginier als die begeisterten Verfechter der
Sache der Freiheit . Sie waren die ersten in virginien , die einen „Sichcrheitsausschuß " mit der
Verteidigung ihrer kolonialen Nechte beauftragten . Bereits an, s(i. puni faßten zu Wood¬
stock die Deutschen von Shenaudoah Tounty unter den, Vorsitz des Pastors Mühlenberg  folgenden
Beschluß:

„Die VuWendung militärischer Gewalt zur Durchführung der Verordnungen des britischen
Parlaments muß zu», Bürgerkriege und zur Lösung des Bandes führen , welches die Kolonien
mit Tualand vereiniat hat , und indem wir unsern leidenden Brüden , in Boston und anderwärts
unsere Svinpathie aussprechen , beschließen wir,  mit allen angemessenen Mitteln die Kbelstände be¬
seitigen, die Not abstellen und unsere gemeinsame Freiheit erringen zu wollen."

Die patriotische Beaeisterung unserer Landsleute hielt auch in den schwierigsten Lagen stand!
Georg Washington , der große Sohn virginiens , vertraute seinen Deutschvirginier,, , als Mutlosigkeit
unter seinen angloainerikanischcn Truppen cinriß und verrat sogar die Sicherheit seiner Person
bedrohte. Deutsche Namen schimmern hell in der Geschichte jener (Zeit. von elf virginischen
Negin,entern wurden sieben, mindestens zeitweilig, von deutschvirginischcn Stabsoffizieren befehligt.
Das glänzendste Beispiel von Patriotismus , Freiheitsliebe und Mannesmut gab aber der schon
genannte lutherische Pastor Peter Mühlenberg zu Woodstock. Der Neuvorker Sänge, , dc, ve,-



,50 Berichte über neuere Arbeiten zur Deutschkunde.

storbene Dr . Viktor Precht in seinem Drama „Küraß und Kutte", und Wilhelm Müller , in
seinem prächtigen Gedicht „Die letzte Predigt " haben ergreifend geschildert, wie Mühlenberg von
der Kanzel stieg, den priestcrrock ablegte , das Schwert um seine Hüften gürtete, und das achte
virginische, das deutsche Regiment , erstehen ließ. Seine Abschiedspredigt schloß er mit den
Worten : „Die Heilige Schrift sagt, es ist eine Zeit für jegliches Ding in der Welt , eine
Zeit znm Rede,: , eine Zeit znm Schweigen , eine Zeit zum predigen und Beten , diese Zeit ist
vorüber , es gibt auch eine Zeit zum Fechten, und diese Zeit ist gekommen! wer daher Freiheit
und Vaterland liebt, der folge mir !" Line Szene unbeschreiblicherBegeisterung folgte , die Mit¬
glieder der Gemeinde erhoben sich von ihren Sitzen und stimmten Luthers Kraftlied an : „Line
feste Bnra ist unser Gott." Dann wirbelte die Werbetrommel vor der Kirchtür, und im Verlauf
einer halben Stunde verpflichteten sich ( 62 Zünglinge und Männer , ihrem Pastor in Kampf und
Tod zu folgen. Mühlenberg bewährte sich wie auf der Kanzel auch auf dein Schlachtfelde und
wurde einer der besten Generäle Washingtons , bind sein Beispiel steht nicht vereinzelt da , auch
der Deutschpennsylvanier Sebastian , Pastor der Lpiskopalkirche zu Winchester, va ., folgte den: Ruf
zu den Waffen. Gleich Mühlenberg erlangten der Postmeister von Fredericksburg, Gerhard von
der wieden sowie Adam Stephan und wilh . Darke , Generalsrang in der amerikanischen Armee.
Und endlich wurde in den Zähren ( 780 und (78 ( General von Steuben , vor dessen überlegener
Ingenieurkunst und Taktik der stolze Brite zu Horktown, va ., die Waffen strecken mußte, komman¬
dierender General von virginien.

IZeinclile üben neuere Arbeiten sur rleutsenkun-e.
(D. d. ^

Allgemeines . Wörterbuch der altgermanischen
Personen - und Völkernamen , nach der Über¬
lieferung des klassischen Altertums bearbeitet von M.
Schön seid . (2. Band der H. Reihe : Wörterbuch der
Germanischen Bibliothek , herausgeg . von wilh ein:
Streitberg .) Heidelberg lytl , Karl winters llni-
versitätsbuchh.

In der Einleitung behandelt der Verfasser die Be¬
deutung und Geschichte des Namenstudiums auf den:
Gebiete der germanischen Philologie und zeigt , wie die
altgcrmanische Grammatik manchen Gewinn aus diesen
Namen ziehen kann , daß sie für uns namentlich als
Kontrollmittel ebenso unschätzbar sind wie die germanisch-
finnischen Lehnwörter . Betreffs der keltischen und ger¬
manischen Matronen aber , d. h. der Mnttergöttinnen,
dürfte Sch. keinesfalls recht haben , wenn er sagt : „Sie
(die Kelten) haben auch den germanischen Kultus be¬
einflußt , sollte uicht doch vielleicht die ganze Matro-
nenverehrung dei : Kelten entlehnt sein ?" Die
(drei) Mnttergöttinnen sind sicher nrindogcrmanisch, also
auch den Urgermanen und später noch den Germanen
bekannt gewesen, wie die Sagen von den drei Fräuleins
usw. beweisen. — Sch. bietet ein Ouellenwerk , bei den:
die kritische Sammlung der Belege und der Literatur
in: Vordergründe steht. AIs Grenze gilt ihn: in: all¬
gemeinen die Zeit Instinians , der eigentliche Ansang
der byzantinischen Periode . Die Sammlung enthält so¬
wohl die literarische als auch die inschriftliche Über¬
lieferung der Römer und Grieche:: ; auch die Müuzen
siud verwertet . Die etymologischen Probleine treten bei
Sch. zurück; daß er aber , namentlich , wenn es einen:
Namen galt , dessen sprachliche Herkunft nicht feststand,
trotz allen widerstreben ? dieses Gebiet öfters betreten
mußte , ist klar , und sonnt ist dieses hochgelehrte Buch
sehr wichtig für Deutungen überhaupt . Die alten
Reckei: und ihre Familie ziehen vor unser,: Augen
vorüber, wir hören auch aus den: lateinischen Gewände

Deutsch.)
ihr d. Herz schlagen und verstehen ihre Namen , die
vorspräche unserer Muttersprache mit ihre«: Dialekten. —
Im „ethnographischen Inder " sind dann noch die Namen
nach Völkerstämmen aufgeführt , ebenso die germanischen
Gottheiten , die „Mütter " und in einem besondere,: Teile
„Namen ungermanischer Völker und Personei:". An:
wertvollsten aber dürste der „etymologische Inder " sein,
ii: den: die Namen nach den ii: ihnen enthaltenen Wort¬
stämmen angeführt sind, so daß man einen guten Über¬
blick über die verwertete, : Stämme hat . — Man kam:
natürlich über die Deutung mancher Namen eine andere
Meinung als Sch. haben , aber man muß anerkennen,
daß der Verfasser mit sehr großen: Fleiße und unermüd¬
lich ai: diesen: Buche gearbeitet hat.

Allgemeines . Nachrichtendienst und Reisever¬
kehr des Deutsche, : Ordens um zH0 0. von Paul
Babeudererde . III u. 56 S . Königsberg . Diss.
LIbing zytö , L . wcrnichs Druckerei.
Ihren : Ursprünge nach ist die vorliegende Abhand¬

lung offenbar polemischer Natur , doch merkt man dies
ihren Ausführungen kaun: an . Das ist nur zu billigen
und zeugt voi: guten: Geschmack des Vers., denn billige
Polemik eines Anfängers den Arbeiten verdienter älterer
Forscher gegenüber wirkt leicht peinlich , auch dort , wo
der Jüngere in: Recht ist und eine Richtigstellung ver¬
alteter Anschauungei: dringend geboten erscheint. Dieser
Fall nun liegt sicherlich hier vor, denn Ioh . voigts oft
wiederholte und dabei nicht selten noch ausgeschmückte
Darlegungen über ein wohlorganisiertes Postwesen des
D. Ordens mit Postämtern , regelmäßigem Botenwechsel
auf fest bestimmten Postlinien usw., bedürfen allerdings
durchgreifender Richtigstellung in: Sinne einer ener¬
gischen Einschränkung alter Übertreibungen . Der D.
Orden hat ii: der Ausbildung seines Boten - und Nach¬
richtendienstes nicht mehr zu leisten vermocht, als seiner
Zeit entsprach, innerhalb dieses Rahmens aber Aus-
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gezeichnetes vollbracht , wie er denn ja auch auf die
Ausbildung seiner Organisation nach dieser Richtung
durch die Lage des Ordensstaates an der äußersten ^
Grenze des zivilisierten Europas besonders hingewiesen ^
war . Aus militärischen Gründen bedurfte der Orden ,
guter Verkehrseinrichtungen , im Innern , weil er in fast !
dauerndem Kriegsznstande mit seinen heidnischen Nach- !
barn lebte , nach außen , um den ungehinderten Zuzug !
der Ritterschaft des Westens, aus deren kriegerische Pilse !
man angewiesen war , sicher zu stellen, dazu kamen noch !
allgemeine politische und die großen pandelsinteressen des
Ordens , der als der erste Großerportenr der Waren des -
Ostens auf den westlichen Märkten auftrat . Was also -
für Verkehrs - und Nachrichtenwesen von seilen des
Ordens geschah, stellt der verf . nach den für die Zeit , !
die er bearbeitet , wohl im wesentlichen bereits gedruckt !
vorliegenden Onellen — archivalisches Material ist, so- ^
weit ich sehe, nicht verwertet — gut und übersichtlich !
dar : Der Nachrichtendienst des Hochmeisters fand in der !
Ordenskanzlei seine Zentrale , innerhalb des Landes er- i
folgte die Beförderung der Briefe durch Briefjnngen , I
die auf einheimischen wohlfeilen Pferden , den Brief - !
sweiken, beritten waren . Für den Verkehr mit dem !
Auslande war der Komtur von Thorn , der Verwalter I
der am weitesten nach Südwcsten vorgeschobenen Paupt-
bnrg des Ordens , der wichtigste Vertrauensmann . Er
entließ und empfing die Boten , die den Verkehr mit
den Ordensniederlassnngen im Reiche vermittelten und
weiter bis nach Rom , nach England und Frankreich
gingen . Diesen Boten einerseits , wie auf der anderen
Seite den Reisenden, die nach Preußen zogen, die Straßen
offen zu halten , war eine der Panptaufgabcn der ver-
kehrspolitik des Ordens , eine nicht leichte Aufgabe , denn
gerade die Verhältnisse in den beiden Nachbarländern,
durch die die Wege nach Westen führten , in Pommern
und Polen , gaben oft genug Grund zu Klagen über
Unsicherheit der Straßen , über Straßensperrungen oft
mitten im Frieden . Ein Akt der Verkehrspolitik im
großen Stile war es so, daß der Orden durch Erwerbung !
der Nenmark ( t^ 02) den Weg nach Westen zwischen
den beiden unsicheren Nachbarn hindurch in seine eigene
pand brachte. Doch nur kurze Zeit hat er sich der
Früchte seiner weitsichtigen Politik erfreuen dürfen, nach
wenigen Jahren schon schlug die Schlacht von Tannen-
berg P ^ l») dein Orden schwere Wunden , von denen
sich der Oldensstaat nie wieder vollständig erholt hat,
durch die überragende Macht des vereinigten polnisch-
litauischen Staates war er von nun an dauernd in seiner
Bewegungsfreiheit gehemmt.

GrcifswlNd . p>rof , Dr. L u rsch »i a n » .

Allgemeines . Ltaros lovan . Vierteljahrsschriftzur !
Pflege der altslawischen Sprache , Geschichteu. Kultur . !
I . Jahrgang , Pest t - Kremsicr tOZ , 80  S . u. Beilage , ^
Slawische Rnnendenkmälcr voll Martin / unkoviö,

l— l2 . E. !
M . Xnnkoviö ist offenbar der Erfolg seines Buches j

„Die Slawen , ein llrvolk Europas ", das schon in 6. Auf - >
läge erschienen ist, zu Kopfe gestiegen, und er gibt nun !
eine besondere Zeitschrift heraus , die seine „Forschungen" !
fördern soll. Zu diesem erstell Pest steuerte fast er allein
die Artikel bei , die sich mit allem möglichen, mit an - i
geblichen slawischen Glossen in der Kox salioa . mit der ^
Rafselstettner Zollordnung voll Y05, mit dem slawischen
ins Primas nootis usw. befassen. Mit welcher naiven ^
Zuversicht der Verfasser dabei zu Werke geht, zeige fol¬

gendes. Die gefälschten Prillwitzer Götterstatuctten (mit
slawischen Rnneninschriften) sieht er natürlich als echt all
und gibt für eine davon eine „berichtigte" Lesung, nach
der es „ich stelle hiermit den Bilbog dar " heißen soll,
ohne auch nur zu ahnen , daß er gerade damit das
Todesurteil über diese Idole gefällt hat , denn einen
Gott Bilbog hat es nie unter Slawen gegeben, keine
einzige einwandfreie Ouellc weiß etwas von ihm,
wohl aber nennen ihn die späteren Fälschungen des t7.
und t8 . Jahrh . Daß aber die Verwaltung der Groß-
herzogl. Sammlungen in Neustrelitz die Bitte des Ver¬
fassers um die Bewilligung einer photographischcnRepro¬
duktion rundweg abschlug, ist höchst verwunderlich —
nebenbei bemerkt. Wie der Verfasser die Edda aus dem
Slawischen ausdeutet , ist ganz amüsant zu lesen: Schaden
kann es kaum anrichten. Daß soviel Eifer nutzlos ver¬
geudet wird , ist allerdings zu bedauern.

Allgemeines . Die Entwicklung der dörflichen
Siedlungen und ihre Beziehu n genzumStädte
bau alter und neuer Zeit . von Rob . Mielke.
(Städtebaul . vortrüge VI, 5.) 6°, S ., m. Z6 Tertabb.
Berlin tylö-
Ein Zurück zum Dorf ! klingt aus deut Vertrag Rob.

Mielkes  heraus , der vom Linzeihof bis zum Anger-
dorf die ländlichen Siedlungsformen vom Gesichtspunkt
des Künstlers aus betrachtet, der die ästhetischen Gesetze der
Siedlung aus ihrer organischen Verknüpfung mit Flur,
Geländcform und Wegen zu erfassen sucht, der mit Recht
auf ein Nachwirken ländlicher Siedlungstypen in manchem
heutigen Stadtgrnndriß hinweist. Aber es ist ein Zurück
im Sinne des Studiercns und damit zugleich des Weiter-
bildens , des schöpferischen Ilmgestaltcns der mannigfachen
ländlichen Siedlungserscheinungen zu neuen zeitgemäßen
Formen unter Wahrung der historischen Richtlinien. —
Treffliche Einzelbeobachtungen finden sich eingestreut und
zeugen von einem gesunden intuitiven Blick, der oft mehr
aus den Dingen herausholt als ein einseitiger Fach¬
gelehrter nach gründlichem Onellenstudinm zu folgern
wagt . M . neigt daher im einzelnen zu rascher Verall¬
gemeinerung . Die rein künstlerische Betrachtungsweise
läßt ein Nachprüfen der Onellen , ein Zurückgehen auf
die historischen Wurzeln mancher Siedlung , ein Schauen
der einzelnen Siedlung in dem größeren Rahmen des
geographisch-geologisch beeinflußten Gesamtsiedlungsbildes
einer Landschaft vermissen. Das slawische Straßendorf
ist für unsere Gegenden immer noch eine unbewiesene
Behauptung . Nur die Sicdlnngsarchäologie kann hier
meines Erachtens volle Klarheit schaffen. Falsch ist es,
die d. Gcwannaufteilung schlechthin mit dem Runddorf
zu verbinden (S . 5 t). In Sachsen habe ich bei min¬
destens 5,00 Rundlingen die slawische Blockform vorge¬
funden, die auch nur in übersiedelten Gebieten znr Zeit
der Kolonisation in gewannähnliche Streifen umgelegt
wurde . Wäre Mielke mit der neueren Literatur voll¬
kommen vertraut , dann hätte er auch das Waldhufen¬
dorf Birnbaum (S . 52) nicht mit den Rnnddörfern (Bei
spiel Domnowitz) zusammengebracht. Es fehlt diechrvno-
logisch-historische Scheidung und eine konsequente Ter¬
minologie der Ortsformcn . Ob die Kietzdörfer der Slawen
(von sl. cü^2n — Fischerhütte) , denen Mielke eine be¬
sondere Stellung einräumt , bereits zur slawischen Zeit
den Typ „einer breiten Straßenform " besessen haben, ist
nicht erwiesen. Mehr als bisher betont Mielke den Weg
und die Straße als siedlungsformenden und platzbildendcn
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Faktor in der Siedlung . Im ganzen gibt die Schrift
eine zuscnumeufasseude Schilderung , wie mit der Ent¬
wicklung der hauptsächlichsten Siedlungstppen des Flach-
nnd Berglandes in ihren wechselnden Beziehungen zu
Gelände und weg , zu Flur und hos auch neue ästheti¬
sche Gesetze geschaffen und erfüllt werden, wie ländliche
Siedlungen im Stadtbilde fortleben und wie aus ihnen
heraus neue Anregungen zu künftigen Siedlungsformen
geschöpft werden können.

Deutsche vcr - und FvnMeit . Die Germanen.
Beiträge znr Völkerkunde, von Ludwig  wilser.
Reue Bearbeitung , Bd . I, X u. 265 S . Leipzig t9,Z,
Dieterichsche verlagsbuchh ., Th . weicher.

Der hohen Bedeutung der Naturwissenschaften für
die Menschengeschichteentspricht es , daß in dem vor¬
liegenden Buche eine naturwissenschaftliche Einleitung
gegeben wird . Aber es ist doch zu weit zurückgegriffen,
wenn bis zur Entstehung des Lebenden gegangen wird;
dessen ist sich auch der Verfasser selbst wohl bewußt (S . IX ).
Ebensowenig wird man in einem Buche über die Ger¬
manen als Titelbild einen jagenden „vormenschen" er¬
warten . Ein gar schwieriges Gebiet ist es ja vielfach,
das der Verfasser betritt , so findet man neben wenigstens
in großen Zügen Richtigem oder doch wahrscheinlichem
viel Unsicheres und offenbar Falsches, häufig vermißt
man ein tieferes Eindringen . Vermutung bleibt einst¬
weilen alles, was die Menschwerdung betrifft , es wäre
daher zu wünschen, daß in einem für Laien geschriebenen
Buche derartige Fragen mit größter Zurückhaltung be¬
handelt werden . Die eingestreuten sprachlichen Bemer¬
kungen muß man häufig mit einem Fragezeichen ver¬
sehen.

Aus dem Inhalt der eigentlichen hanptteile sei einiges
hervorgehoben , des völkerkundlichen Teiles und des ge¬
schichtlichen Teiles , zu denen der erste urgeschichtliche
eine Art Einleitung bildet. Bekanntlich gehört wilser
zu den älteren Verfechtern der richtigen Ansicht, daß die
Heimat der Indogermanen nicht in Asien, sondern in
Rordeuropa zu suchen ist. Die nordische Raffe, von deren
Überlegenheit der Verfasser überzeugt ist, wanderte aus
Westeuropa in die vom Eise sreiwerdcnden nordischen
Länder ein h . Die Auffassungen von der Gliederung
der Indogermanen , zu denen auch die Etrusker ge¬
rechnet werden, ist vielfach unhaltbar . Erwähnt sei nur
die späte Sondcrung der Germanen und Kelten , wobei
die Kimbern und Teutonen eine Art Zwischenstellnng
einnehmen sollen („sie gehören zu den einen ebensogut
wie zu den andern , bilden das Bindeglied zwischen beiden
und stellen zugleich die letzte Welle der keltischen und
die erste der germanischen Völkerwanderung dar "), oder
die Abstammung der Hellenen von den Thrakern . Ein
besonderer Abschnitt ist als Schluß des völkerkundlichen
Teiles den nichtindogermanischen Völkern der Mittcl-
mecrrasse gewidmet („Iberer und Semiten "). In dem ge¬
schichtlichen Teil werden gesondert behandelt „der kimbrisch-
ingävonische", „der marsisch-istävonische", „der suebisch-
herminonische", „der vandilisch-gotische" und „der sächsisch-
niederd. Stamm ", davon in dem vorliegenden Band die
ersten beiden Stämme . Der Zuteilung der einzelnen
Völkerschaften zu diesen Gruppen wird man nicht immer
beistimmen. So gehören die meisten der unter den Ing¬

wäonen ausgeführten Völker auch aus archäologischen
Gründen zu den Istwäonen . Ferner ist das vollständige
Lostrennen der Sachsen, die dazu den Herminonen am
nächsten stehen sollen, unrichtig . In dem Abschnitt über
den kimbrisch-ingävonischen Staunn behandelt der Ver¬
fasser zunächst Pptheas und seinen Bericht , dann die
Kimbern und Teutonen . Der Abschnitt „Der marsisch-
istävonische Staunn " ist gegliedert in „Die Franken ",
„Sigfrid -Arminius ", „Die Varusschlacht". Tatsächlich
sind es vor allem gerade istwäonische Völker , die später
als Franken auftreten , und der Zuteilung der Cherusker
zu den Franken kann man zustimmen, wenn man unter
„Franken " Istwäonen versteht. Für die alte Vermutung,
daß der Lheruskcrfürst Arminius in der Sagengestalt
Sigfrid fortlebt , tritt auch der Verfasser ein. Jedenfalls
sind ausfallend n. a. die Beziehungen der Sage zu
Gegenden , die dein Lande der Cherusker wenigstens
nahe lagen (z. B . Lage der Gnitaheide nach dem Itine-
rarium des Isländers Ricolaus ) , ferner die Tatsache,
daß sowohl Armin wie auch Sigfrid einem Geschlechte
angehören , bei dein Rainen mit Sig - wiederkehren.

Schließlich behandelt der Verfasser die Römerzüge in
Rordwestdcutschland, insbesondere die für die Geschichte
der Germanen so wichtige Varusschlacht. Er schließt sich
hier der Meinung derer an , die das Schlachtfeld in
der Gegend von Detmold suchen.

Das Buch ist offenbar für den gebildeten Laien be¬
stimmt und wird , da erfreulicherweise das Interesse an
unserm volkstnm jetzt wächst, gewiß viel gelesen werden.
Möge aber doch ein jeder Leser sich immer dessen bewußt
sein, daß das dort vorgetragene vielfach mit großer Vor¬
sicht und Zurückhaltung aufzunehmen ist.

Halle a . S . Dr . !v a lt b er S chu lz.

prenffen . Die Ausbreitn ng der Polen in Preußen.
von Pros . Dr. waldemar Mitscherlich.  Leipzig
fyfö,  L . L. hirschseld.
In einem Aufsatz, der sich „Die Irrtümer über das

wirtschaftliche Vordringen der polen " betitelt und in
Schmollers Jahrbüchern erschienen ist, hat der Verfasser
darzulegen versucht, daß die Annahme , die Masse der d.
wirtschaftenden in der Mstmark werde durch die Polen
langsam zurückgedrängt , irrig sei. Dieses Ergebnis ist
nicht unwidersprochen geblieben, und das vorliegende Luch
hat den Zweck, den Nachweis für die Richtigkeit jener
These zu erbringen.

M . beschäftigt sich zunächst eingehend mit der Pro¬
vinz Posen , als dem Kernland der preußisch-polnischen
Landesteile . Er schildert die Ausbreitung der Polen in

^ der Landwirtschaft, Gewerbe und Industrie , Handel und
! Verkehr, die nationale Kräfteverschiebnng aus diesen Ge-
j bieten in den Jahren t 882 —tyo?  und wertet innerhalb
! der einzelnen Wirtschaftszweige den Anteil von Männern
! und Frauen , von Selbständigen und Unselbständigen bei
! jeder der beiden Rationen . Die Entwicklung wird nach
j seiner Auffassung beherrscht von einer Tendenz der Ans-
I gleichung: „D. und Polen drängen danach , gemäß der
> bestehenden Stärke der einzelnen Wirtschaftszweige , an

diesen auch einen Allteil zu haben, und zwar einen An-
i teil , der dem Prozentsätze entspricht, den sie von der

Gesamtzahl der Erwerbstätigen ausmachen ." Die D.
stellten bisher in Handel und Industrie zuviel , in der

! Landwirtschaft zu wenig Menschen, sie dringen deshalb
! hier vor und gehen dort zurück. Ls findet sich ferner der

Satz : dauernde Besserung der Wirtschaftslage bringt dem
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Deutschtum Vorteil , dauernde Verschlechterung dein polen-
tuine . Der Einzeluntersuchung über die Provinz Posen
folgt dann eine Darstellung der Ausbreitung der Polen
in jeder der vier östlichen Grenzprovinzen , in der ge¬
samten Gstmark und den übrigen Teilen des König¬
reichs . Ergebnis : Das Deutschtum schneidet in: ganzen
besser ab als das polcntum , und auch wo letzteres im
Vormarsch begriffen ist , zeigt der Vorstoß in den letzten
Jahren abnehmende Tendenz . Die Zahlen , die der Ver¬
fasser bietet , sind die der Konfessionen : katholisch ist gleich
deutsch gesetzt ; seiner Annahme , daß dabei das Ergebnis
eher zugunsten der Polen als der D . gefärbt sein wird,
da die katholischen D . die evangelischen polen an Zahl
übertreffen , kann man zustimmen.

Die Frage , die sich am Schlüsse des Luches , dessen
reiche Gedankengänge vorstehend nur ganz allgemein
wiedergegeben werden konnten , aufdrängt , ist : weshalb
hat dieses Ergebnis , — das , wenn ich einer Angabe !
in den Alld . Blättern trauen darf , von dem Ergebnis >
der letzten Volkszählung bestätigt wird — Aufsehen er - ^
regt ? Das errechnete plus , wo ein Minus angenommen
wurde , erklärt es nicht allein , es galt wohl den Folge - !
rungen , die auf nationalpolitischem Gebiet etwa daran !
geknüpft werden könnten . Aber auch da muß man ^
fragen : wieso ? Das Buch bestätigt die offen zutage !
liegende Erscheinung , daß das polentnm in Handel und ^
Industrie gewaltig aufrückt . Daß sich darin ein wirt - ,
schriftliches Gesetz erfüllen soll, ändert nichts an der Ge¬
fahr , die sie für unsere politisch notwendige Überlegenheit
in der Gstmark bedeutet . Die tröstliche Theorie von der >
Tendenz des Ausgleichs aber verliert gerade bei der
dem Deutschtum günstigen Verschiebung in der Land¬
wirtschaft durch die hier die natürliche Entwicklung be¬
einflussende Kolonisationstätigkeit des Staates . Hier¬
nach kann der Schluß , der sich aus den Berechnungen M .s
für die D . ergibt , nur sein : weitcrbesiedeln . Das scheint
übrigens , soweit er sie durchblicken läßt , auch die Mei¬
nung des Verfassers zu sein.

Böhmen . Deutschböhmerland . von Dr . Karl
Schneider . Teplitz - Schöuau , 9,Z , Adolf Lecker.
, . 50  M.
Ein wertvolles und interessantes Merkchen ! Genaue

Sachkenntnis und wissenschaftliche Gediegenheit , klarer !
Blick und sicheres Urteil , warme innere Anteilnahme
an dem Stoffe und ein wohltuender , in berechtigten ,
Grenzen bleibender Optimismus zeichnen es aus . Du
vier Abteilungen werden für die Entwicklung der deutsch-
böhmischen Verhältnisse wesentliche Momente , soweit sie
im Charakter des Volkes wie des Landes begründet !
sind , eingehend erörtert . „Deutschböhmens Merdeil"
zeigt uns die historische Gestaltung „Deutschböhmens"
von den ältesten Einflüssen bis in die Gegenwart und
weist die Berechtigung der D . an der Scholle , die sie er¬
worben haben , nach . — „Deutschböhmens Bedeutung
für die D . Mitteleuropas " ist von besonderem Interesse,
und es ist schade , daß der beschränkte Kanin dieses
Referats nicht gestattet , aus bedeutsame Einzelheiten
näher einzugehen ; neben manchem andern wäre das
über die Michtigkeit von Prag als einem unersetzlichen !
Besitztum für das Deutschtum Europas Gesagte hervor - !
Zuheben . — „Die geologische Entwicklung Deutschböh-
meus " geht von dem Satze aus : „Jegliche Mirtschast
eines Volkes wurzelt im Boden ." Mie dies in ganz
besonderer Meise für Deutschböhmen gilt , wird auf

Deutsche Erde. ws.ch l)eft ü/c>.

wissenschaftlich klarer Grundlage und ohne akademische
Nüchternheit sehr fesselnd dargetan . Der letzte Abschnitt
endlich : „Die Landschaften Deutschböhmens " bringt eine
treffliche Charakteristik der deutschböhmischen Landes¬
gebiete , und auch sie ist zur Beurteilung der nationalen
Verhältnisse von großen : Interesse und Mert.

Das Buch gehört zu dem Besten , was mir über die
darin behandeltet : Beziehungen zur Hand gekommen ist
und darf jedem , der der nationalen Bewegung in
Böhmen nicht gleichgültig gegenübersteht , und selbstver¬
ständlich erst recht dem , der in die Verhältnisse selbst
hineingeboren und zur Teilnahme an den Kämpfen be¬
rufen ist , die die Anspannung aller Kräfte in einträch¬
tigen : Zusammenwirken fordern , würmstens empfohlen
werden.

Böhinen . Über die deutschet : Ansänge Prags,
von Pros . Dr . Adolf Zycha . (D . Arbeit VIII,
S . ZK6— 568 .) Prag , Karl Bellinann.

In : Anfange war Prag lediglich die Burg aus dem
Hradschin , vielleicht nach einer Rodung zubenannt (pra-
Liti — brennen ). Seine vorragende Bedeutung gewann
es als Herzogs - und Bischofssitz in : Mittelpunkte des
Landes . Eine fürstliche Güterverwaltung amtete hier,
der der Gütcrbestand ii: der vorburg , im Snburbium,
unterstellt war . Dieses Snburbium , ein Gebiet ohne feste
Grenzen , reichte aus das rechte Moldauuser hin weit
über die Alt - und Beuftadt und die Kleinseite hinaus.
Hier gingen , zumeist in grundhcrrlicher Abhängigkeit,
Bauern und Handwerker ihrer Arbeit nach . In der
vorburg lag jener Markt , von den : eii : reisender Kauf¬
mann , Ibrahim bin Jakob , 965 sagte , daß er der größte
in: Slawenlande sei. Es ist der Altmarkt auf den: heu¬
tigen Altstädter King . An diesen schloß sich der Teinhos,
das „Angeld " an , in den : der fremde Kaufmann seine
Maren niederlegen mußte , Herberge und Unterhaltung
fand . Ein zweiter Markt , bloßer Mochenmarkt für die
Nachbarschaft , lag mehr gegen den Myschehrad zu.

Die erste Niederlassung d. Kaufleute erstand um
St . Peter au der unteren Moldau , wo eine Furt die
Verbindung mit dem linken User und der Burg her¬
stellte : eine Gemeinde unter einen : d. Sonderrechte , nach
dein zu leben Mratil 'Iaw II . ( l06 ; — 92 ) der Kolonie ge
währleistete . Nur die Ausnahme von „Gästen ", d. i. zu-
reisenden Kaufleuten , war in das Sonderrecht gestattet.

Zur Zeit des Sobieslawischen Freibriefes (vor i; 78)
hatten die D . bereits die wesentlichen bürgerliche «: Frei¬
heiten in Besitz : den Markt , das freie Grundrecht , die
Selbstverwaltung und das Sondergericht . Dieses Privi¬
leg , die M3ANU olmitg , der Präger D . , spricht zwar von
einer »oivitu8 « , kennt aber nur einzelne Ortschaften
(vicn) der D . (tüöntonioornm ) in : Gebiete der vorburg.
Prag war also trotzdem noch keine Stadt , es fehlte der
territoriale Zusammenschluß ; aber es war doch nur
eine Gemeinde , gekennzeichnet durch die Mahl eines
Richters.

Die Frage , wann Prag als Stadt  entstand , spitzt
sich daher nach Dr . Zycha dahin zu , wann sich die zer
streuten Siedlungen durch verbauung zu eine Einheit
zusammenschlössen . Lines Gründnngsaktes bedurfte es
da nicht , da das bürgerliche Recht bereits gegeben war,
und der Übergang zur Stadt vollzog sich darum lautlos,
selbst den Zeitgenossen kaum wahrnehmbar . Darum
schweigen die Önellen , wo es sich um die Entstehung
der Altstadt handelt . Die Bestätigung der Sobieslawischen

2<i
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Freiheiten durch Wenzel I . spricht vom „Suburbium ",
aber wohl nicht der Burg , sondern der Stadt , al )o von
Häusern in den Vorstädten , und es ist daher diese Be¬
stätigung gerade ein Beweis für das Dasein eines
Stadtgebietes in jener und schon in früherer Zeit . Die
„Gründung " der „ Stadt " Prag in die Mitte des
15 . Jahrhunderts zu verlegen , ist somit bei den ge¬

gebenen Vorbedingungen widersinnig.
I,n Laufe der Zeit zogen die D . immer näher znm

Mittelpunkt ihrer kaufmännischen Tätigkeit , znm Markt,
so das; dieser allgemach auch wie bei Gründungsstädten !
in die Mitte der Siedlung rückte . Bachmann spricht
die überzeugende Vermutung aus , daß die Errichtung
einer Brücke in der Gegend der späteren steinernen aus
diese Veränderung Einfluß nahn : . Die Ausdehnung der
d. Kolonie aus das Altstädtcr Gebiet kann also als fest¬
stehend bezeichnet werden . j

Im (5. Jahrhundert setzte die Wanderbewegung der ^
D . nach dem Gsten verstärkt ein . Die Gallusstadt ent-
stand unter der Leitung des d. Münzmeisters Eberhard . !
Unter Gttokar entstand eine neue d. „Stadt unter der !
Burg ", die „kleine Stadt Prag " oder „Kleinseite ". vier !
waren es hauptsächlich nordd . Einwanderer , die sich unter '
den Schutz des Magdeburger Rechtes begaben . Wohl !
war das Gebiet keineswegs vorher unbesiedelt gewesen,
aber die slawische Bevölkerung stand der Stadtwerdung >
im Wege , und da ihr schlechtes Bodenrecht die Abstiftung -
zuließ , mußte sie weichen . ^

Ungarn . Statistisches Jahrbuch der ungari¬
schen Städte , von Gustav Thirring . (Schriften -
des Landeskongresses der ungarischen Städte , Bd . II , i
( . Iahrg .) 8", >5,8 n . 686 S . (Madjarische Ausgabe !

mit einem d. Inhaltsverzeichnis und einer d . Über - ^
setzung der Tabellenköpfe .) Gfenpest (9 (2.

Der Herausgeber ist Direktor des hauptstädtischen !
Statistischen Amtes und Universitätsprofessor in Gfenpest , j
es steht ihm also alles erforderliche Material für seine
Arbeiten zu unmittelbarster Verfügung . Das wertvollste !
für uns in dem umfangreichen Werk sind die kurzen >
Monographien von (58  ungarischen (und siebcnbürgi - !
scheu) Städten ; sie sind mit leidlicher (Objektivität zu - !
sammengestellt , freilich nur in madjarischcr Sprache , also >
für den Rcichsd . unbrauchbar . Die Angaben über die
Verteilung der Bevölkerung nach der Muttersprache und !
über das Wachstum der einzelnen Rationalitäten be¬
ziehen sich aus die Jahre (880  bis (900 und zeigen die ^
Entwicklung während dieser zwei Jahrzehnte auf Grund
der volkszählnngscrgebnissc von (880 , (890 und (900.
Überall tritt ein starkes Wachstum der madjarischen Be¬
völkerung in den Städten hervor ; gewiß ist ein gut
Teil dieser Erscheinung aus der Unznverlässigkeit des !
gesammelten Materials zu erklären , aber jedenfalls hat
das Madjarentnm in den Städten während dieser Zeit
außerordentliche Fortschritte gemacht , während es mit
der Landbevölkerung entschieden wesentlich anders bestellt
ist. So hat der madjarischc Gelehrte Paul Balogh in
dem vom ungarischen Kultusministerium herausgegebe¬
nen Werk „Die Volksrassen in Ungarn " (Gfenpest (902)
nachgewiesen , daß das Madjarentnm während der letzten
5>o Jahre 26 ( Grlschaften gewonnen und -( 65  verloren
hat ; hier ist das natürliche Vordringen der andern
Völkerschaften gegenüber den Madjaren von einwand - ^
freier Seite nachgewiesen ; demnach ist das volkstnm an '

einen Guellcn — in der Landbevölkerung — bei den
Madjaren am wenigsten widerstandsfähig.

Die stärkste Vermehrung des Madjarentums weist die
Stadt Fiume auf ; es hat sich hier in jenen 20 Jahren
mehr als versechsfacht . Auch später (nach dein Jahr
(900 ) nimmt die madjarische Bevölkerung von Fiume —
vorzüglich durch die Verstärkung der Beamtenschaft —
über das natürliche Maß zu ; nach der Volkszählung
von ( 900 hatte Fiume 28 -( 2 Madjaren , nach der Volks¬
zählung von fyfo 6-fyZ . Der Fall ist typisch.

Die madjarischen Sprachkenntnisse der „Fremdsprachi¬
gen " in Ungarn sind übrigens trotz aller Madjarisierungs-
bestrebnngen der Schule noch recht bescheiden , obwohl
anzunehmen ist, daß die Statistik für das Madjarentnm
sehr günstige Ergebnisse feststellt , weil der städtische Be¬
wohner in Ungarn am allermeisten dazu geneigt ist,
dein Zählkommissar gegenüber das liebenswürdige Be-
kenntnis zu machen , daß er auch Madjarisch könne.
Räch den amtlichen Feststellungen von (9 (0 können von
den Richtmadjaren noch immer nur ( 939937 madjarisch
sprechet: , während 8895925 der madjarischen Sprache
nicht kundig sind ; also nur ( 7,9 v. H . der Richtmadjaren
haben die Erklärung abgegeben , daß sie auch madjarisch
sprächen.

Die Zusammenstellungen in dein Werke Thirrings über
die Schulen , die vereine , die Presse und über das Theater¬
wesen sind nicht übersichtlich , da eine Aufnahme des
Besitzstandes der einzelnen Rationalitäten fehlt ; eine solche
müßte erst von Landes - und Grtsknndigen aus der ganzen
Fülle des verstreuten Materials herausgeholt werden.

Ostseeprsvinzen . Sitzungsberichte der Gesell¬
schaft für Geschichte und Altertumskunde der
Gstseeprovinzen Rußlands aus dem Jahre (9 ( ( .
2. Hälfte . 8 °, 493 u . VIII S . , m . Taf . in. Abb . im
Text . Riga (9( 2/( 3, w . F . Häcker.

Über die „Sitzungsberichte " der genannten Gesell¬
schaft , des bedeutendsten baltischen Geschichtsvereins , spe¬
ziell aus den Jahren (907 —09 und (9 (0 , ist in den
Jahrgängen (0 ( ( (S . 220 ) und (9 (2 (S . (8) dieser Zeit¬
schrift berichtet und dabei Art und Charakter dieser Publi¬
kationen im allgemeinen gekennzeichnet worden , daher
das auf letztere Bezügliche bei der Anzeige der erst ver¬
hältnismäßig spät erschienenen „Sitzungsberichte " aus
dem Jahre (9 ( ( nicht wiederholt zu werden braucht . Das
verspätete Erscheinen erklärt sich aus dem lange anhal¬
tenden Buchdrnckerftreik in Riga und den Gstseeprovinzen
vom Herbst (9 (2 , deswegen das vorliegende außer¬
ordentlich umfangreiche Heft in die oben angegebenen,
übrigens ungleichen „Hälften " hat geteilt werden müssen . -
Diesmal haben 2 ( Personen Beiträge wissenschaft¬
lichen Inhalts geliefert , nur die wenigsten von ihnen je
einen , die meisten mehr , ja über ein halbes Dutzend.
Doch finden sich von vielen vortrügen und Zuschriften
bloß die Titel mit kurzen Inhaltsangaben angegeben,
während der volle Wortlaut anderwärts abgedruckt ist,
was z. B . von den S . (73  genannten Erinnerungen
H. v . Zigras an K . Schirren gilt (s. D . Erde ( 9 ( 1,
S . ( f.) - Aus die Wirksamkeit dieses bekannten weiland
Dorpater und zuletzt Kieler Professors der Geschichte be¬
ziehen sich auch die Mitteilungen von Arn . Feuer eisen
und w . walffins s . 385  und 454 , und verwiesen sei
namentlich auf des letzteren Arbeit „K . Schirren und
sein Lcbenswerk in schwedischer Beleuchtung " S . -(09 s.
Berücksichtigen wir hier nach dem Vorgang der Besprc-
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chung der „Sitzungsberichte " von , andere auf die ^
Geschichte Deutschlands bezüglicheArbeiten , so seien !
besonders ermähnt die „Rachträge " zum vortrug Th . !
Doebners über M . Mannhardt und G . Bornholz (vgl. I
D. Erde 5 . 30), ein Referat Dr . M . Reumanns
bezüglich des in Salzburg veranstalteten „Tages für Denk- ^
inalpflege", ein solches von w . Bauer bezüglich der !
„Internationalen Hygieneausstellung in Dresden ", und ^
höchst beachtenswert für die Historiker Deutschlands 'nutz i
die vernichtende Kritik einer Grcifsmalder Doktordisser¬
tation von j) . Ecke über „Die livländische Reimchronik" !
sein , welcher der Kritiker , Stadtbibliothekar N . Busch , !
die Bitte an die philosophische Fakultät der !
Universität Greifswald anschließt, „künftig die In - ^
auguraldissertationen , deren Druck sie verfügt , doch min - ,
destcns durchlesen zu lassen" (S . 7— 3̂) ! — Alle andern !
Beiträge behandeln wiederum fast ausschließlich die Ge¬
schichte, Historiographie , Archäologie und Kunstgeschichte ^
der Mstseeprovinzen und ausnahmsweise auch benach- !
barter Gebiete , aber bei der Überfülle des Gebotenen
seien nach freier Mahl nur die Arbeiten hier genannt , !
denen die Abbildungen angehören . H. v. Lru innigk ^
handelt über ein im Moor des Gutes Addafer aufge¬
fundenes kirchliches Gießgefäß (Aquamanile ) mit einer !
lateinischen Inschrift vom Jahre tMo (Tafel 0 , Dr. M . ^
Ren mann über kirchliche Altertümer aus der Insel !
Misel, von denen zwei gelungene Holzfiguren (St . Blaus -
und eine alttestamentliche Gestalt^ sowie drei Kelche auf ^
den Tafeln 2 und .3 repoduziert werden , und während
auf Tafel ^ zu einem Aufsatz von H. Seuberlich ein Stück
der ehemaligen Stadtbefestigung Rigas dargestellt wird,
gehört Tafel 5 zu einer eingehenden Arbeit von K. v. Lö-
wis of Menar über das Komturschloß des d. Mrdcns .
Adsel. Die in: Text enthaltenen Abbildungen beziehen
sich vor allein auf einen 78 Druckseiten umfassenden Auf - .
satz von E . Seuberlich über die Goldschmiede der zum >
Teil untergegangenen „kleinen Städte " Altlivlands (d. h. ^
der gegenwärtigen drei Mstseeprovinzen). — Aus den !
geschäftlichen Mitteilungen mag erwähnt werden , daß ^
die Zahl aller Angehörigen der Gesellschaft sich, wie im
Vorjahr , auf H85 belaufen hat, und daß die reichhaltigen
Sammlungen abermals einen ansehnlichen Zuwachs er¬
halten haben. Gedacht sei hier auch des zum Schluß .
veröffentlichten „Berichts " über die Arbeiten für das
Livländische Urkunden buch und die Linländi¬
schen Ständetagsakten , zwei monumentale Hubli - !
kationen, welche unter der Fürsorge der Gesellschaft auf ^
Kosten der baltischen Ritterschaften und Städte heraus - ,
gegeben werden . Leider haben schon seit Jahren zwei
große Städte , Reval und Libau , von diesem wichtigen
Unternehmen sich vollkommen zurückgezogen, indem sie
ihre Zahlungen eingestellt haben, und zwar seit in Reval
die Majorität der Stadtverordneten aus Esten , in Libau ^
aus Letten besteht, denen bei ihren: Mangel an histori- '
schem Sinn alles verhaßt ist, was an den einst vor¬
wiegend d. Charakter der Mstseeprovinzen erinnert.
Um so erfreulicher nimmt sich die Mitteilung im vor¬
liegenden „Bericht " aus , daß nicht nur eine hochherzige
Freundin der heimischen geschichtlichen Forschungen, wie
seither, so auch im letzten Jahre durch eine entsprechende
Spende den Ausfall gedeckt hat , sondern daß auch die
Städte Mitau und Hernau seit dem Januar lyll ihre
Zahlungen bedeutend erhöht haben!

Petersburg . F ri ed ri ch v . A c u ßI e r . ^

l

Chile. Deutsche Arbeit in Chrle. Festschrift d.
Deutsch. Miss. Der. zu Santiago zur Zentenarseier der
Republik Lhile , Bd . I . H", 53t S . Santiago
Iinpr . Universität.

Dr . E . Meyer , derzeitiger Vorsitzender der D. Miss.
Der. zu Santiago , sagt in der Vorrede zu diesen: in jeder
Beziehung hervorragenden Buche : „Die D. haben in:
verein mit den Chilenen den Urwald gerodet und Sümpfe
ausgetrocknet, sie haben das Heer reorganisiert , sie brachten
die Resultate d. Forschung und die Methoden d. Missen
schaft und d. Unterrichts . Sie haben so ganz wesentlich
mitgearbeitet an der Bildung des chilenischen Volkes.
Sie haben mit Eifer das Land in jeder Beziehung er
forscht und neue Industrien in ihn: begründet. D. Kauf
leute und Schiffe bringen Chile mit allen Teilen der
Melt in Verbindung ." Meyer erklärt zum Schluß, daß
es die D. mit Stolz und Freude erfülle , etwas bei'
getragen zu haben zur hohen kulturellen Entwicklung
des Landes.

Den Beweis , wie berechtigt dieses bescheidene Selbst¬
lob ist, liefert der vorliegende Band . Rur er konnte bis
September l9lO fertiggestellt werden . Er umfaßt die
Leistungen der D. auf dein Gebiet der Kolonisation, des
Unterrichts und der wissenschaftlichenForschung.

Gleich der erste große Artikel von Alb . Hoerll in
Talca . in fesselnden: und objektiven: Stile geschrieben,
stellt ein interessantes Kapitel chilenischer Kulturgeschichte
dar . Verfasser schildert in ergreifender Meise die Schwie¬
rigkeiten , welche die ersten d. Einwanderer in: südlichen
Chile zu überwinden hatten , wobei er stets bestrebt ist,
die nationale Empfindlichkeit der Chilenen, die bekannt
lich groß ist, zu schonen. Der erste Vorkämpfer und
Agitator für die d. Auswanderung nach Lhile war
Bernh . E . Philippi . Menig bekannt dürfte es sein,
daß er bereits t850 nach Chile kam, um für preußische
Museen zu sammeln. l8H3 trat er als Ing .-Major in
die Dienste der chilenischen Regierung . Für das schwierige
Kapitel der Ordnung der d. Auswanderung aus der d.
Kolonisation in fernen , fremden Staaten liefert dieser
große Aufsatz und die beiden folgenden interessante und
wertvolle Beiträge . Diese Aufsätze siud: Hau ! M. G.
Ende : Die märkischen Kolonien in der Frontcra (s. D.
Erde l9N , 5 . 208). Tagelöhner und Knechte aus dem
Gebiet zwischen Frankfurt a. d. M. und Stettin waren
Mitte der achtziger Jahre des vorigen Jahrhunderts
nach Chile ausgewandert und hatten die Kolonien Salta
bei Victoria und Muillene bei Lautaro begründet. In
kurzen, markigen Zügen erzählt Verfasser auf S . 60 —<>8,
wie diese Leute durch Energie und Ausdauer die ersten
großen Schwierigkeiten überwunden und wie sie heute
einen zufriedenen und begüterten Bauernstand repräsen
tieren. In ergreifender Meise erzählt Dr. Alb . Meyer
auf S . 68— tO«: die Geschichte der Kolonie Loutulino.
G . Tz schab ran führte seit Ankunft in Chile ein Tage¬
buch aus und seit Ankunft in Contulino notierte er die
Marima und Miniina der Temperatur . Er stmdte diese
Aufzeichnungen an die Sternwarte in Santiago , und seit
ty <<>befindet sich in Contulino eine meteorologischeSta
tion ersten Ranges.

Aus die Arbeiten , welche die Tätigkeit der D. im
Unterricht und in der Erziehung behandeln , kann hier
nickt näher eingegangen werden. M . Mann liefert
einen allgemeinen Aussatz. Speziellere Unterrichtsfächer
behandeln : F . Hauzen , R . Lenz und H. Stringe.
F . M . Riestcnpart  jchrcibt übcr d. Astronomen in Chile.
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Eine nordamerikanische Expedition unter Leitung von
Gillis kam Ende der vierziger Zahre nach Ehile,
machte daselbst die ersten astronomischen Beobachtungen
und bestimmte die Lage von mehr als t<>oon Sternen
erster bis zehnter Ordnung . Als die nordamerikanische
Expedition 8̂52 das Land verlassen wollte , kaufte ihr
Präsident M . Montt auf Antrag Domeykos für etwa 8<>oo
Pes. die ganzen von den Nordamerikanern mitgebrachten
Instrumente ab und gründete die Sternwarte in San¬
tiago aus dem Eerro de Santa Lucia. E . Moesta, ein
Ich der schon unter A. Pissis an der geodätischen Ver¬
messung des Landes mitgearbeitet hatte , wurde zum
Direktor ernannt . Als Hauptaufgabe des neuen Insti¬
tuts wurde bezeichnet: Mitarbeit an der wissenschaftlichen
Astronomie. Über die in den Jahren t85Z—55 einschl.
ausgeführten Arbeiten publizierte Moesta t85y ein epoche¬
machendes Werk. tS62 wurde die Sternwarte nach
einen: ungeeigneten Platz verlegt . x865 legte M. sein

Amt nieder und verhetz Ehile für immer . Wie Ref.
schreibt, waren die Leistungen der Sternwarte von San¬
tiago seit jener Zeit unbedeutend.

Über den nun folgenden Aufsatz von Hans Steffen
über den Anteil der D. an der geographischen und geo¬
logischen Erforschung Ehiles (S . x88—245) ist bereits
in der D. Erde tytO , S . 2-xöff. berichtet. Der Botaniker
F . ĵ ohow berichtet kurz über den Stand des natur¬
wissenschaftlichenUnterricht in den verschiedenen Unter¬
richtszweigen , über das Ratnrhistorische Museum und
über den Botanischen Garten . M . Ziegler berichtet
über den physikalischen Unterricht , E . Maisch über den
der Ehemie und den Stand der chemischen Industrie in
Ehile . V. Körner behandelt den d. Einfluß auf die
Entwicklung der medizinischen Wissenschaft. Den Schlutz
machen kurze, meist statistische Angaben über die d.
Krankenhäuser und Schulen.

Seutsclikunde im senöngeimgen- cnpimum.
(D. d. ^

Allgemeines . Das Deutschtum im Ausland und !
die Kalender.

Trotz erfreulicher Fortschritte ist die Kenntnis von
der Zahl und Verbreitung des Deutschtums außerhalb
des Reiches und das Verständnis für seine Bedeutung
noch lange nicht genug in die breiten Schichten unseres
Volkes eingedrungen . Dazu bedarf es volkstümlicherer
Mittel als der bisher angewendeten , und wir dürfen
bei unserer Werbung für ein geistiges „größeres Deutsch¬
land " zumal die Kalender nicht außer acht lassen, welche
auf die Gedankenwelt der weitesten Volkskrcise einen
großen Einfluß ausüben . Bei den D. jenseits unserer
Grenzen , namentlich im Gsten , sind ja die Vereius-
kalender schon länger ein wichtiges Hilfsmittel für die
völkische Sache — so der des „D. Schulvereins " in
Wien und der andern d. Schutzvereine in Gsterreich-
Mlgarn , in den baltischen Landen, in Südrußland . Im
Reiche selbst haben große völkische Vereine , wie der
„Flottenverein ", die „D. Kolonial -Gesellschaft", der „Mst-
markenverein ", ebenfalls ihre eigenen Kalender . Auch
den Bestrebungen für das Deutschtum im Ausland haben
schon solche gedient : „Die d. warte , Kalender für das
d. Volk", herausg . von Dr. G . Schuchardt , Jahrgänge
l88H—8? (Großenhain , Komm.-Verlag von A. Hentze),
und späterhin Karl Prölls „D. Rationalkalender ", D.-
nationales Jahrbuch ", „Kalender aller D." t8 'A —94
(Berlin , Lüstenödcr). Doch diese aus den Kreisen des
„Allgem. D. Schulvereins " (jetzt „Verein für das Deutsch¬
tum im Ausland ") , aber nicht von der Hauptleitung
selbst, ausgegangenen Anläufe — so wertvoll sie in¬
haltlich waren — haben sich gegenüber den zahlreichen,
von buchhäudlerischenUnternehmungen herausgegebenen
und vertriebenen Kalendern nicht für die Dauer durch¬
zusetzen vermocht (so wenig wie ein schöner Abreiß¬
kalender des Vereins selbst). Sie waren eben nicht Ka¬
lender in: eigentlichen Sinne , mehr nur eine Art Jahr¬
bücher für unsere Bestrebungen.

Ziehen wir aus diesen Erfahrungen die Lehre , das
Kaleuderschrifttum mehr , aber in anderer weise als es
versucht worden , in den Dienst der Sache des Deutsch¬
tums im Auslande zu stellen, nicht durch einen neuen
Versuch mit einem eigenen Kalender , sondern, indem wir

Deutsch.)
die bei uns bestehenden Volkskalender , soweit als mög¬
lich, zu der schönen großen Aufgabe heranziehen ! Daß
und wie das möglich, zeigt der neueste Jahrgang t 'A4
des altbekannten , auch über die Grenzen des Reiches
weitverbreiteten „Volkskalenders des Lahrer sin¬
kenden Boten " (begründet t800). wackerer südd. Vor¬
kämpfer unserer Einheitsbestrebungen , namentlich in den
Jahren vor x870, hat er den vaterländischen Gedanken,
für den er von jeher mit Wärme und in gut volks¬
tümlicher weise eingetreten , zum völkischen erweitert
und vertieft . — „Der Hinkende", wie er knrzweg im
Volksmund heißt, bringt — von den üblichen Kalender¬
zutaten abgesehen — außer seiner regelmäßigen launigen
„Iahresübersicht ", ernsten und heiteren Erzählungen mit
guten Bildern (darunter diesmal auch eine Geschichte
aus dem Kärntner Land) und Belehrendem , für das
Jahr tdl4 eine (von Handelskammersekr. w . Schlang
in Freiburg ) trefflich für die weitesten Kreise, im Volks¬
ton geschriebene „Standrede " über „Unsere Brüder im
Ausland ", die der „Bote " des Abends im Wirtshaus
den ländlichen Gästen hält : mit den Schweizer Nach¬
barn beginnend , erzählt er von dem völkischenKampf
der D. in Südtirol , in Kram und Böhmen und gedenkt
neben den Siebeubürger Sachsen auch der „Schwaben"
in Südungarn und Galizien , wie derer iir Südrußland,
im Kaukasus und an der Wolga neben den Balten in

! den russischen Gstseeprovinzen. Dabei weiß er geschickt,
ohne zu ermüden, auch eine Übersicht über das Deutsch¬
tum in den andern Erdteilen einzuflechten. So macht
der „Hinkende" seine Leser warm für unsere „Brüder im
Ausland ", wie es die Hörer der „Standrede " in dem
Bauernwirtshause werden , die nun wissen, was sie mit
den xZ7.65 M . in ihrer Kegclkassc zu machen haben,
statt daß sie verjubelt werden , bekommt sie der „Verein
für das Deutschtum im Ausland ", Berlin >Vü2 , Kur¬
fürstenstraße wö.

Der „Lahrer Hinkende Bote " hat damit ein gutes
Beispiel auch für die andern Volkskalender gegeben, das,
wie zu hoffen , sich wiederholen wird , in der Art , daß
seine folgenden Jahrgänge — jeweils in einer und der
andern Erzählung aus dem Leben und Treiben , dem
Sehnen und Kämpfen der Brüder draußen — allmählich
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bei den Hauptgruppen des Buslauddeutschtums, vor ollen
den am meisten bedrohten, den Leser herumführen.

Mstevreich -Ungavn . „Der heilige Judas ." Roman
von Ernst hladuy . 8", Z77 S . Leipzig Z9Z2,
Dieterichsche verlagsbuchh.

In den sprachen- und Völkerkampf der Gstmark führt
hladuvs Roman , der diesen merkwürdigen Rainen
führt, da der Held nahe daran ist, Feind seines Volkes
zn werden, seine völkischen Pläne scheitern, verkannt
sehend — aus leidenschaftlicher Liebe zu seinen: volks-
tum. Bis Sohn eines bewußt slawisch fühlenden kroati¬
schen Generals und einer verschüchtertend. Mutter zu
kvien in d. Schule erzogen, in d. Geistesleben ein¬
geführt, fühlt Duschau von Rokiantic, dessen d. Blut
mit unwiderstehlicher Gewalt durchgebrochen, sich erst
glücklich, des sein Inneres bedrückenden Gegensatzes ledig,
als er sich als den Sohn d. Bauersleute aus Slawonien
erkennt. „Das innere kvesen (der D.) haben die Slawen
nicht; sie kennen nur zwei verschiedene Zustände: das
innere Dahindämmern und die innere Raserei, wenn
plötzlich ein Bis; oder Stich sie aus der Erstarrung weckt;
sie haben nicht das feste Rückgrat der d. Innerlichkeit
und Stetigkeit!" wagt er, kaum Jüngling , dem Vater
entgegenzuhalten. Und so klingt es in dem Roman
weiter: „Der germanische Bkkord ist eine brausende
Harmonie, der slawische eine klagende Dissonanz. . . . Die
Slawen sind Stimmungsmenschen, die Romanen Form-
menschen, die Germanen Tatenmenschen!" Erbe geworden
des Generals , geht der junge Gstmärker an die Tat,
gründet aus seinem Gnt in Kroatien eine d. Bnsicdlnng.
„Die Straße von Bgram nach Trieft läuft dort vorüber. . .
und dort zweigt auch ein kleiner kveg ab , der durch
einen langen kvald und über einen stattlichen Fluß hin¬
über ins Gottscheerland führt. Da kommen freilich wenig
herüber, traute Landsleute, aber der kvirt kann doch für
sie ein wenig d. . . . zo Häuser baue ich, ein Stock
hoch, einfach, aber freundlich; und aus diese zo Besitze
kommen so D. protestantischen Bekenntnisses; so schaffe
ich hier eine d. Bnsiedlung mitten im Slawenland, aber
sie wird kein abgesprengtes totes Glied sein am großen
Leibe unseres Volkes; nach rückwärts blickt sie zu den
Krainer D. und kann für diese selbst eine Stütze und
Guelle der Kraft werden; nach vorwärts blickt sie hinab
zum blauen Meer. D. Volk, du hast einen Schritt näher
getan an die See des Südens , einen Schritt näher zur
kviedertaufe deiner Bllmacht an der tiefen, tiefen Flut ! . . .
Fünf Familien sind aus dem Thüringischen, drei aus
Reffen, eine aus der Gegend von Magdeburg und eine
aus dem Lgerland. . . . Blutauffrischung durch reich¬
lichen Zuzug aus nordischen Ländern!" Durch slawische
Tücke acht die junge Siedlung in Flammen auf. Der
leidenschaftlichfür das Deutschtumbegeisterte Jüngling
erlebt weiterhin auch bei den eigenen Volksgenossen schwere
Enttäuschungen, die ihn , verzweifelnd an seinem Volk,
in die Einsamkeit des Hochgebirges hinauftreiben. Bber
geläutert durch die Erfahrungen und gereifter steigt er
schließlich von seiner Trutzburg wieder hinab in wieder¬
gewonnenem vollen Glauben an die Lebenskraftseines
Volkes und seine Zukunft, „Bchten die Brüder im Reiche
unser? kvenn sie umherblicken in der kvelt, machen sie
vor uns die Bugen zu. . . . kvir aber werden immer
stärker werden und immer klarer und immer fester. Und
da sie uns nicht holen, werden wir sie an uns reißen!"

Am'Isnihe. Dr. will ' lein Groos.

Österreich. „Deutsches Sehnen und Kämpfen ".
Ein kvachauroman von Karl Bienenstein . 8°,5m,S.
Stuttgart Bd. Bong u. Ko.

Buch dieser Roman gewinnt der Frage der Gstmark
wieder eine neue Seite ab. Im Mittelpunkt steht ein
junger katholischer Geistlicher, Franz Langmann , Koo
perator des alten pfarrherrn Sorg er , der ihm väter¬
licher Freund und Berater ist, wie ein wahrer Seel¬
sorger der Gemeinde. Und Langmann braucht eine Stütze
an der gereiften Lebenserfahrung des Greises. Richt
aus freier Ivahl ist er Priester geworden, sondern dem
Herzenswunsch der inniggeliebten Mutter sich fügend, die
ihn als Kind schon Gott gelobt hat. In dein pflicbt-
getreu seines Bmtes waltenden Priester regen sich schwere
Zweifel — angeborene Künstlernatur bricht durch —
ob der leidenschaftliche hang zum Schönen, zn der Kunst
des Malers sich mit seinem Beruf vertrage. Die freudige
Zustimmung zu den Zielen des „D. Schulvereins" und
der Beitritt zu der nengegründetenGrtsgriippe in seiner
Pfarrgemeinde Dürrnstein zieht ihm gehässige Bngriffe in
den Blättern und aus den Reihen seiner Bmtsbrüder
zu. Der d. Priester soll nicht zu seinem Volk in: völki¬
schen Bbwehrkamps stehen dürfen, während das Ein¬
dringen der Tschechen in seine Heimat Riederösterreich
auch von Priestern, wie den: U. Zadravsdil gefördert
und geleitet wird. Der Heuchler umgarnt ihm die
fromme Mutter, den durch die Gewinnsuchtverblendeten
Bruder, und mit dem Zug zur Kunst, der Liebe zu
seinem Volk wirkt dann die vergeblich bekämpfte Herzens¬
neigung zu Hilde , der Richte des Malers hübner , zu¬
sammen, der bis dahin umsonst sich bemüht hatte, ihn
ganz für die Kunst zn gewinnen. Räch schweren inneren
Kämpfen zieht Langmann den Priesterrockaus , um
ganz der Kunst, seinem Volk und seiner Liebe zu leben. -
„D. Sehnen und Kämpfen", ein Kampf um das Deutsch¬
tum sogar in Riederösterreich, dem d. Stammland des
d. Herrscherhauses der Gstmark! Schauplatz der Erzäh¬
lung — „ein kvachauroman" — ist das sich verengende
Donautal unterhalb Melk bis gegen Krems , „schon zn
Karls des Großen Zeiten die kvachau genannt, reich
an Sagen und Ratnrschönheiten" (Baedeker) , es ist die
Strecke der Donanfahrt von Linz nach kvien, die wohl
jedem, der sie einmal gemacht, am meisten entzückt hat.
Mit den Künstlern und seinem Helden schwelgt Bienen¬
stein in ihren Reizen und geschichtlichen Erinnerungen,
die für das d. herz mit der Ribelungcnfahrt ins hennen-
land beginnen. Und um diese Perle der Gstmark muß
nun auch schon gekampft werden. Es handelt sich nicht
mehr blos; um ein paar Grte an der böhmischen Grenze,
um das an Zahl und Einfluß wachsende und immer
mehr auch nach auswärts wirkende Tschechentum der
Reichshauptstadt kvien : Slawen haben sich auch in diese
herrliche Stromlandschaft und deren Rebentäler einzu
nisten begonnen, ohne daß die d. Landbevölkerung es
recht merkte oder gar als bedrohlich empfunden hätte.
„Im herzen waren all diese Bauern d., nur ihr Kopf
wußte des noch nicht." Sie standen bislang ganz
unter dem Einfluß ihrer Geistlichkeit und aus deren
Reden und Zeitungen hörten nnd lasen sie: „Die,Ratio
naleiB seien samt und sonders Freimaurer, die mit dem
Teufel im Bunde stehen. Dnd ihr ganzes Streben gehe
darauf aus, Gsterreich zugrunde zu richten, die d. Pro
vinzen an Preußen anzugliedern und das Volk in den
höllenpfnhl lutheranischer Ketzerei zu stürzen." D. kvar-
,Hingen waren lange ungehört verhallt. „So war schon
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eine Anzahl von d. Bauerngütern in tschechischen Be¬
sitz übergegangen , und immer kühner erhoben die Tschechcn-
führer in Wien die Forderung , Niederösterreich . das
Staniinland der Monarchie , müsse zweisprachig erklärt
werden ." Trotzig hoben nun auch auf dem Land die
früher so schmiegsamen Eindringlinge das Haupt , forderten i
die D. geradezu heraus . „Das Dorf Henning bei Hör-
mannsdorf ist infolge der Lauheit und verständnislosig - !
keit der D. bis auf die letzte Bütte in tschechischen Be - !
fitz übergegangen ." Bei einem nächtlichen Brand nun
in dem naheliegenden reind. BreitenreitH rühren die
Tschechen in Heimring keinen Finger zur Hilfe , haben
sogar die Dorfstrasze so mit ihren wagen verstellt , daß
die Feuerwehr von Hörmannsdorf nur mit Zeitverlust
durchkommen kann. Und bedenklich hat es auch schon
im Heimatsort Langmanns , südlich der Donau angefangen:
„Der Schuster hatte einen tschechischen Gesellen und zwei
tschechische Lehrbuben, einen solchen fand er beim Mesner,
der nebenher Schneider war , und auch der Schmied, der
Sattler und ein zweiter Schneider hatten hoffnungsvolle
Söhne Libuschas als Lehrlinge. Auf die Frage , wie sie
denn zu diesen Jungen kämen , erhielt der Kooperator
jeweils die prompte Antwort , daß der Pater Zadravsdil j
sie empfohlen und hergebracht hätte ." — Mit der Zahl ^
und dem Übermut der Tschechen war aber auch die Er - s
kenntnis der slawischen Gefahr bei den D. gewachsen. ^
Das Slawentum hatte wieder einmal den Bogen über- ^
spannt. Das mühsam aufgerichtete Werk des tschechi¬
schen Priesters bricht schließlich jäh zusammen durch die
Mittel , mit denen unbedenklich der für sein Volk leiden- s
schaftlich Begeisterte arbeitet und durch die allgemeine !
Empörung , als ein Meuchelmord das Maß des Tschechen-
übermnts vollmacht. Nun fragen sich auch die Bauern , j
wie vordem allein der von Zadravsdil verdrängte gut
d. Lehrer Weißhammer : „warum setzt man in unsere !
reind. Gegend tschechische Priester , die unser Volk in
seinen tiefsten Wesen nicht verstehen, die gegen uns nn - !
gehindert hetzen und sogar helfen dürfen , D. um ihre
Heimatscholle zu bringen ? wärmn duldet man , daß sie
unser Volk beschimpfen dürfen ?" — Und der würdige
pfarrherr Sorger klagt : „wenn man grad den D. ver- !
bieten will , ihre Nation zu verteidigen , dann freilich >
könnt's schon einmal kommen, daß sie unsere Kirche als
ihre größte Feindin betrachten."

Für dieses Mal gibt diese der Volksstimmung nach:
Pater Zadravsdil wird versetzt und muß auch das Miß¬
lingen der Donautrntzfahrt der Tschechen erleben , mit
ansehen. Es war eingetreten , was er sich im Beginn
seiner Arbeit ganz richtig selbst gesagt, „daß zur Stunde,
wo bei den d. Lauern (Österreichs der Kopf das Herz s
begriffen hatte, die slawische Sache verloren sei." „Alle
Landestellen dicht besetzt mit Menschen, Mann an Mann , !
Schulter an Schulter . . . Und überall den ganzen Strom ^
entlang auf Häusern , Schlössern, Ruinen , ja selbst auf !
Felszacken und Berggipfeln Flaggen , deren schwarz-rot- >
goldene Farben stolz den Schiffen und dem Strom zu- !
riefen : hier ist d. Land !"

Kvsatien . Gtto Häuser , der deutsche Dichter ?
aus Kroatien.

Dein großen Geschick, mit welchem Adam Müller-
Guttcnbrnnn  die „Schwaben im Gsten , d. Dichter¬
buch aus Ungarn " -) zusammengestellt hat , ist zu danken,
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daß gewiß manchem der Wunsch gekommen ist, mehr
als diese Proben und besonders von dem Verfasser der
drei Erzählungen , mit welchen die Sammlung beginnt
(„Die Wallfahrer ", das prachtvoll anschauliche Idyll „Der
erste Tag in Ungarn " und „Die Letzten") mehr kennen
zu lernen als nur Skizzen und ein Bruchstück. Der Name
Gtto Häuser wird den Lesern der „Grenzboten " durch
seine kritische Tätigkeit schon bekannt gewesen sein. Sein
eigentliches Gebiet sind die fremden Literaturen (Poetische
Übersetzungen, Essays) , aber auch das völkische kommt
bei ihm nicht zu kurz. In seinen Erzählungen „Ein
abgesetzter Pfarrer ", „Angelika und Malwine ", „Die
Familie Geßner " (aus welcher „Der erste Tag in Ungarn"
entnommen ist) , und „ <8-(8, ein Roman " sind überall
Fragen des Deutschtums in den Sprachgrenzen behandelt,
stets in seiner objektiven weise , die aber sehr wohl ihre
völkischen Absichten hat (auch in seinem „Alt -Wien ",
hier in bezng auf (Österreich, nicht wie sonst auf Ungarn,
sein Heimatland ). Das gilt auch von seiner großangelegten
„Weltgeschichte der Literatur ", seinem jüngsten Werk,
das von dein geradezu verblüffenden wissen und Sprach-
kennen und -können dieses erst Z5 Jahre alten Gelehrten
zeugt und hohe Anerkennung in den literarischen Kreisen
aller Länder findet — ein durchaus nationales Werk
dabei, auf das gerade in dieser völkischen Zeitschrift hin¬
gewiesen sei! „Das Deutschtum, im weiteren Sinne das
Germanentum , findet darin die ihm gebührende Wür¬
digung : die großen Knlturtaten der neueren Zeit sind
ihren eigentlichen germanischen Urhebern zugewiesen",
so seine eigenen Worte in einem Brief , in dem er mir
für die Zusendung der „Verse eines Bauern hinterm
Pflug ", des d. Scbweizers A. Huggenberger  dankt.
Und das sagt uns im Reiche ein Mann , der aus einem
d. Herrenhause in Kroatien stammt (in Diauesch 22. Juli
(876 geb.), allerdings von einem aus Franken stammen¬
den Vater , von mütterlicher Seite schwäbisch. „Die Lauf¬
bahn eines evangelischen Theologen war Gtto Häuser
vorgezeichnct, er bildete sich in den protestantischen Lyzeen
Gberungarns , und hier erhielt er die stärksten Eindrücke
seiner Jugend . Er wendete sich der Literatur zu , kam
nach Wien und entfaltete hier eine wahrhaft universale
Tätigkeit als Dichter , als Übersetzer aus ungezählten
Sprachen und als Literarhistoriker " (Adam Müllers Ge¬
leitworte zu seinen „Schwaben im Gsten "). Und dabei
ist Häuser kerndeutsch geblieben, voll hoher Begeisterung
für sein durch die Madjarisierung bedrohtes d. Volk trotz
der bekannten Erziehungsweise in den ungarischen Staats¬
schulen und völkischer Abkehr selbst in seinen: engeren
Familienkreis , ein beredtes Zeugnis für die unverwüst¬
liche d. Volkskraft unserer Landsleute in Ungarn . Für¬
wahr ! Kleinmut über die Zukunft unseres Volkes im
Douauosten , das uns solche Männer wiedergibt , ziemt
da nicht, sondern der Entschluß, ihm in seinen schweren
Zeiten beizustehen mit allen Kräften , „bis ein besserer
Morgen tagt ", und den alten Beruf unseres Volkes wieder
aufzunehmen , Kultur nach Gsten zu tragen , nicht mehr,
um Kultnrdüuger zu werden , nein , unserm volkstnm
die ihn: gebührende Stellung im Völkergemischdort unten
zu wahren und zu festigen!

Deutschland - Italien . Das Nibelungenjahr.
Kulturroman aus der Zeit der Hohenftaufen von
Albert Ritter.  8 ", S . Z89. Leipzig <9(2,  Dieterichsche
Verlagsbuchhandlung (Th . weicher ).



Der Roman gibt auf wissenschaftlicher , geschichtlicher
Unterlage ein farbenreiches Bild der Gegensätze d. und
italienisch -welschen Lebens nnd Strebens gegen den Bus-
gang des Mittelalters , da der Gedanke eines römischen
Kaisertums deutscher Ration zu verblassen nnd ein
italienisches Nationalbewußtsein sich zu regen begann —
gemeingültig auch für die weitere Entwicklung des Ver¬
hältnisses zwischen den beiden Völkern — tiefgreifende
Gegensätze , auch schon damals nicht mehr überbrückbar
durch eine so überragende Persönlichkeit wie die Kaiser
Friedrichs II . , des Erben im sizilischen Normannen-
reiche , der , in Italien geboren und erzogen , am ehesten
zu einer Vermittlung berufen gewesen wäre . Der Wider¬
streit nnd Kampf zwischen den verschieden gearteten , meist
sich entgegenstehenden Belangen des durch deutsches Blut

- der Goten und Longobarden wieder verjüngten
und neu aufstrebenden Südvolkes und dein des bisherigen
perrschervolkes im Norden der Blpen spiegelt sich —
darin trifft der Roman wohl das Richtige — in der
Seele Friedrichs selbst in ähnlicher weise wieder , wie er
unter den Männern seiner nächsten Umgebung sich geltend
macht : die welschen Räte des Kaisers , der für sie der
Erbe beider Sizilien und Träger der römischen Kaiser¬
krone ist Peter de vigne und Thaddäus von Suessa
aus der einen Seite , aus der andern der unbeirrt durch
sein geistliches Gelübde ohne Wanken zu Kaiser und
Reich stehende freiwillige Berater seines d. Königs
Hermann von Salza , des deutschen Ritterordens ge-
danken - und wassengewaltiger , hochstrebender Hochmeister,
und der treue erfahrene Verwalter der Stauserheimat,
des Herzogtums Schwaben , der „Schenke " Konrad von
winterstetten , ein hochsinniger Freund und Förderer
d. Dichtkunst und ihrer Sänger . Nicht als ob jene hier
als welsche Verräter an der Person des Kaisers er¬
schienen : der soll ihnen ihr zerrissenes Italien zusammen¬
schmieden helfen , von da aus sein Deutschland beherr¬
schend. Über er durste nicht selbst nach Deutschland , die
Kaisermacht dort in alter Herrlichkeit wieder auszurichten
nnd höher noch, nach dem weisen Rate des staatsklngen
d. Freundes . Das mußte hintertrieben werden , und
Friedrich hätte von seinen welschen Räten kein Ver¬
ständnis für d. Notwendigkeiten erwarten dürfen , sich
der Durchkreuzung des großen Plans seines Hermann
von Salza versehen müssen bei der Unbefangenheit der
Italiener in der Wahl ihrer Mittel , die der Nachfahre
Machiavclli in seinem „Principe " so anschaulich bloß-
gelcgt hat . „Im Süden das wohlgeordnete reiche
Sizilien , in der Mitte Schwaben und (Österreich , im
Norden die weiten Küsten , das ist nun aus einmal eine
Kaisermacht , die alle Pläne auszuführen gestattet"
führt Hermann von Salza aus , der sich eben anschickt,
zum d. Besitz im fernen Livland durch Eroberung des
Landes an der Weichsel eine Brücke vom D . Reich aus
zu schlagen (ohne damit auf den Mrdensbesitz im
Donanosten , im Sicbenbürger Lurzenlande , zu verzichten ).
. . . „Hier unter den welschen sind wir D . ver¬
loren . Unsere Könige gehen da unter , unsere Krieger
und das Reich mit ihnen ." — Peters Losung dagegen
ist : „Friedrich gehört uns oder er mag verderben . . . .
Bls Kaiser im Norden und Süden ist er für mich ein
hassenswerter Tyrann , als unser König die Hoffnung
Italiens ." — So reizt er den Papst gegen den Katzer
und bestärkt die freiheitstrotzigen Lombarden , die nach
Friedrichs Bußerung „noch von dieser d. Brt zu besitzen
scheinen ", in ihrem widerstand , den auf Mstern nach
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Eremona einberufenen d. Reichstag hintertreibend , dnrcb
welchen der Kaiser für seine d. Unternehmungen den
Rücken frei bekommen sollte . - „Ein Kaisertraum " er¬
öffnet , „des Traumes Ende " schließt das Bück.
Friedrich , in einer Stunde tiefster Verstimmung , entläßt
den treuen d. Berater : „Für einen Zug nach Deutsck-
land mangelt Zeit nnd Möglichkeit " und kehrt nack
Bpnlien zurück . — „So trennte sich das d. Kaisertum
von der Zukunft des d. Volkes ." . . . „Die Eroberungen
und Siedlungen im Gsten gingen ihren für das Deutsch
tum segensreichen Gang , ohne daß das d. Kaisertum
sie förderte . und der Seehandel und die Hansa
wuchsen auch ohne den Schutz und Schirm einer d.
Flotte nnd einer d. Flagge " . . . . „Das Jahr t22ü war
das Nibelnngenjahr des d. Kaisertums . "

Ein Nibelnngenjahr — nach dein Roman — auch
in einem andern , frohen Sinne : Ein zweites Haupt¬
stück, „ein d. Frühling ", entrollt ein glanzvolles Bild
ritterlichen und höfischen Lebens um die Personen des
jugendlichen Königs Heinrich nnd seiner Gemahlin bei
deren Bnscnthalt in Mberschwaben und am Gberrhein,
in das auch Streiflichter aus dem früheren romanischen
volkstum der llrbewohner des rätiscben Gebirges hin
einspielen (der Frühlingsgrnß »Olialanclu Mu 'x« der
Dorsjugcnd , die romanischen Namen der Mrte , Burgen
und danach der adeligen Geschlechter der Grafen von
Montsort , Herren von vatz , von Belmont und Montalt,
von Sar , und von Mosar sMisorj u . a . m . . Der
„Schenke " hat von der Brautwerbung am Babenberger
Hos zu Wien als Ehrengeschenk des Herzogs eine
„ziemlich große Handschrift aus Pergamentblättern in
schwer leserlichen Zeichen ", die „von einem unbekannten
älteren Mann , wahrscheinlich einem verarmten Ritter
aus der oberen Donangegend ", stammte , heimgebracht
nnd aus der Burg Hohenems entziffern und reinschreiben
lassen - „ eine Verarbeitung der alten Spielmannslieder
vom hörnernen Siegfried , von Siegfrieds und Günthers
Brautwerbung , Siegfrieds Tod , Etzels Tod und Kriem-
hildens Rache ." vor einem durch das junge Königs¬
paar mit seinem Hofhält doppelt glänzenden Kreise der
Ritterschaft und der Sängerschar , vornehmlich aus
Schwaben nnd der Schweiz , darunter auch der gefeierte
Wallher von der Vogelweide , wird die alle mäcktig
packende und im Innersten ergreifende Dichtung durch
den Knappen Rudolf von Eins , später selbst ein be¬
kannter Dichter , vorgetragen : „So trat das gewaltige
Heldenlied zum erstenmal vor das Volk , dem es ge¬
hörte . " . . . „Eine mächtige woge der Begeisterung . . .
ging von diesen : Feste aus , nnd in den nächsten Jahr¬
zehnten und Jahrhunderten blieb es eine der Lieblings-
dichtungen der Nation ."

Es ist ein Deutschösterreicher (vorarlberger ), den : wir
das von heißer Liebe zu unserm Volke erfüllte völkisch
nnd deutschkundlich gleich schätzbare Luch danken , wie
mancher andere an dieser Stelle besprochene oder noch
zu besprechende Vertreter des schöngeistigen Schrifttums,
so Emil Ertl „Bus der wegmacht ", Franz Karl Ginzkey
mit seinem Roman „Der von der Vogelweide " (D . E .,
(9 (3, H . 2/z ), der greise Dichter eines neuen Nibelungen
sanges , Edward Samhaber in Linz a . D ., dessen Held,
der treue  Hagen , unverkennbar die Züge unseres
Lismarck trägt , und mancher andere . — Kein Wunder,
daß es vorzugsweise Ästmärker sind , denen wir aus
diesen Pfaden begegnen ! Ein erfreuliches Zeichen an
sicb , aber beschämend zugleich für die große reichsd.

Deutschkunde im schöngeistigen Schrifttum.



Deutschkunde im schöngeistigen Schrifttum.

Dichterwelt , in der gar mancher an dem Vorgänge dieser
draußen vor dem d. Staate Stellenden lernen könnte,
was uns » ottnt künstlerisch gestaltete und dadurch
Deutschkunde in weitere kreise tragende völkische Stoffe!

A.ielrnUie. Vr. williclm Greis.

Friesen und Niedersachsen . „3 » sein im winde ",
valligroma » von Mar Geißler . 2>)3 S . —
„Glocken von Robbensiel ". Roman von demselben.
2«.7. S . Leipzig l ') (2 u . ial " , L. Staackmann.

Ein Doppeltes begründet die Besprechung der beiden
Romane lila , Geißlers an dieser Stelle : einmal das
Dentschknndliche in der Schilderung von Land und Leuten
am friesischen Saum unserer Nordseeküsten , dann der
dentschvölkische Leitgedanke dieser beiden Werke , wie
zweier schon besprochener desselben Dichters ') volks¬
tümliche werbnng für die große Nnsgabe einer um¬
fassenden d. Innenkolonisation . Wir können uns die
Befreiungskriege nicht ohne ihre Säuger denken, unsern
Einheitskampf nicht ohne „Die wacht am Rhein ". —
..Es soll der Sänger mit dem König gehen !", das gilt
auch hier . Wie ganz anders als wissenschaftliche, volks¬
wirtschaftliche Nbhandlnugen über die Notwendigkeit der
Landerhaltung und gewinnnng im Wattenmeer , auch
als völkisch gestimmte Nnfsatze über diese wichtige Frage
wirken doch die Worte des Dichters ! Geißler läßt diese
eigenartige Welt — halb Land . halb Wasser — wie der
Maler sein Bild auf der Leinwand , höchst anschaulich
aus dem Roman herauswachsen , weckt durch seine Er¬
zählung die Teilnahme für die Menschen , die Volks
getroffen , die hier den harten Kampf um ihre karge
Heimatscholle führen gegen die Gewalt der Hochfluten
und tagtäglich gegen das stetige Qbnagen der gierigen
See , bis vor nicht lange allein , nur auf ihre eigene !
schwache Kraft angewiesen und ohne ausgiebigere Hilfe f
des Staates , wochenlang sind sie im Winter von den !
andern Menschen abgeschnitten ; nur Oland nnd Lange,ws
verbindet mit dem Festland ei» Damm , eine ..Lahnuna ",
weniger für den Verkehr dienlich nnd bestimmt als — !
großen Buhnen gleich wirkend — znr Förderung der
Verlandnng der geschützteren Ostseite der Dnselreste, durch
Nnlegen des Wattenschlickes . Des Stemschntzes entbehren
die Völligen . Sie habe, » alle zusammen nur etwas über
2« rHiin Fläche mit rund snn Einwohnern , ein trauriger ,
Rest aus den Zeiten vor der großen Sturmflut von !
Vdcr die Halligen sind , mit den vorgelagerten Inseln !
Nordstrand , pelworm, , Nmrmn , Fobr » Sylt, , Röm , von >
der größten Bedeutung als Stützpunkte für die wieder ^
gewmnnng der hier einst ertrunkenen weiten Marsch¬
landes .,, nnd sie haben eine seemännisch hervorragend !
tüchtige Bevolkernng , die wir hier nicht verloren geben !
dürfen, , sondern für unsere wachsende d. Flotte mehren ^
müssen.

Mitten im Winter hat Geißler wochenlang auf Oland
gehäuft : „.Ein Gasthans ist hier nicht, darum wohne ich
reih "nm „ bei denen,, die Platz haben . _ Zwischen 8 nnd
-r Nhr gehen, die Lichter in» den Hanse« bereits « rs_
Das Kartenspiel kennt der HaMgfriese wohl, , pflegt es
aber nicht — kürz : er gibt überhaupt während des
winters keinen Pfennig ans . . . daher anch der Wohl¬
stand ans den HaMgen bei aller Bescheide«»heit der Ein-

..Das «mt, „Was MaWutzVich"' M»« Ma >x GeiiMer .,

nahmequellen . Die Kinder gehen gern und fleißig in
die Schule , eine dreiklassige Volksschule (hier einklaffige
mit drei Stufen genannt ) , in welcher der Pastor als
Lehrer tätig ist. . . . Die Hallig Gland hat ihren Flächen¬
inhalt im Verlauf der letzten hundert Jahre etwa um
das Dreifache des jetzigen vermindert ; ;825 etwa ;<m
Einwohner zählt es gegenwärtig 36 , welche das Eiland
gerade noch zu ernähren vermag . . . . Naturgemäß weicht
die Lebensweise der Halligleute von der der Binnen¬
länder wesentlich ab ; aber kaum einer ihrer Bräuche ist,
den man nicht mit Vergnügen gegen den gewohnten
einzutauschen bereit wäre ."

Der eigentliche Held ist Jochen Klähn geblieben , der
mit dem Vater das zäh verfolgte Ziel endlich erreicht:
„Die Sichcriiugsbauten waren im Mai beendet nnd neue
Pläne wuchsen in Knndt Klähn , der die Befestigungs¬
arbeiten ans den übrigen Halligen nun zu überwachen
hatte _ " Und wenn sein Sohn Zöching groß geworden,
„dann ist der Halligen goldene Zeit . . ., dann wird sich
dort fruchtbares schwarzes Marschland dehnen , wo heute
noch das Boot des Postschiffers fährt , die Dämme werden
verschwinden , nnd mannshoher goldener Weizen wird
über dem fetten Lande wehen . das die See jetzt mit
unwilligen Händen baut ."

Das läßt Geißler seine Lesergemeinde in den „Glocken
v o n R o bb e n sieI"  auch für andere Strecken unseres Wat¬
tenmeeres hoffen , in denen keine vorgelagerten Halligen
nnd Inseln als Stützpunkte sich herausheben . — Vls
Schauplatz haben wir uns die Küste von Mstsriesland
zu denken — in „Nordcnde " hat Geißler das Werk znm
großen Teil geschrieben H. „Die Personen , die in den
.Glocken von Robben siel - eine Rolle spielet, , habe ich
bis auf Nebenfiguren leibhaftig gesunden " — wieder
meist Friesen , nach den Namen , wie „Talke Born " zu
schließen , aber doch vielfach anderer Nrt als die Insel¬
friesen und teilweise wohl auch mit niedersächsischem
Einschlag , wie bei der Familie der Dreyer , die drüben
auf der Geest ihren Hof habe, ! , „ein Schlag Menschen,
dem Härte nnd Bitterkeit um die Lippen sieb legen wie
Schlöffe, - " «Die Geest tritt hier nahe an die See heran .)

Ein tüchtiges altes Geschlecht hatte hier einst das
Vorland gewonnen , geschützt wie das dahinter gebaute
„Robbensiel ". die Sorglosigkeit . Mutlosigkeit der Nach¬
fahren aber später verschuldet , daß der Deich brach» die
Hanse , mit der Kirche dem Waffe , zum Opfer sielen,
ans dem nun die Glocken manchmal herauftöiien . Der
zähen Nusdaner des alten Holländers Renntier van der
Heyde . der mit in, Mittelpunkt der Handlung steht gc
hingt das Werk der wiederaufrichtn !»» der früheren
Schutzwehr , der Wiedergewinnung des verlorenen Bodens.

Die Bewohner der Wasserkante von der dänischen
Grenze bis über die holländische hinüber verknüpft ein
— wenn anch schmal gewordenes — Band gemein
sanier friesischer Nbstammung . Sie sind sich dessen be¬
wußt . anch wo die friesische Sprache durch die nieder-
sächsische Mundart verdrängt worden , nnd das Vorbild
der Pflege friesischer Geschichte und Sprache in der hol¬
ländischen Provinz Friesland bleibt nicht ohne Rück¬
wirkung ans nnsere Friesen , wie anderseits in» Binnen¬
land das Nieder,abfische eine Brücke z«m holländischen
bildet.

Dr . Miltkelm Grsos.

^ .»Vliese « IHM - LetMg N»«2 , L. SMaMmami-
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Stadtpfarrer I). Dr . Adolf Schullerus in Hermannstadt ist eine der bedeutendsten Person,

lichkeiten, die das siebenbürgischc Sachsenvolk gegenwärtig besitzt, ein Mann von großen Geistes¬
gaben und reichem kvchen , von warmem Herzen und treudentscher Gesinnuna , von abaeklärter
Lebensauffassung und von einer Arbeitskraft , die um so erstaunlicher ist, als sie sich auf mehreren,
auseinanderliegenden Gebieten des öffentlichen Lebens bewegt.

Geboren wurde er am 7. März f86 ^ zu Fogarasch
als Sohn des im besten Andenken stehenden ev. Pfarrers
G . A. Schullerus . Nach Ablegung der Reifeprüfung an
dem ev. Gymnasium in Hermannstadt besuchte er die
Universitäten Nern und Leipzig , um Theologie , deutsche
Philologie und Philosophie zu studieren und sich so fin¬
den Dienst in Kirche und Schule seines Heimatlandes
vorzubereiten . Sn Leipzig übten besonders die Professoren
bvundt undZarncke auf den begabten und hochstrebcndcn
Jüngling einen tiefgehenden Einfluß aus . Um die Lehr-
befähigung für höhere Schulen zu erlangen , begab er¬
sieh im Zahre s88ö an die Universität Ofenpest . s886
erwarb er irr Leipzig die philosophische Doktorwürde,
etwas später unterzog er sich in Hermannstadt der theo¬
logischen Prüfung . Anläßlich ihrer Jubelfeier im Zahre
A)09 zeichnete ihn die Universität Leipzig mit dem Titel
eines Ehrendoktors der Theologie aus.

Schullerus war zunächst Nektor an der Schule zu
Agnetheln . f88s) wurde er Professor am Landeskirchen-
seminar in Hermannstadt , fHOO Stelle seines Aaters
Pfarrer in Groß -Schenk, sHO? Nachfolger des zum Nischof
gewählten Herinannftädter êv. Stadtpfarrers b). Dr . Fried¬
rich Teutsch (s . D. Erde lyOsi, Heft s).

UUt welchein Eifer und Ernst , aber auch mit welchem
Erfolg Schullerus den weitverzweigten pflichten seines Ne-

rufes nachkommt , wie er sich selber in die Gegenstände seines Amtes vertieft , um die ihm an¬
vertraute Gemeinde innerlich und äußerlich zu fördern , das zu erörtern , liegt nicht im Nahmen
dieser Zeitschrift . Aber hingewiesen mag hier werden auf seine gedankenreichen und stilistisch
mustergültigen Neden, die in einem bei vandenhoeck und Nnprecht in Göttingen fspO erschienenen
Nändchen Predigten auch in weitere Kreise gedrungen sind , hingewiesen auch auf die seltene
Hingebung und Genauigkeit , womit er über die ihm in Hcrmannstadt unterstellten deutsch-evangeli¬
schen Volks- und UUttelschnlen die Aufsicht führt.

Als wissenschaftlicher Forscher trat Schullerus zuerst in seiner Inauguraldissertation hervor,
worin er mit eingehender Negründnng die neue Ansicht verfocht, daß der kvalhallglanbe sich erst
während der kvikingerzeit im Norden entwi ^ elt habe. von s8t)2 bis l904 war er dann ein ver¬
ständnisvoller Neurteiler der literarischen Erscheinungen auf dem Gebiet der deutschen Nlythologie
und Volkskunde in dem von der Gesellschaft für deutsche Philologie in Nerlin herausgegebenen
„Jahresbericht ". Sn den „Neudrucken deutscher Litcratnrwerke des An und s7. Jahrhunderts " gab
Schullerus Schelmnffskv von Lhriftian Nenter heraus und nachher besorgte er eine kritisch durch¬
gesehene und erläuterte Ausgabe von Gellerts Dichtungen . Sm übrigen wandte sich seine ger-
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U>2 Karl Neiffenberger: Adolf Schullerus.

manistische und volkskundliche Arbeit seiner Hcimat zu, wozu ihm die Herausgabe des Korrespou-
deuzblattes für siebeubürgische Landeskunde , die er (892  übernahm und heute noch fortführt,
weitere Veranlassung bot. Es ist eine Menge gehaltvoller Abhandlungen und Besprechungen , die
der feinsinnige, auf dem Boden der heutigen Wissenschaft feststehende Forscher im Laufe der Jahre
veröffentlichte. Auf einzelnes kann hier nicht eingegangen werden . Dagegen soll noch des großen,
sprach- und vorgeschichtlich bedeutsamen Merkes gedacht werden , das (herausgegeben vom verein
für siebcnbürgische Landeskunde ) , seit (906 unter seiner Leitung und in einigen Heften ganz
von ihm bearbeitet , lieferungsweise bei K. 0 . Trübner in Straßburg erscheint. Es ist das
„Sicbenbürgisch -dentsche Mörterbuch ". Mas man zwei Jahrhunderte lang im Sachsenland ersehnte
und , mit allerdings unzulänglichen Bütteln , zu schaffen wiederholt sich anschickte, das wird jetzt mit
Unterstützung mehrerer seiner siebenbürgischen Fachgenossen durch die Fähigkeiten und die Tatkraft
eines Adolf Schullerus verwirklicht. Melchen Mert die berufene deutsche Kritik dein Siebenbürgisch-
deutschen Mörterbuch beimißt , geht aus der Auerkenuuug hervor , die ihm Otto Behaghel  im
Literaturblatt für germanische und romanische Philologie ( (9 ( ( , zollt , wo es u. a . heißt:
„Mir sind der tapferen und rüstigen Arbeit der Siebenbürgcr , die vaterländische Begeisterung mit
der ernstesten wissenschaftlichen Hingabe verbindet , zum lebhaftesten Danke verpflichtet, daß sie uns
die wertvollen Schätze ihrer heimatlichen Sprache in so ausgezeichneter Meise zugänglich machen."
Bezeichnend für Schullerus und das unter seiner Führung und vornehmlichen Mitwirkung er¬
scheinende Merk sind die Morte , die er ihm mitgibt : „Mie einst der Goten König Athanarich in
den Abhängen der Karpathen seinen Goldschatz versenkte, der , lange Jahrhunderte später aus¬
gegeben , uns meldet, was der Gotengötter heiliges Eigen gewesen, so soll das siebenbürgisch-sächsische
Mörterbuch dereiust der späteren Nachwelt davon Kunde geben, was unseres  Volkes heiliges Eigen
gewesen. Shin vertrauen wir an , was wir leben und sind. Möge es für Gegenwart und Zu¬
kunft werden , wozu es bestimmt ist: ein Bild des Volkslebens der Siebcnbürger Sachsen im
Spiegel der Sprache ."

Miederholt hielt Schullerus auch außerhalb Siebenbürgens wissenschaftliche vortrüge . AIs
Ende September ( 909 der verband deutscher vereine für Volkskunde (im Zusammenhang mit
dem 50. Hhilologentag ) in Graz seine dritte Versammlung hielt , war der Festvortrag Schullerus
übertragen . Mit gespannter Aufmerksamkeit folgten die Zuhörer seinen weitschauenden , streng
sondernden Ausführungen , die auf eine notwendige Ergänzung in der Methodik der Märchen¬
forschung durch Untersuchung der Bodcnständigkeit derselben wiesen.

Zu seinem fünfzigsten Geburtstag werden Schullerus gewiß zahlreiche Glückwünsche zu¬
kommen , nicht bloß aus seiner Heimat , in der er eine hervorragende und maßgebende Stelle
einnimmt , sondern auch aus der Ferne . Möchte er auch in den vorstehenden Zeilen einen freund¬
lichen Gruß zu diesem Taae erblicken! ^

' Neg.-Nat Dr . Karl NeiHenberger in Graz.

Sie derttlclie6?ön1alidfalii'k.
ou die Fahrt nach Grönland, worunter, solange das

einst von den Normannen entdeckte Grönland verschollen
blieb, besonders Spitzbergen verstanden wurde, haben
sich in älterer Zeit Engländer, Holländer, Dänen, Spa¬
nier und Franzosen geteilt. Erst im s7. Jahrhundert
beginnen Hamburg, Bremen, Lübeck, Lindem Altona
und andere deutsche Hafenplätze selbständig sich an ihr
zu beteiligen H.

Die berufsmäßigen Malfischfänger waren in der
älteren Zeit auf den Schiffen der verschiedenen beteiligten
Nationen durchweg Basken. Etwa seit Mitte des Z7. Jahr¬
hunderts aber finden wir überall aus deutschen und hol¬
ländischen Grönlandfahrern, ja auch bei Dänen und zeit¬
weilig auch Engländern, Dusel- und Halligfriesen nicht

^ ' ) t) . Ludwig Urin n er : Die Erschließung des Nordens für
lgndfcchrt . (Nuns . Eicschichisbl . iys 2 , S . .121—c>.l .) Derselbe : Die
deutsche Erönlcindfichrt . (Nbb . z, vcrkebrs - u . Scegcsch., ini Uuftr.

XXIV u , 54U S . Ucrlin igiö , Rurl Lurtius . >5 M.

allein als Kern der Schiffsbesatznngen, sondern auch als
Kommandöre, Harpuniere und andere Offiziere, also als
Handhaber der eigentlichen, bisher nur von den Basken
ausgeübten Fangtechnik. Die große Flut von die
die Dnselfriesen zwang, vom Ackerbau znr Schiffahrt über¬
zugehen, und das gleichzeitig von der französischen Ne-
giernng gegen die Basken erlassene verbot, weiter auf
holländischen Schiffen Dienste als Walfischfänger zu
nehmen, scheinen zusammen diesen Umschwung bewirkt
zu haben. Er hat in über zweihnndcrtjährigem An¬
halten den Grund gelegt zu einem steigendenWohlstand
der Inselbewohner, sie zu Bedürfnislosigkeit, Einfachheit
und Tüchtigkeit erziehen helfen. Allmählich trugen auch
die weiteren deutschen Nordseeküstenlande znr Bemannung
der Walfischfänger bei , namentlich die Gegenden der
Biedermeier und der Elbmarschen bis tiefer ins Binnen¬
land, ja bis ins Mecklenburgische(vgl. meine Knltnr-
bilder aus Alt -MecklenburgI, S . sZ6).

Dr. Hans Witte  in Nenstrelitz.
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wer volkstrachteuforschung in großem Maßstab treiben will , darf sich nicht daranf be¬
schränken, aus sorgfältig gesainmeltem Material eilte vielleicht erstklassige Leschreibung uitd Ent¬
wicklungsgeschichte herauszuarbeiten und diesen beiden Hauptteilen als geographischen Anhang die
Darstellung der wichtigsten Trachtengrcnzen folgen zu lassen, sondern der wird , wenn er die
Trachten -Geographie als gleichberechtigten dritten Hauptteil anerkennt , seine Forschung und Eammcl-
arbeit von vornherein daraus einzurichten haben , daß das gesammelte Material überhaupt für eine
wissenschaftliche trachten-geographische Behandlung ausreicht , wie er zu diesem Zwecke seilte Ar¬
beiten unter der Landbevölkerung zu gestalten hat , ergibt sich von selbst aus den folgenden Aus¬
führungen , welche ganz kurz von der Bedeutung der Trachten -Geographie , von der Aufnahme
des Bestandes der Volkstrachten und der Festlegung der verschiedenen Trachtengruppen reden wollen.

Der Wert der Trachten -Geographie liegt darin , daß sie einmal für früher und setzt Ver¬
breitung , Ausdehnung und Einschrumpfung der Volkstracht überhaupt feststellt, seruer durch ver¬
gleich der eiuzelueu Laudschaften miteiuauder das Gemeinsame herausfindet und so große Zu¬
sammenhänge schasst, daß sie drittens , genau entsprecheud der Eprach -Geographie und der Haus-
Geographie , die Tracht iu ihre eiuzelueu Merkmale auslöst , jedes einzelne Merkmal für sich be¬
handelt und iit seiner Verbreitung festlegt und hierdurch erst nicht nur eilt zutreffendes Lild der
Wirklichkeit gibt , sondern auch eine wissenschaftlich genügende Definition von Trachtennnterschieden,
Trachtengruppen und Trachtengrcnzen ermöglicht. Endlich vergleicht die Trachten -Geographie die
sämtlichen gewonnenen Trachtengrcnzen jeder Art mit Territorial - , Konfessions -, Verkehrs - und
volkstumsgrenzen , möglichst auch für verschiedene Zeiten , und kann dadurch endlich einmal eine
einwandfreie Erklärung für den Verlauf der Trachtenlinien geben. lön dieser letzteren Hinsicht
würde ein Leispiel sein: im großen die Feststellung der weißen Farbe als Trauerfarbe , im kleinen
Angaben über die Verbreitung der Unterschiede der Ornamente an sonst gleichen Schmuckstücken.

Zwei Trachten -geographische Elemente .sind es besonders , die der Trachtensorscher bei seiner
Eammelarbeit unter dem Landvolke vor allem ins Auge fassen muß , weil ihre anfängliche Ver¬
nachlässigung später einen unverhältnismäßig großen Arbeitsaufwand zur Folge haben würde,
wenn man die Lücken ausfüllen wollte , und deshalb nie nachgeholt werden kann : das ist die
Aufnahme des Lestandes und die Feststellung der Gruppierung . Den Leftand der Volkstracht
überhaupt aufnehmen heißt feststellen, wo früher und jetzt Volkstracht getragen wurde und wird,
wie groß die Anzahl der männlichen und weiblichen volkstrachtenträgcr in jeder einzelnen Ge¬
meinde ist, und zwar sowohl absolut wie auch, durch Hundcrtsatz ausgedrückt , im Verhältnis zur
gesamten jeweiligen Levölkerung des Ortes . Din einzelnen ist dies für die einzelnen Trachten¬
arten zu erforschen, die nach Etand , Geschlecht, Alter und zeitlichem Anlaß verschieden sind. Zum
Leispiel hat uuter deu Trachtcnartcn , die man nach dem zeitlichen Anlaß unterscheiden kann, die
Abcndmahlstracht ein größeres Verbreitungsgebiet als die Eonntagskirchcntracht , demgegenüber die
Alltagstracht noch kleinere Kreise umschließt. Lur so ist ein klares und zutreffendes Lild von der
jetzigen Geltung der Volkstrachten zu gewinnen.

von den Trachtenarten , welche begrifflich unterschieden sind, müssen grundsätzlich die Trachten-
gruppen,  welche sich örtlich unterscheiden , scharf getrennt werden . Es ist hier ganz selbst¬
verständlich , daß innerhalb jeder einzelnen Trachtenart örtliche Gruppierungen vorkommen , daß
daher die kartographische Firierung der örtlichen Unterschiede, d. h. der Trachtengruppen , für jede
einzelne Trachtenart gesondert erfolgen muß . Auf diese weise erhalten wir ebenso viele Land¬
karten von Trachtengruppen , wie es Trachtenarten gibt , nicht mehr ; denn der Gedanke , für jedes
einzelne Merkmal jeder Trachtenart , z. L . für das Echultertuch der Abcndmahlstracht oder für
die Mütze der Halbtranertracht oder für den Lrustschmuck der Lrauttracht je eine besondere Karte
zu zeichnen, wird wohl praktisch unausführbar sein. Lei der Aufnahme der Trachtengruppen ist
die Dichte des Forschungsnetzcs durch die Anzahl der Kirchspiele gegeben ; denn im Gegensatz zu
den Trachtenarten , nämlich den begrifflichen Unterschieden der Tracht , deren sich je nachdem an
einem Orte und sogar für einen Menschen mehrere finden können , gliedern sich die Trachten
gruppen , d. h. die örtlichen Unterschiede, höchstens von Kirchspiel zu Kirchspiel.

- 2 z *
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steniclillgen-ekeUnäge Lun Hnlsnamenkunde und siMopisclien stattonalitakfopscliung.
von

Hros . Inlins Kodlischke in warnsdorf.
Hrof . Dr . Wilhelm Ohnesorge , der seit (908 recht umfangreiche , in verhältnismäßig

kurzer Zeit entstandene Abhandlungen und Merke über altslawische Altertümer aus dem Gebiete
der lübischen und holsteinischen Geschichte und Namenkunde veröffentlicht, ist auch als Kritiker in
der „Vierteljahrschrist für Sozial - und Wirtschaftsgeschichte" (9 (2 ausgetreten , wo er Tursch-
manns Arbeit „Die deutschen Ortsnamen des nordostdentschen Kolonialgebiets " — sie lag eigentlich
Ohnesorges Arbeitsfelde fern — einer eingehenden , durch Einbeziehung seiner Lieblingsthemen
fast zu einer kleinen Dissertation angeschwollenen Besprechung unterzieht , die nach Ohnesorges
Versicherung auch den Beifall eines in Hamburg weilenden Forschers gesunden hat : „Zweifellos
ist es Shnen gelungen , zu zeigen , wie unvollständig und in vielen Punkten irreführend die
Darlegungen Turschmanns sind, die durch ihre elegante Form bestechen. Das ist ein großes ver¬
dienst."

Dazu wäre zu bemerken : Auch Ohnesorges Schriften zeichnen sich durch schönen Stil aus;
es fragt sich nur , ob nicht auch der Kritik sowie der ganzen Arbeitsmethode Ohnesorges Mängel
anhaften , die aus Licht zu ziehen nach jenem Hanseaten nicht minder verdienstvoll wäre . Da
Ohnesorge in der erwähnten Rezension aus alle seine Arbeiten zu sprechen kommt, so muß die Kritik
auch die Hauptmomente der wissenschaftlichen Tätigkeit Ohnesorges beleuchten.

Seine Tätigkeit aus dem Gebiete der lübischen Archäologie , wo ihm in Dr . Hofmeister
ein heftiger Gegner erstanden ist, nach den Licht- und Schattenseiten zu beurteilen , bin ich außer¬
stande , da ich der „Wissenschaft des Spatens " nicht nähergetreten bin. Unbestreitbar ist dagegen
seine hervorragende Stellung als Geograph . Mit unverhohlener Bewunderung nahm ich, als ich
mit ihm im Zittauer Gebirge zusammentraf , seine tiefen Kenntnisse auf dem Gebiete der Geographie
und Geologie wahr , die auch in seinem Aussatz „Überblick über die Topographie des baltischen
Höhenrückens " (verhandl . des ( 7. Deutschen Geographentages , Berlin (909 ) Zum Ausdrucke ge¬
kommen sind. Aber schon damals wurde es mir klar, daß dieses Überwiegen des geographischen
Sinnes die Tätigkeit Ohnesorges als Ortsnamenforschcr schädlich beeinflußt hatte ; nur so erklärt
sich die ausgesprochene Vorliebe Ohnesorges , allen Sprachforschern zum Trotze die Mehrzahl der
Ortsnamen nach rein geographisch -topographischen Gesichtspunkten zu deuten , z. B . Liubice Lübeck
als „lieblicher Ort ". Mit Bedauern mußte ich auch weitere Unstimmigkeiten in unsern An¬
schauungen über die Ausbreitung des Slawentums nach Westen feststellen; in etymologischen Fragen
aus dem Gebiete der Ortsnamenforschung war keine Einigung zn erzielen, hier trat die Schwäche
der Arbeitsmethode Ohnesorges am offenkundigsten zutage. Damit sind auch die drei Haupt-
mängel (falsch angebrachte „Slavophilie " — unberechtigte Vorliebe für topographische Deutungen —
unzulängliche etymologische Schulung ) der Arbeiten Ohnesorges gekennzeichnet; dem kritisch ge¬
schärften Auge , das sich durch die Eleganz der Form nicht blenden läßt, waren sie teilweise schon
früher erkennbar . Hros. Brückner hat sie in seinen lesenswerten Rezensionen (Göttinger Gelehrt.
Anz. (9 (0, Nr . ^ und „D . Erde " (9s 0 angedeutet ; ob auch H ey und Schulze (Neues Archiv
für lächs. Geschichte XXXII und Forschungen zur brandenburg . u. preuß . Geschichte XXIII ) den vollen
Umfang jener Hauptmängel erkannt haben , vermag ich derzeit nicht zn beurteilen , da mir ihre
Bejprechungen nicht zugänglich sind ; nur soviel ersehe ich aus Ohnesorges Rezension , daß sie
beide mit der größten Schärfe gegen die topographische Deutungsmcthode Stellung genommen
haben . Aus Grund der letzten Arbeiten Ohnesorges („Ausbreitung der Slawen " in Zeitschr. d.
ver . s. lübische Geschichte XII u. XIII , und seine Rezension „Beiträge zur Namenkunde im deutsch.
Kolonialgebiet " in der Vierteljahrschrist für Sozial - u. Wirtschaftsgeschichte (9 (2) sollen hier einige
wichtige Berichtigungen gegeben werden , damit zukünftigen Forschern erleichtert werde , aus dein
richtigen Wege zu bleiben.

Der Flußname Trave.
(Sondcrabdruck „Ausbreitung der Slawen ", S . ( (̂.) Daß Ohnesorge den FInßnamen Tra-

vena , «vrave für altgermanisch hält , trotz der künstlich gebildeten Namenform Trauma bei dem
polnischen Thronisten Bogusal ( (>,. Hahrh .), werden wir mit Befriedigung zur Kenntnis nehmen.



Julius Keblhchke: Berichtigende Beiträge znr Grtsnninenkniide nnd historischen Bationnlitätssorsclning.

lvenn er aber dreizilbiges Tra -ve-na mit den bairisch-österreichischen Flüssen namens Tränn , ein¬
silbige Urform Trun , in Zusammenhang bringt , so begeht er zwei Fehler . Die sprachgeschichtliche
Entwicklung der Formen wird völlig verkannt , denn um 800 lautete der holsteinische Flußname
travena , der bajuwarische aber Trnn , erst später trat Diphthongierung zu Traun (gelegentlich
Trawen geschrieben, aber stets wie Klawes für Klaus diphthongisch ausgesprochen ) ein. Außerdem
wird ein Grundsatz der Ethnographie außer acht gelassen: wenn in so weit voneinander entfernten
Gegenden scheinbar gleichlautende Namen auftreten , so mnß der ernste Namenforscher erst nach
den ethnographischen Unterlagen für solche scheinbar übereinstimmende Namengebung forschen.
Dn Holstein war zur Zeit des Tacitus natürlich germanische Bevölkerung vorhanden , auf sie geht
die Benennung Travena (gehört zur Gruppe der altgcrmauischen Flußnamen auf -oim) zurück;
an den Ufern der Trun , Traun genannten Flüsse dagegen entstand eine keltorömische Bevölkerung,
die bis tief in die bajuwarische Zeit hinein sich erhielt und den keltischen Flußnamen den einge-
wanderten Germanen übermittelte : in pa^o I>nn v̂a1Im(— Trauuwalchcn ) «pii llicmntnr Kommü tri-
bnta,1s8 bei Kleitzeu I, chöO.

Gerinanische Namen im slawischen Grenzgebiet lvagriens und Holabieus.
(„Ausbreitung der Slawen ", S . ( 6.) Ivenn Ohncsorge auf dem eheinals slawischen Gebiet

Holsteins gleich fs) altdeutsche Nomina ^eograpbioa. nachweisen will, so wird man bei näherer Über¬
prüfung der Sachlage manchen Namen abziehen müssen. Uir/mig', ein f?unkt der nordelbischen
Sachsengrenze , scheidet als entschieden slawisch (Ilirrmilc — Ilrmnilc — Ilre/.nilc in Krain , Birken¬
wald ) sofort aus . Gauz unerfindlich ist es , warum Ohnesorge auch vou den vier Flußuamen
Elbe , Eider , Stör und Schwale behauptet , sie hätten „die lange Slawenokkupation bis zu dem
Miederbeginn der deutschen Okkupation überdauert ". Da die Elbmündung und das Eibknie
zwischen Ohre lind Saale stets deutsche Bevölkerung gehabt haben , so konnte selbstverständlich der
altgermanische Name -Abis — Elbe niemals aus dem Gedächtnis der Deutschen schwinden. Selbst
wenn im Zahre 80 ^ alle  Nordalbinger von Karl dem Großen weggeführt worden wären lind
die Obodriten das ganze Gebiet slawisch besiedelt hätten , so wären die Namen Elbe , Eider nnd
Stör nicht aus der Erinnerung der Sachsen getilgt worden : die sächsischen Bewohner von Hadeln,
im Bardengau und im Nordthüringgau bei Magdeburg hätten auch weiterhiu den gewaltigen
Strom als „Elbe " bezeichnet; die Bewohner von Kehdingen , die vom Ufer aus die Mündung
der Stör tagtäglich seheu konnten, hätten die deutsche Flußbenennung „Stör ", auch wenu diese
von den obodritischen Eroberern in Holstein durch eine rein slawische oder slawisierte Namenform
ersetzt worden wäre , unmöglich vergessen können ; dasselbe gilt in noch höheren ! Grade von der
^Aaäora — Lider , denn die Altfriesen in Eiderstedt und auf Helgoland hätten schon für Erhaltung
des urgerinanischen Namens Sorge getragen . Über auch der Name der Schwale , eines Flüßchens
bei Neuinünster , entging durch die Gunst der geschichtlichen Entwicklung der Gefahr , durch eine
dauernde slawische Okkupation verdrängt oder slawisiert und dein Gedächtnis der in weiter Ferne
wohnenden Sachsen entrückt zu werden . Ein großer Teil der nordelbischen Sachsen war zu
den benachbarten Dänen geflüchtet und kehrte auch 808 , als die Obodriteumacht kläglich zusammen
brach, in die alte Heimat zurück. Der Dänenkönig durchzog Nordalbingieu bis zur Elbe als
Sieger ; schon im nächsten Zahre (30s)) taucht der deutsche Ortsname Badonfliot (Beidenfleth) auf,
und 8ff/8f^  kehrten dann alle Nordalbinger aus der fränkischen Verbannung heim. Die vier
bis siebenjährige Abwesenheit konnte sie unmöglich der Kenntnis ihrer topographischen Namen be¬
rauben , wie eben die wohlerhaltene Form Badonfliot beweist, Menn also nicht einmal die von
Karl dem Großen herbeigeführte Obodritencpisode von 8O4—08 , wo es, wenigstens nach dem
Mortlaut der Thronisten , keine Nordalbinger mehr in Holstein gab , der Erhaltung der vier alt¬
deutschen Flußnamen (Elbe , Eider , Stör , Schwale ) Abbruch tuu kounte, so wurde die sächsische
Nomenklatur Nordalbingiens uoch weniger gefährdet durch die slawischnationale Oberherrschaft
Trntos um f07ö ; trotz starker Auswanderung sächsischer Familien konnte der Bestand des Sachsen
tnms nicht ernstlich bedroht werden , von den fs) altdeutschen Namen verbleiben also bloß 14,
die Ohnesorges oben angeführte Behauptung teilweise rechtfertigen könnten : Travena , Delvunda,
Horchenbioi, Bilenispring , Horbinstenon , Mispircon , silvn Delvunder , Travena silvn, Liudwinestein,
Erthene , Ssarnho , Alberg , Mippendorf oder Faldera nnd Smbra oder Fehmarn . Aber auch
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da sind noch drei wichtige Einschränkungen zu machen : (. Wippendorf oder Faldera lag an der
Schwale , dem Grenzflüsse zwischen Sachsen und Slawen , daß der Ort selber jemals zum Slawen¬
gebiet gehört habe , läßt sich auf Gruud der nur ganz allgemein gehaltenen Angaben Ihelmolds
durchaus nicht mit Sicherheit behaupten , zumal der Name Faldera nach seiner ganzen Gestalt als
unzweifelhaft deutsch anzusehen ist; selbst wenn die noch später zu erwähnende Legende Visio
Ooässeuloi glaubwürdig wäre , müßten wir den holtsatischen Falderagau als mindestens in dem¬
selben Grade deutsch ansehen , wie es der von slawischen Kolonisten durchsetzte Nordthüringgau
stets gewesen ist. 2. Nach Recht und Billigkeit müssen auch die mit den Flußnamen Delvunda
und Traue zusammengesetzten Waldnamen (Delvnnder kilva, Travena silva) ausgeschieden werden,
da Ghnesorge die Trave und Dclvcnau eigentlich doppelt zählt. 8. Aber auch von den nun end¬
gültig verbleibenden elf Namen darf nicht ohne weiteres behauptet werden , sie hätten sich in ihrer
rein germanischen Gestalt etwa bei den Slawen selbst erhalten ; im Gegenteil , diese deutschen Namen
Delvunda — Delvenau , Ssarnho usw. wareu ausschließlich bei deu benachbarten Sachsen (oder
Dänen ) üblich, die Slawen brauchten dafür slawisierte Formen , wie sich mit völliger Sicherheit
an dem Flußnamen sächsisch Dolvnmln, slawisiert Oeldnnäo (erhalten in dem Namen des Ländchcns
8a-äelban(l6 , Lmloldanüia) nachweisen läßt . Eine Analogie zur Dewahrung des altgermanischen
Waldnamens Isarnho im Wunde der Sachsen und mit entsprechender Lautform bei den Züten
bietet die altdeutsche Dezeichnnng ölirchniäi für das um (000 zwischen Tschechen und Sorben ge¬
legene Erzgebirge.

Übertriebene Vorstellungen von der Ausbreitung der Slawen.
(„Ausbreitung der Slawen " (6— (s), besonders aber 866f .) Recht wunderlich nimmt sich,

unter der kritischen Lupe betrachtet , Ghnesorges Dehauptung aus , im fernen Zütland sei noch
im (ch Jahrhundert ein slawisches Dorf nachweisbar , nämlich ^Ven(Ie8/mseh jetzt VenÜ8̂ 88Ll. Eine
solche Dehanptung fordert eine nähere kritische Untersuchung , denn wenn auch Slawen auf der
dänischen Insel Laaland in den slawisch benannten und noch heute bestcheudeu Orten Kramnitze
und Tillitse gewohnt haben , so erscheint doch ein slawisches Dorf an der äußersten Nordspitze
Zütlauds als ein solches Unikum, daß mau vou vornherein an der Richtigkeit jener Behauptung
zweifeln muß. Wendeszusel ist zunächst kein Dorf , ist auch nicht dem heutigen Thisted gleichzu¬
setzen, weder V̂encle noch 8/m8eI haben etwas mit dem Slawentum zu tun . Die älteste Form für
V6NÜ8V8861 ist, wie schon Pauls „Grundriß der germanischen Philologie " angibt , 8Vonülo8Z'88el.
^Voncllo ist ein Landschaftsname , er bezeichnet das Ländchen an der nördlichsten Spitze Zütlands;
im Isländischen hießen die Dewohner Vemlilt'olk, bei 8nxo (Irmnmnticm8 V̂omlileu8e8, jeder Zu¬
sammenhang mit den wenden , die altnordisch stets Vinclir hießen, ist ausgeschlossen. Der zweite
Destandteil Z7.n8<ch richtiger 8Z'88ol hat natürlich mit dem slawischen Ortsnamen Süsel bei Eutin nichts
zu tun , es ist ein gewöhnlicher Gattungsname und bedeutet Sitz oder Gau ; ^Vemlle8̂ 88o1— Gau
von V̂emllo wie 1' liz' tlw8V88oI oder I)nüo8̂ 88s1— Gau von IbzKis , jetzt Thisted, 8nllmg'8̂ 88Ll —
Gau von 8n1linAz jetzt bloß 8a1linA, Ilimbor - oder IIimmor8V88el — Gau vou Ilinnnsr , jetzt Ilün-
msrlancl. Waldeinars Erdbuch von (28 ^ enthält noch weitere Zusammensetzungen des Gattungs¬
namens 8̂ 8861 mit topographischen Namen Zütlands . Ein eingehendes Studium von Rleitzen
III , S . 8 (, Anlage 22 hätte Ohnesorge vor dieser Entgleisung bewahrt . Ohnesorge beansprucht
auch die Gegeud bis Schleswig und Kropp für sein historisches Slawentum . Den altpolnischen
Thronikanten Dognfal ( (8. Jahrh .), der in naiver weise den urgermanischen Namen Schleswig
<p81ia8>vik — wik oder Ducht der Schlei vom poluischen 8l6Ü-. (lat. l âle6 . Isering ) ableitet , wird
niemand ernst nehmen , zumal nach Ausweis der drawehnischen Sprachreste „pering " nicht 8l6«.l/.,
sondern 8116 hieß. Kropp bei Schleswig , von Glov -Ohnesorge als slawisch bezeichnet, gehört in
Wirklichkeit, wie schon nach seiner Lage auf altjütischem Roden zu erwarten ist, dem skandinavi¬
schen Sprachschatze an ; in Schonen kehrt der Ortsname in derselben Form Kropp wieder (Rleitzen,
Atlas , Anlage (^8, Schwedische Dörfer IV), wozu auch Kroppa bei Karlskoga in Schweden zu
vergleichen ist. Aber wcntorf am Wittensee ? Gewiß , Ohnesorge hat unbedingt recht, auch das
schleswigsche wentorf ist ein V̂enot-clorp, villn 8lavieali8. Solche versprengte Kolonien finden sich
bei allen Völkern Europas ; ich verweise bloß auf den französischen Ortsnamen Dretenour im Depar¬
tement Lot , urkundlich I»ribmnormn villn , eine vereinzelte Dretonensiedlnng im provenzalisehen
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Sprachgebiet . vus dem schleswigscheil weiltorf darf nicht mehr gefolgert werden als z. N . ans dem
Ortsnamen Nöhmischdorf bei Grottkau im ehemals polnischen Schlesien. Schon die Prägung solcher
Rainen im Munde der Urbevölkerung beweist, daß die Böhmen hier, die wendeu dort eine ver¬
einzelte Lrscheinuug waren , von einer slawischen „Besiedlung " des dänischen Grenzwaldes kann
keine Nede sein. Die Sprachgrenze zwischen Holtsateu und Slawen ist nach Helmold irgendwo
an der Lider (es kann nur die Gbereider gemeint sein) und Schwale zu sucheu; den Rainen
Faldera dürfen wir aus sprachlichen Gründen nicht als slawisch ansehen , der Laut s und selbst
die Verbindung ld sind unslawisch. Xrrig ist auch die Meinung , daß der Name Faldera in
den zu Uuinmerfeld gehörenden Flurnamen Fallen -Fallig -Fallichkrug und Fallwisch fortlebe ; es
handelt sich in Wirklichkeit um einen gewöhnlichen altsächsischen Flurnamen , der bei der innigen
Verwandtschaft der Nordalbingcr mit den Hannoveranern auch iu Hannover als Fällig )̂ (bei Hetz-
wege und Tacken Kühnel IV, 2Zf .) nachweisbar ist. Uns die Legende oder „Lügende " Vi8io
OoäeLLuleh die Slawen im Kirchspiel Nortors erwähnt , ist natürlich nicht viel zu geben. Da ja
auch die Deutschen von Nortors erwähnt werden („Die Deutschen zusammen mit den Slawen,
von denen damals (etwa ( sOOj pm-8 maxima im Kirchspiel wohnte , verfolgten eine Näubcrbande "),
so kann man ruhig zugeben, daß iu jenem Kirchspiel viele Slawen mitten unter Deutschen saßen,
also wie etwa im Fuldaischen, aber es geht doch nicht an , die ganze Gegend von Nortors —Rends¬
burg — Zevenstedt als ehemals slawisch zu bezeichnen. Du Westfalen wohnt auch eine pars »iuxima
von Polen , stark ist auch in Wien das Slawentum vertreten , Vmerika besitzt ein starkes Deutschtum
und trotzdem wird es keinem vernünftigen Menschen einfallen , den deutschen Tharakter Westfalens
und Wiens , den angelsächsischen Nordamerikas leugnen zu wollen . Xu der Sucht , aus den mittel¬
alterlichen (Quellen recht viel zugunsten des Slawentums herauszulesen , verfällt Ohnesorge ge¬
legentlich in recht bedenkliche Fehler . Die Vl8io OoÜ6803lei spricht von fünf c?onver8i no8tri, wor¬
unter im mittelalterlichen Latein einfach Klosterdiener oder Laienbrüder , französisch noch jetzt ecm-
vei8, verstanden werden ; Ohnesorge macht daraus „fünf bekehrte Slawen " aus Neumünster!
Zwischen Stormarn und Polabien wird die Sprachgrenze etwa durch die Linie Grabau , Neeritz,
Lichede, Trittan bezeichnet, wirklich slawische Orts - und Flurnamen oder slawische Nundlinge sind
im alten Stormarn und Holstein ebensowenig vorhanden wie im westlichen Hannover ; an wenden
erinnern nur Flurnamen , die in der Sprache der Urbevölkerung geprägt worden sind : wendlohe,
wenthorn , wendischer Nalken. Man kann ohne weiteres zugestehen, daß die Nordalbinger diese
Orte nach einem wendischen Kriegslager oder nach wendischen Vckerknechten so benannt haben.
Xch verweise aus eine recht interessante Tatsache im westlichen Hannover : Nach vusweis dreier
Flurnamen haben sich an verschiedenen Orten nicht nur wenden , sondern sogar Spanier und
Xtalicuer aufgehalten ! Nei Vhldeu wird im Zahre ( 667 ein „wendischer Kirchhof " (Kühnel IV, 7)
erwähnt , aber in demselben Gebiete befindet sich auch ein „spanischer Kirchhof " (Kühnel IV, 6)
und beim Nauernhofe wevhausen entdeckte ich bei weiterem Nachforschen sogar einen „italienischen
Kirchhof ". Schon Nangert hat mit Necht davor gewarnt , ans solchen Flurnamen weitgehende
Schlüsse zu ziehen. Solche Namen finden sich überall : auf dem sorbenweudischen Nodeu der
Lausitz gibt es z. N . die Flurnamen „böhmische Nrücke", „böhmischer Hau ", dürste man aber
daraus schließen, daß die Tschechen eine nennenswerte Nesiedlung der Lausitz durchgeführt und
den wendischen Tharakter jener Gegenden wesentlich beeinträchtigt hätten ? Die von Ohnesorge
in Llesantengröße dargestellte und bei jeder Gelegenheit betonte „ slawische Nesiedlung " von
Nordalbingien und Schleswig schrumpft bei kritischer Netrachtung zu einer Mücke zusammen.

Unzulässige Delltun gen.
(„Vusbreitung der Slawen ", S . ös)-) Dem in ostelbischen Urkunden häufig auftretenden

Vusdrucke (lenurii 8lavieul68 läßt Ohnesorge eine recht gewagte Deutung zuteil werdeu . Der Vbt
des Klosters Tismar in wagrien zahlt X marell8 Indioen8imn (seilioet : «Icmm'iornm) ot, X marim»
8lavieQlinm äsnariornm ; Ohnesorge schließt daraus , daß diese „slawische" Münze ein weiterer Ne-
weis für das Vorhandensein wagrischer Nevölkerungsreste sei. Xu Wirklichkeit wird lübische
und mecklenburgische  Münze einander gegenübergestellt , da die Nezeiehnnng 8lavieali8 in solchen
Verbindungen wie monetu 8lclvieali8 den rein geographischeil Negrisf „mecklenburgisch" ausdrückte;

>) Nordfriesisch Fällig -vmebseld, vgl. Falligbaser bei lchnisen: vordesbolm, S 72,
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Perwolf warnte schon in den siebziger Jahre » davor , irgendwelchen Schluß auf slawische Ra¬
tionalität aus solchen erstarrten Ausdrücken zu ziehen, was ja eigentlich selbstverständlich ist, denn
welchem mitteldeutschen Historiker wird es jemals in den Sinn kommen , urkundliche Geldangaben
in böhmischer oder ungarischer Münze dahin zu deuten , die z. N . in Schlesien oder in der Lausitz
lebenden und in böhmischer oder ungarischer Münze zahlenden Käufer seien tschechischer oder mad-
jarischer Nationalität gewesen?

(„Ausbreitung der Slawen ", 2 )̂2—08 .) Daß der Name Kiel nur deutsch sein könne, wurde
schon voit Nrück ' ner  in der „D . Erde " (0 ( ( angedeutet . Staunen aber muß man , daß Ohne-
sorge, da er von der vorgefaßten Meinung ausgeht , die Gegend um Kiel müsse erst recht spät im
(.ö. Jahrhundert germanisiert worden sein , eine ganze Neihe unzweifelhaft deutscher Flurnamen
aus dem Neainn des (5. Jahrhunderts : 0atto8vi, Pnerno8vi , Koclvi, Ilso, Kor88o, blonoob86, Nor86,
Iü'aell86, blorto88e, b>po 880  dnrch einen Machtspruch , denl jede Negründung fehlt, als „wagrische
umnimZ ^oô rapInou" hinstellt. Die Nainen sind ansnahmslos rein niederdeutsch, sie enthalten teils
das Grundwort vl — Nrnch , Siliilpf , teils das Grundwort See (M >r8o — Moorsee ) ; auch die
Neftimmungswörter sind zruneist dlirchsichtig, z. N . ^nern (Mühle ), rock (Nied), Irort (Hirsch). Sla¬
wische Wörter von der Form epiorn, bort sind rein undenkbar ! wenn man den Satz liest: „Durch
diese Seenamen , z. N. lckorte886, sind wir mit den slawischen(!) Namen bis Kiel gelangt ", so muß
man nur wünschen, er wäre lieber ungeschrieben geblieben. (Ohnesorge beruft sich wiederholt aus
die Tatsache, daß er ja Germanist sei, aber eine solche Preisgabe rein deutschen Sprachguts zu¬
gunsten seiner unleugbaren „Slavophilie " wird schwerlich den Neisall seiner germanistischen Fach-
genossen finden. Mas Zellinghaus  in seinen „Holsteinischen Ortsnamen " mühsam aufgebaut bat,
wird da leichtfertig niedergerissen ; dadurch wird die Namenkunde Nordalbingiens nicht gefördert!

Nogusla  w s ki.
(„Nusbreitung der Slawen ", >ö2ch) Ohnesorge krönt seine „Slavophilie " durch eine Emp-

sehlung des dickleibigen (vier Nände zu durchschnittlich (OOO Seiten !), polnisch geschriebenen und
von einer polnischnationalen Körperschaft in Posen gekrönten (!) Merkes von Noguslawski „Ge¬
schichte des nordwestlichen Slawentums ", indem er sich wundert , daß es noch nicht ins Deutsche
übersetzt worden sei. Das Werk muß geradezu als eine kritiklose Schmähschrift auf das Deutsch¬
tum bezeichnet werden ; ich bin natürlich weit entfernt , leugnen zu wollen, daß viele Stellen , wo
eben der leidige Gegensatz Deutsch— Slawisch nicht erörtert wird , wissenschaftlich einwandfrei sind,
z. N . die Nngaben über aratma . racilo, boreo, aber die deutschfeindliche Tendenz und die kritiklose
Methode des ganzen Merkes verbieten einfach eine Meiterverbreitung der verfehlten Deutungen
und Darlegungen . Nus dem Muste führe ich bloß einige Kuriositäten an , um den Geist des
Merkes zu kennzeichnen: L v̂sven — L v̂avon — Llaven : Marbod — Mrobncl ; die Ortsnamen-
endungen -bli, -loben, -aba, -lo, -ra, -o>va (Nu) sind slawisch, wenn in Marsleben (Oö( bona
,,i>6 mmonpuntur prnnäo  erwähnt werden , so deutet Noguslawski dies niederdeutsche Wort
prünäo — Pfründe als polnisches prmhy — Stromschnellen ; die Stelle aus dem Stadtrecht von
Nordhausen : »äon vyonäon tla8 loi(Io8to /.n tun «, worin vvomlon — Feinden , wird natürlich auf
„wenden " bezogen ! Ganze Seiten ließen sich mit solchen Kritiklosigkeiten füllen , die kritische
Sichtung der Nnsichten Noguslawskis würde bei dem riesigen Umfang des Merkes ein halbes
Menschenalter in Nnspruch nehmen.

Icknbioo , Lübeck . Die „ Naturdeutungsmethode " ; Lübbig.
Da Ohnesorge auch in der Nezension über Turschmanns  Nueh auf seine „Deutung des

Namens Lübeck" zu sprechen kommt, so erscheint es geboten, darauf hinzuweisen, daß er sich mit
seiner Deutung „lieblicher Ort " keineswegs die Zustimmung der berufenen Kritiker erworben hat.
2m etymologischer Hinsicht hatte Ohnesorge eigentlich gänzlich versagt , da er nach Nrückner
(Göttinger Gelehrt . Nnz. (s) (0, Nr . H) „dort aufhörte , wo die eigentliche Schwierigkeit (Erklärung
des Lautwandels lcknbioo, lies Liubitze, zu Kübebo) erst beginnt ". Nußer Norchling und Nrückner
hatte auch ich schon früher in Mitteilungen an Ohnesorge auf den altsächsischen Zetazismus (bobo
>̂ bo/.o, bo/ä) hingewiesen, der später durch Wiederherstellung der b-Formen auf dem ganzen alt-

sächstschen Gebiet verdrängt und auf das Friesische beschränkt worden ist. Die Nusführungen
Norchlings (Korrespondenzbl . d. Nereins f. niederd. Sprachforsch . (0 (0, Heft 2>l , Nr . 4, S . <>2 <>̂ )
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können als abschließend gelten . (Zur weiteren stütze dieser Erklärung mache ich nach auf drei
interessante ostelbische Fälle aufmerksam , wo durch niederdeutsche Volksetymologie ebenfalls
slawisches z einem Kehllaut weichen mußte : ( . Ortsname ( ( s)^ 81nnbrieo , (250 81andrE , aber (277
8l3brü6lcs , jetzt Schlagbrügge , itnfern von Lübeck iin Mecklenburgischen gelegen (also auch hier
drixe > >brnelcs wie landlos , Kiubixe > > Iml >el<6). 2 . Konovleo (lies witze) im Vnhaltischen , das
nach einem benachbarten holländischen Kolonistenort Niswik (jetzt Niesigk ) int Munde der
Deutschen zu Koßwig umgestaltet wurde . 5 . ^ nrdiei s)6 ( und bei Thietinar , später ^ nrdebo,
/^ordebo . jetzt Zörbig , nordöstlich voit bsalle . Dieser Fall bietet die schönste Vnalogie zur Entwick¬
lung von landlos , Kndsdo . Den rein auf der Kasnslehre aufgebauten Dentungsvcrsuch von
Z agiö -Gebhardt , denen natürlich diese Fälle niederdeutscher Volksetymologie unbekannt waren,
muß ich leider für verfehlt erklären , denn nicht im scharfsinnig Ausgeklügelten liegt die Mehr¬
heit , sondern im Ungezwungenen und Natürlichen . Übrigens erfordert es auch die Billigkeil,
bei dieser Gelegenheit des alten Schafarik zu gedenken , der allerdings zögernd als Urform
des slawischen Namens Lübeck ein Ujudsö konstruiert hatte ; das Fragezeichen hinter der von
ihm angenommenen Urform bezieht sich nicht etwa auf den ersten Teil ljnd — lüb , der durch¬
aus klar ist , sondern eben auf die rätselhafte Endung . Mhnesorge hat zwar an der Ijand der
historischen deutschen Grammatik den Mandel hub zu 1nl> endgültig erklärt , aber in der aller-
wichtigsten Frage der Endung war auch er keinen Schritt vorwärts gekommen , das Verhältnis
zwischen dem urkundlichen Inndios und dem deutschen Lübeck blieb noch ganz unaufgeklärt , und erst
der vereinigten Nrbeit der Kritiker ist es halbwegs gelungen , diesen Kobold zn bändigen . Dieser
Mißerfolg hätte Ohnesorge eigentlich das richtige Verständnis für die ungeheuren Schwierigkeiten
der slawodentschen Namenforschung erschließen sollen ; statt dessen sehen wir ihn am Schluß seiner
Nezension den Mansch äußern , es möge bald eine der Tnrschmannscheu Nrbeit ähnliche Zu¬
sammenstellung und Gruppierung der . . . slawischen Ortsnamen entstehen ! Vls ob nicht schon
die vorhandene dilettantische Literatur über slawische Ortsnamen überreich zu nennen wäre!
Die kritische Sichtung des vorhandenen Materials , die bserbeischaffnng neuen Stoffes aus den
Archiven , die historisch -topographisch -etymologischen Studien , die stets nebenherlanfen müßten , würden
ganze Dutzende tüchtiger Arbeitskräfte jahrzehntelang in Vnsprnch nehmen . Und dann die
Hauptfrage : Mer soll die Kosten dieser mühevollen Veröffentlichungen tragen ? Die Tatsache,
daß Mucke , Schleicher und Dr . Fr . Lorentz ihre Arbeiten über baltolechische NItertümer und
Sprachknnde von polnischen und russischen Nkadeinien drucken ließen , redet eine zn deutliche
Sprache . Doch beleuchten wir noch rasch den zweiten Mißgriff Ghnesorges , der die Kreise der
(Ortsnamenforscher durch seine rein geographisch -topographische Deutung des Namens Lübeck als
„lieblicher Ort " peinlichst überrascht hat.

Brückn er , Ijey und Schulze haben sich leider vergeblich bemüht , ihn zu überzeugen , daß
nur die Deutung „Sippe des Ichib " zulässig sei. Ohnesorge beharrt mit unbegreiflicher bsart-
näckigkeit auf seinem Standpunkt und verteidigt sich mit einem Nnfwand von Sophismen (verlangt
z. B . geschichtlichen Nachweis des Gründers !), wie sie ihm eben sein ausgeprägter geographischer
Sinn an die Lsand gibt . Es liegt mir selbstverständlich fern , mich in langatmige theoretische
Erörterungen , wobei trockne Zahlenreihen aufmarschieren müßten , einzulassen . Sch verweise nur
auf den westprenßischen Ortsnamen Lnbiki (lies Ljubiki ) , den Dr . Fr . Lorentz in seiner gediegenen
Studie „ Bedeutung der slawischen Ortsnamen Mestprenßens " (in „ Bunte Bilder aus llvest-
prenßen " , Beil . d. Mestprenß . Schnlztg . ( 0 (2 , Nr . - — 2 ) selbstverständlich nur als „die Ljnbik"
deutet , Über noch eine ganz andere Erwägung sollte Ohnesorge endlich bewegen , von seinem
unhaltbaren Standpunkt abzurücken . Mährend alle namhaften Grtsnamenforscher , die auf wissen¬
schaftliche Genauigkeit halten , einmütig Ohnesorges Standpunkt ablehnen , findet er nur an zwei
Schriftstellern eine willkommene Stütze . Der eine ist Oberlehrer a . D . Grnpp , ein leidenschaftlicher
Verfechter der „Urgermanentheorie " , der mit der größten Leichtigkeit die slawischen Ortsnamen
Brandenburgs auf germanische Murzeln zurückzuführen vermag . Ohnesorge würde ihn natürlich
mit Entrüstung als Bundesgenossen in dem Feldzng gegen die „ Dogmatiker " ablehnen , aber das
Bindeglied zwischen Grnpp und Ohnesorge wird durch den von beiden hochgeschätzten wendi¬
schen Pastor Zacob  aus Neschwitz in der Oberlansitz hergestellt . Die Slawistik hat über sein
„Mendisches Nügen " allerdings den Stab gebrochen , es ist das selbst unter den Lausitzer Menden,

Deutsche Erde . sysch heft 7. - -
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die er eigentlich durch vermeintlichen Nachweis ihrer Identität init den Nnjanen Rügens ehren
wollte , ein offenes Geheimnis , aber Mhnesorge druckt in Unkenntnis der Sachlage mit dem größten
behagen Jacobs Darlegungen über die „natürliche " Deutnngsmethode ab , die Wasser auf seine
Mühle sind . Rei Jacob und Grupp , welch letzterer gleichfalls ein begeisterter Nnhänger der
Zacobschen Methode ist und mit Lobeserhebungen nicht spart , ist denn auch kein Mangel an
Deutungen , die so recht „aus dem Leben des Menschen in und mit der Natur " genommen
sind ; es fehlt nicht einmal die Roßkastanie und der Rase ! ! Der Dreibund Mhnesorge -Grupp-
Iacob , der die zeitgenössischen Mrtsnamenforscher in die Schranken fordert , redet eigentlich dem
wildesten Dilettantismus das Wort ; so groß die Gegensätze zwischen den Gegnern dieses Drei¬
bunds auch immer sein mögen , in der Vblehnnng der neuen „ Natnrmethode " herrscht erfreuliche
Übereinstimmung zwischen allen , die das Studium der Ortsnamen mit wissenschaftlichem Grifft
betreiben.

Mit der Deutung des Namens Lübeck verknüpft Mhnesorge mit Unrecht die Frage , ob auch
der walduame Lübbig bei Pattenscn in Nordhannover init Rühnel als slawisch anzusprechen sei.
Zunächst ist der Drrtum Ghnesorgcs ( „Ausbreitung der Slawen " , 878 ) , als könnte in Nord¬
hannover aus altsächsischem Roden „ lieb " als linb , lüb erscheinen , richtig zu stellen : liub , die Vor¬
stufe von „lieb " , ist wohl althochdeutsch , aber im Sächsischen nahm das Wort , wie die ganze
wörtermasse mit dem Doppellaut so , eine Form mit s an : loh lsvs ; für Norddeutschland ist die
Scheidung zwischen sächsisch lök und slawisch ffnb , verdeutscht lüb , streng durchgeführt . Der rein
sächsische Flurname Lübbig im westlichen Hannover hat mit „ lieblich " überhaupt nichts zu tun,
sondern geht auf eine Urform Lübbing oder Lübbinge zurück , wie aus dem von Westfalen bis
Nordalbingien und Magdeburg nachweisbaren Ortsnamen Glüsing im Nordthüringgau ein Glüsig
wurde , so ergab auch das vorauszusetzende Lübbing die von Rühnel (IV , ( 8) verzeichnete Form
Lübbig ; im Rraunschweigischen wird in der Mundart die Grtsnamcnendung -ingen allgemein zu
-ig . Lübbig — Lübbing gehört also zu der ziemlich großen Gruppe von Ortsnamen auf -ing,
die sich, wie auch Zellinghaus andeutet , von den Personennamen aus -iug schwer unterscheiden
lassen . Ultsächsisches Liudbert ergab in der Tat Lübbert (vgl . Lübbrassen aus ff76 Liudbertes-
husen ) , woraus wieder die Roseformen Lübbe , Lübbeke , Lübbing gebildet wurden , die in Nlt-
sachsen überall zu belegen sind . Du einer Grenzbeschreibung des ( 6. Jahrhunderts , die die Gegend
am Dümmer -See betrifft (Histor . verein s. Niedersachsen ( 908 , Heft l.) lesen wir wiederholt den
Tausnamen Lübbeke , und auch v . Hammerstein -Lorten erwähnt in seinem „ Rardengau " S . 882,
7i8.ö die Personennamen Lübbing , Lübke , wobei er auf den beliebten Grsatz des -ing durch -eke,
-ke aufmerksam macht , höchst interessant ist nun die übrigens leicht begreifliche Tatsache , daß auch
für den Pattenser Flurnamen Lübbig <H Lübbing die Nebenform Lübbeke (v . Hammerstein -Lorten,
S . 88 ( ) erscheint ! Der Form nach sind also der altsächsische Personenname Lübbeke und der
pattenser Flurnaine Lübbeke , Lübbig (Lübbing ) vollständig zusammengefallen , wem es nicht be¬
hagt , den Flurnamen vom gleichlautenden Personennamen abzuleiten , der findet aus dem Roden
der niederdeutschen Ortsnamcnforschnng noch andere Möglichkeiten der Deutung : westfälische
Ortsnamen Lübbe und Lübbecke (deutlich lit ff- beke zu lit — Vbhang ) ; zu Lübbe bemerkt Zclling-
haus : „Wohl zu lubbe , Ortlichkeit , die die Form einer lubbe , einer Pängelippe hatte " . Du
Pattensen gibt es überhaupt keine slawischen Flurnamen : Ohle entspricht genau demselben Namen
in Westfalen und bedeutet „Sumpf " ; die pinnen -wicse (Pinne — Pflock ) wird durch deu Flur¬
namen „Pinnen - Rrede " in Navensberg als echt deutsch nachgewiesen . Der Freund der Deutsch-
kunde kann nur lebhaft bedauern , daß der angesehene Historische verein für Niedersachsen Rühnels
eigenartige Schrift „Finden sich noch Spuren der Slawen im mittleren und westlichen Hannover ? "
überhaupt veröffentlicht hat.

Der Name Geliti (Geltow bei Potsdam ).
(Rezension , Nnm . ( .) während Mhnesorge selbst in Fällen , wo durch alte lateinische Über¬

setzungen der deutsche Ursprung eines ostelbischcn Namens unwiderleglich feststeht (z. R . Torne ^ , lateinisch
SMNPN8 tornomnsnti , also Tnrnierfeld , Turnier , altdeutsch Torney ) , nnbegreiflicherweise Zurückhaltung
beobachtet , fällt ihm die Unzulässigkeit der vbleitnng des Namens Geliti (fetzt Geltow bei Pots¬
dam ) aus dem Vltgerinanischen nicht auf . Geliti ist unbedingt slawisch llolitv oder .Islita , wie der
Ortsname .Islit -ocvo in Posen beweist ; znr Schreibweise vergleiche ( is8si 'i8sn — s's8sil8su.
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«Eigenartiger Tharakter des linksel bischen Slawengebiets.
(Rezension 2.) Oh «:esorges ^Mißbilligung des Umstands , daß Turschn : a «: i: das ganze links-

elbische Slawe «:gebiet (näinlich die Nltmark und die ehemals von Slawen bewohnten Teile Lüne-
bnrgs ) nicht berückpchtigt hatte , ist vollkonnnen unberechtigt ; nicht Turschmann , sondern Ohnesorge
verkennt die geschichtlichen Verhältnisse, die eine strenge Unterscheidung zwischen dem rechtselbischen
Kolonialgebiet und dein zu Gstsalen gerechneten linkselbischen Slawcngcbiet gebieterisch fordern.
Ulan braucht nur bei Nrückner (Slaw . Vnsiedl. d. Ultmark ), Zaoobs (Gesch. d. prcnß . provi «:z
Sachsen) und besonders in dem neuesten Merk von Zahn „Wüstungen der Vltmark " nachzulesen,
um Tnrschmanns Nnsschluß dieses linkselbischen Slawcngebiets aus dem Nahmen seiner Unter¬
suchung gerechtfertigt zu finden. Den mit großer Zähigkeit gewahrten slawischen Tharakter dieses
Landstriches leugnet kein einsichtiger Forscher , auch Turschmann nicht , der in seiner „Diözese
Nrandenbnrg " gleich in der Einleitung ausführlich von den Drawehnen handelt , weshalb Ohne-
sorges Ncmerknng , der slawische Eharakter des hannoverschen „Mendlands " scheine Enrschmann
unbekannt geblieben zu sein, übel angebracht ist. Niemand leugnet aber auch die gleich bei be¬
ginn der historischen Überlieferung (um 800 ) auftretenden altehrwürdigen Merkmale des Deutsch¬
tums in der geographischen Nomenklatur des ganzen Gebiets zwischen Elbe , Dlmenau , Dse und
(Ohre. Slawische Nevölkernng und dabei altgermanische Ortsnamen auf -leben, -ingen , -stedt in
auffallend großer Zahl , viele Doppelnamen (8lnvonio6 Olsnodis tentonioe Lovercnvinbil, Dannen-
berg : ?Voiüm'8, Salzwedel : Uoscli, Vhrendsee : V0n8tei8b6 usw., wohl auch die Flnßnamen deutsch
Uolde , slawisch Ivoümve, vgl . Forstrevier Nodövel , deutsch Nland , slawisch I' ri^ntiuo), ferner zahlreiche
rein deutsche Fluß -, Nerg - und Seenamen (Uchte, Tanger , Kobnolck— bföbeck, ^ ri«8eo — Nhrend-
see), das alles gestaltet die historische Nationalitätsfrage der Nltinark zn einem der schwierigsten
Probleme überhaupt . Eine Zusammenstellung der Unsichren über diese interessante Frage von
L) ilferding an bis Zahn und Meißen würde ergeben , daß wir von einer wirklichen Erkenntnis
jener fernen Zeiten und Verhältnisse weit entfernt sind. Sicher ist nur eins : Die deutsche Nomen¬
klatur dieses Landstriches, der gleich beim Eintritt irr die beglaubigte Geschichte in kirchlicher und
politischer Neziehnng als Teil Ostfalens PV'N8eo in pnrto oii6ntnli8 Lnxonino) betrachtet wurde,
war größtenteils schon längst vorhanden , als im (2. Jahrhundert auch hier eine durchgreifendere
deutsche Kolonisation einsetzte. Turschmann , der nur die deutschen Ortsnamen der großen Kolo¬
nisationsperiode behandeln wollte, hat daher mit vollen: Nccht die älteren deutschen Ortsnamen
des linkselbischen Slawengebiets Übergängen.

Seltenheit des Personennamens Karl in alten Ortsnamen.
(Nezension ^.) Ohnesorge will den Personennamen Karl auf dem deutschen Kolonisations¬

gebiet nachweisen ; mit Nefreinden liest man neben Ostpreußen , Pommern , Lübeck und Magrien auch
Nrannschweig und Schleswig . Dabei handelt es sich nicht etwa um den slawische:: Teil Nrann-
schwcigs oder um Mentors in Schleswig am Mittensee , sondern um die urgerinanischen bsanpt
städte Nrannschweig und Schleswig . Sind denn diese Städte ursprünglieb slawisch gewesen und
erst in: f2 . Zahrhnndert verdeutscht worden ? Über auch das Neispiel für Lübeck erweist sich als
ein 1up8N8 onlami. Der um s2s)0 erwähnte Luder de Karlowe ist doch kein Karl , sondern führt
seinen Neinamen nach den: unser «: von Lübeck gelegenen mecklenburgischen Dorf Karlowe , de Kar¬
lowe — von Karlowe . Der Ortsname Karlowe , Karlow ist, wie schon Kühnel in seinen „Slawisch.
Ortsnamen " ( s88p erkannt hat , rein slawisch und kann also als Urgument gegen Turschmann gar¬
nicht i«: Netracht kommen ; nicht glücklicher war Ohnesorge mit der Iseranziehnng des altmärkischen
Ortsnamens Tariban , dein: auch dieser ist, wie außer andern Erwägungen besonders die stets
r -losen älteste«: urkundlichen Forme «: Talbn , Kolcbow usw. dartnn , rein slawisch und wurde
erst sehr spät i«: Erinnerung an Karl IV. von Nöhmen und Nrandenbnrg auf volksetvmo-
logischem Mege in Tarlban umgestaltet. Derselbe Karl IV. hat auf den: Gabler Gebirg-
bei Zittan s,öö7 die Nurg Karlsfricd erbaue «: lasse«:, es scheidet sonnt auch dieses von Ohnesorge
gegen Turschmann angeführte Vrgument aus , den«: dieser hat nur die Zeit vor Karl I V. ins Nnge
gefaßt . Noch merkwürdiger ist es aber , warum Ohnesorge sogar ein dänisches IvniÜ8 xvrnno
bei Tondern in Schleswig , wo noch heute Dänen wohnen , als Neweis gegen die Darlegungen
Tnrschmanns anführt , der doch nur die deutschen  Ortsnamen des ehemals slawischen oder prenßi
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scheu Kolonisationsgebiets untersuchen wollte . Glaubt denn Ohnesorge im Gruft , die Gegend um
Touderu und au der Königsau sei deshalb zum deutsch-slawischen Kolonisationsgebiet zu rechnen,
weil die „Slawen im Legiuu des s s. Jahrhunderts ihre Groberuugszüge bis über die Königsau
hinaus ausdehnten " ? Die Madjaren waren im (0. Jahrhundert am Nodensee und bei Augs¬
burg , dürfen aber diese Gegenden zum deutsch-madjarischeu Kolonisationsgebiet gerechnet werden?
Gnrschinann hat mit seiner Behauptung , der Name Karl sei in Ortsnamen des Kolonial-
landes vor Karl IV. nur selten, tatsächlich recht ; von den sieben Belegen , die ihm Ohnesorge
cntgegenhält , haltet^ nur zwei der Kritik stand ! Wie recht und billig, muß natürlich der slawische
Name Karlowitz in Schlesien, vgl . Karlowitz — Karlovao in Kroatien , ausgeschieden werden ; der
Nezensent einer Abhandlung über deutsche  Namen sollte doch bei seinem Thema bleiben und
nicht durch kritikloses Hercinzerren fremdsprachlicher Ortsnamen Verwirrung anrichten . Als Fremd¬
linge sind noch auszuschließen : die dänischen Ortsnamen Karlsminde , Karluin , Fahretoft ; der
preußisch-litauische Ortsname Saßlanken (vgl . (Zodlauken, Gertlanken ) ; die slawischen Fischeribbe
(vgl . (40s) v̂issoribbo in Anhalt , Wirschleben) und Sassin.

Siedlungen mit dem Dänennamen.
(Rezension (0.) Die mit dem Dänennamen in Holstein gebildeten Ortsnamen sind in zwei

Gruppen einzuteilen : in solche., welche tatsächlich aus den dänischen Volksstamm Bezug haben , und
solche, die nur aus Gründen der politischen Geographie das Beiwort Dänisch- bekommen haben,
um sie von gleichnamigen Orten außerhalb des Gebiets des dänischen Neiches zu unterscheiden,
wie z. B . Dänisch -Gimsbüttel (Gegensatz : das angrenzende Limsbüttel im Hamburger Gebiet)
Für die historische Nationalitätsforschung kommt eigentlich nur die erste Ortsnamengrnppe in
Betracht , es sind das Orts - und Flurnamen wie Dänischbnrg , Dänendamm , Dänenteich , Dänen¬
kamp , Dänenheide usw. Diese Namen zeigen , wie man die analogen „Wendennamen ", z. B.
wendischer Balkeu , Wendlohe , Wentorf zu beurteilen hat . Nichts ist geeigneter , die über¬
triebenen Vorstellungen Ohnesorges von der Ausbreitung der Slawen aus das richtige Maß
zurückzuführen , als diese parallele zwischen den Dänen - und Wendennamen . Ohnesorge müßte
auf Grund dieser Dänennamen eigentlich von einer dänischen „Besiedlung " Holsteins reden,
davon kann aber ebensowenig wie bei den Wenden die Nede sein. Das vernünftige Urteil
Bangerts  über solche Namen bleibt nach wie vor in Kraft . Du den meisten Fällen haben wir
an einen vorübergehenden Aufenthalt dänischer Truppen an solchen Orten zu denken, z. B . bei
Dänendamm (Lübeck), wo jöOH Dänen lagerten ; vereinzelte Kolonien sind ja nicht ausgeschlossen,
aber weder durch die einen noch durch die andern konnte der niederdeutsche Tharakter Holsteins
beeinträchtigt werden.

9>e „häufen" (Mennomten) als deulscke Nukenpolten.
von Dr. Wilhelm Gross in Karlsruhe.

Selbstsehen und -erleben bewahrt am besten vor Tin-
pitigkeit , besonders davor, im allgemeinen abzuurteilen
und dadurch jedenfalls nicht ganz gerecht zu sein. Ge¬
wohnt , in dem großen Sprachen- und Völkerkampf, zumal
im Gsten, die katholischeKirche und ihre Diener auf
selten unserer völkischen Gegner zu sehen, war ich freudig
überrascht, ; 88 ; in Südtiro ! in Priestern , wie dem
Kuraten Matterer zu proveis , Zuchristian in Lusern,
Männer kennen zu lernen, die so warm wie einer für
ihr volkstum fühlten und geradezu dessen Retter in
ihren gefährdeten Gemeinden geworden sind. Ich habe
dann daheim auch in jenen Kreisen wackere Mitarbeiter
sür die Sache des Deutschtums im Auslande gesunden.
Und wenn mir früher alles Sekten- und Absondcrungs-
wesen in unserer evangelischen Kirche ohne Unterschied
zuwider gewesen, habe ich durch Beobachtungen, wieder
zuerst draußen an den Grenzen unserer Sprache, unter¬
scheiden gelernt. Man sieht ja überhaupt oft auf Reisen,
woran man daheim jahrelang achtlos vorüberaeht . So
habe ich von den engeren Kreisen in unserm evan¬

gelischen Bekenntnis , wie den schwäbischen Stunden-
leuten, der Brüdergemeinde abgesehen — auch erst draußen
die Täufer oder Mennoniten kennen und, wie als Men¬
schen, als oft unersetzbare Außenposten deutscher Sprache,
Art und Gesittung schätzen gelernt.

Der Ansang dazu liegt weit zurück. Als Kaiser
Wilhelm I. zum erstenmal das neue Reichsland besuchte,
litt mich's nicht daheim, ich mußte sehen, wie er von
den Nachbarn über dein Rhein aufgenommen werde,
auch dabei mitwirken . Beruhigt und befriedigt durch
die ersten zwei Tage in Straßburg , bin ich dann auch
in Metz vor dem Bahnhof , der Kathedrale , immer recht¬
zeitig bereitgestanden wie beim bekannten Häuschen in
Gravelotte und vor dem Sachsendenkmal bei St . privat.
Auf meinem weg nach Metz aber, von Schirmeck über
den Donon das Tal der Weißen Saar hinab , bin ich
durch deutsche Antworten in den Höfen des oberen Tales
überrascht worden, das in meinem Kärtchen nach der
Farbe französischsprachig sein sollte. Die Insassen waren
„Täufer ", die , wenn ich nicht irre , von jenen ihres
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Glaubens willen verfolgten Duldern abstammten , die im
17. Jahrhundert in der Grafschaft Salm , südlich des
Dcmcm, eine Zuflucht gefunden hatten . Treu haben sie
an der Scheide der Sprachen auch unter der folgenden
französischen Herrschaft Nolksart und Dolkstnm gewahrt,
obgleich die deutsche Heimat durch unerträglichen Ge¬
wissenszwang sie einst ausgetrieben , das »tüomitö än
salut pnblio « in der französischen Revolution ihnen da¬
gegen Rechtsschutz gewährt hatte . Auch sonst im Elsaß,
lüdwärts in den Bergen bis gegen Belsort , hatten so
in jener Zeit Adlige auf ihren Gütern „Täufer ", be¬
sonders aus der Schweiz , ausgenommen , deren Nach-
kommen auch bei welscher Räch barsch äst an der deutschen
Sprache festgehalten haben (nur die weiter hinaus in
der Gegend von Montbsliard , in der . einstigen württem-
bergischen Grafschaft Mömpelgard , angesiedelten „Ana-
baptjstes " haben sich der Herrschaft der französischen
Sprache aus die Dauer nicht entziehen können ).

Ruch in dem französischen Sprachgebiet unseres Teiles
von Lothringen weiß ich „Täufer ", wenigstens solche,
die in deil letzten Jahrzehnten in die durch Megzug
französischer Grundbesitzer sreigewordenen Stellen ein¬
gerückt sind . Sie fehlen auch nicht in unserm dein neuen
Reiche entfremdeten , äußerlich angewelschten , aber im
Kern deutschen Grenzlande Lurembnrg , auch hier Ner-
treter deutscher Art . Diese hier dürsten schon mit den
niederrheinischen und den niederländischen Meunoniten zu¬
sammenhängen . Du den Niederlanden , wo auch ihre
Glaubensrichtnng schon seit 1077 der Religionsfreiheit
sich erfreuen konnte und zurzeit etwa 60000 Anhänger
in über ; 20 Gemeinden zählt , stand ja die Miege ihres
Bekenntnisses , oder besser gesagt , dieser religiösen Richtung,
die mit dem Überschwang und den Ausschreitungen der
einstigen Miedertänser nichts gemein hat und jetzt im
wesentlichen nur noch an der Ablehnung der Rinder¬
taufe und des Eides festhält , bei einer strengen Rirchen-
zucht . Sie heißen dort „ Doopsgezinden ", Taufge-
sinnte ; den uns geläufigsten Rainen Meunoniten haben
sie nach dem Führer einer alten Täufer -gemeinschaft
Merino Simons , der wahrscheinlich 14Y2 in Friesland
geboren und z-iöO im Holsteinischen gestorben ist und
dessen Schriften plattdeutsch versaßt und ins Holländische
übertragen worden sind ; sein Mirken hat von Friesland
über das nördliche Deutschland bis nach Holstein ge¬
reicht.

Die nach ihm genannten Taufgesinnten bilden auch
den Rern der Niederländer , welche au der deutschen
Siedlungsarbeit im Rordoften hervorragenden Anteil
genommen haben ; die Meunoniten zählen dort , besonders
in Mestprenßen , an zoooo Seelen (mehr als die
Hälfte ihrer Gesamtzahl im Deutschen Reiche ) . Und
ihrer wären - an der Grenzwacht gegen das Holen-
tum — noch mehr , wenn nicht von 1789 ab auf den
Ruf der Raiserin Ratharina II . von Rußland und ihrer
nächsten Nachfolger viele weggezogen wären in das ruj-
sische Neuland , die ungeheuren Steppengebiete im Norden
des Schwarzen Meeres . Das blühendste der deutschen
Siedlungsgebiete in Südrnßland isi das der Menuo-
niten jenseits des Dnjepr geworden , das nach dem in
das Asowsche Meer mündenden Flusse Molotsihua seinen
Namen hat , ebenfalls eine Bauernsiedlnng , aber eine
vorgeschrittenere , nicht nur in dem Betrieb der Landwirt
scbaft , sondern auch in geistiger Hinsicht . Dafür hier
als Beleg mir ein kurzer Auszug aus einem Bericht des
dort in dem rührigen Nerlag von Gottlieb - chaad er¬

scheinenden „Molotschuaer Dolkskalender für die deutschen
Nnsiedler in Südrußland ", Iahrg . 1914 , S . Z05, (Hri-
schib, Host Halbstadt , Gonv . Tannen ) :

„Bor einigen Jahren traten dahier einige führende
Männer aller Gruppen der deutschen Nnsiedler in Süd¬
rußland in Alerandrowsk zusammen und berieten die
Frage der Gründung einer deutschen Drrenanstalt . Aber
die gemeinsamen Aerhandlnngen zerschlugen sich, und
nur die Meunoniten , die ja mehr als die andern Deut¬
schen eine geschlossene , mehr oder minder organisierte
Maße darstellen , verfolgten die Frage weiter . Sie wurde
als eine allgemeine Glaubens - und Ehrensache hinge¬
stellt , Sammlungen wurden eröffnet , von allen Seiten
flössen die Gaben , und als Frucht dieser Bemühungen
entstand Bethania , die Mennoniten -Heil - und Hflegeanstalt
für Geisteskranke , Schwachsinnige und Epileptiker . " Die
Anstalt und ihr Betrieb „soll den neuzeitigen Anforde¬
rungen der Drrensürsorge entsprechen " - - „nach dem
Grundsätze der freien Behandlung der Rranken " — in
kleineren Einzelbauten , umgeben von gärtnerischen An
lagen , die zugleich Gelegenheit znr Beschäftigung geben.
1911 mit einer Frauen - und einer Männerabteilung er¬
öffnet , jetzt mit 80 Betten , soll sie allmählich aus i '.o
bis 200 Betten gebracht werden , nach dein „in Deutsch¬
land gültigen Satze , der aus 1000 Ropf der Bevölke¬
rung zwei Nnstaltsplätze fordert " , welche Berechnung auch
einer vorläufigen Zählung der Rranken unter den Menno-
niteu entsprochen habe . Das gäbe , wenn obiges richtig,
eine sehr viel größere Gesamtzahl dieser russischen Menuo-
niten , als ich bis dahin angenommen hatte . „Ein
Merk der Menschenliebe und der Rultnr , geschaffen von
einem Teil der Deutschen in Rußland , mögen ihm bald
andere folgen !" Das sei mit dem Mansche des Aer-
sassers auch der unsrige ! und Ehre diesen deutschen
Meunoniten!

Früher schon als in diesem fernen (Asien war die
große Möge der deutschen Auswanderung in den Donau-
osten und die Rarpathenländern gerollt , vornehmlich
aus Süd - und Mestdeutschland . Maria Theresia halte
zwar nur katholische Einwanderer in ihr Südnngarn ge¬
wollt , aber Josef II . machte dieser Beschränkung ein
Lude , und so entstanden besonders in Galizien und
der Bukowina  auch zahlreiche evangelische Siedlungen,
welche sich besser als die katholischen dem Holcutum
gegenüber behauptet haben . Nicht so wie die Evange¬
lischen geschlossen in Dörfern beieinander , sondern mehr
zerstreut über das ganze Rarpathenvorland , finden sich
in ziemlicher Zahl auch Meunoniten , zusammengeschlossen
zu einer religiösen Gemeinde Riernika -Lemberg , die dem
Gefühl der Zusammengehörigkeit mit den Evangelischen
auch in ihrem (24 . Sept . 1908 staatlich genehmigten)
Statut Ausdruck gegeben haben . Sie stehen Schulter
an Schulter mit den andern Deutschen in der Abwehr
des polnischen Druckes , und es gehört zu meinen erfreu¬
lichen Reiseeriunerungen , was ich dort darüber hörte
und auch , in Gesellschaft des damaligen Geschäftsführers
des „Bundes der christlichen Deutschen ", aus dein Hose
eines deutschen Meunoniten erlebte , den uns , in pol
nischer Gegend , die nrgermanische Erscheinung der hoch
gewachsenen blonden Tochter am Gartenzann als deut
scheu Boden gewiesen hätte , wenn es nicht schon der
Blick auf die Gebäude und die Hofraite tat.

Als einzelstehende Außenposteu unseres Aolkstums
haben die Mennoniten sogar etwas voraus vor den au
dern Evangelischen : sie bedürfen , um ibren Glauben
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— und mit dem hängt ihr volkstum zusammen —
ihren Rindern und Aindeskindern zu erhalten , nicht in
dem gleichen Maße des Landes von Kirchen - und Dia¬
sporagemeinden mit beruflichen Seelsorgern , können eher
aus sich allein stehen , da der Hausvater auch das be¬
rufene geistliche chanpt der Hausgemeinschaft ist. Das
habe ich in seiner Bedeutung für die Dentscherhaltung
aus dein Großgnt Paleknra ineines Landsmannes
I . Zeisset iin Herzen von Mazedonien würdigen ge¬
lernt . Bis Mennonit hält er allsonntags die häuslichen
Andachten im Kreise der Semen und der Hausgenossen , die
sich beteiligen wollen , da der evangelische Geistliche von
dem entfernten Salonik nur jährlich einmal um die
Dsterzeit kommen kann zur Spende des heiligen Abend¬
mahles . Und als guter Deutscher betrachtet er es als
selbstverständlich , daß der Unterricht der Kinder in einer
Schnlanstalt des Deutschen Reiches abgeschlossen wird,
die Söhne im deutschen Heere dienen . Für die zer¬
streuten Deutschen Mazedoniens von der serbischen Grenze
herab bis nach Salonik mit seiner ansehnlichen deutschen
Kolonie — Reichsdeutsche , Österreicher und Schweizer-
Deutsche — wie für den deutschen Besucher des Landes
war das Gut des Mennoniten zu einem Mittelpunkt
deutschen lvesens und Strebens geworden , der in keine
andern als etwa wieder deutsche Hände hatte übergehen
sollen . Es wäre ein schmerzlicher Verlust für die deutsche
Arbeit in diesem Teil der Balkanhalbinsel , wenn die
veränderten politischen Verhältnisse und Grenzen hierin
eine Wandlung brächten.

Dch muß einen großen Sprung machen , um zurück¬
zukehren zu dein Ausgangspunkt meiner Rundschau.
Er bringt mich in den an das Elsaß angrenzenden Teil
der Westschweiz , in den Berner Jura . vier hatte
ich vordem am Ende einer Sprachgrenzwandernng durch
Granbünden und die Kantone wallis und Frcibnrg
beim Abstieg voin Ehasseral (Gestler ) zur Station Son-
ceboz aus den Höfen des Rordhanges über dein welschen

Tal deutsche Mennoniten gesunden und konnte nun im
vergangenen Sommer von unserm Aufenthalt im Kur¬
haus Twannberg ob Twann vom Bieler See aus den
Faden wieder aufnehmen . Überall dieselbe Wahr¬
nehmung vom Bieler See bis nahe der Eisässer Grenze
in diesem sogenannten welschen Jura : von Bergrücken
zu Bergrücken der gleichlaufend von Südwest nach Rord-
oft streichenden Inrazüge oben auf den Bösen meist
deutsche Mennoniten , die in rührender Anhänglichkeit
an die Muttersprache ihre bescheidenen Bergschnlen mit
persönlichen Gpfern aufrecht erhalten , während drunten
in den Tälern , wo das Deutsche untertaucht in dem
vorherrschenden welschen Wesen , die besseren Schulen der
Gemeinden , zu denen sie gehören , unentgeltlich ihren
Kindern offen stünden . Darüber und über meine wan-
derungen , um die Lage des Deutschtums im Jura im
einzelnen kennen zu lernen , ein andermal ! Für heute
genüge dieses zu meiner Rundschau über die deutschen
Mennoniten an und vor unsern Grenzen.

In diesem Kranze ihrer deutschen Außenpoften klafft,
soweit ich sie kennen lernte , eine Lücke gerade in den
Ländern , welche für die Ausbreitung unseres volkstums
noch Spielraum geben , im Donauosten und in der Süd¬
mark . Da könnten wir besonders gut die Mennoniten
brauchen als Bahnbrecher deutscher Art mit ihrer Tüchtig¬
keit, namentlich in der Landwirtschaft , ihrer Betrieb¬
samkeit und Redlichkeit , Häuslichkeit und Rüchteruheit.
Eigenschaften , die von selbst für die deutsche Sache
wirken , auch wenn deren Träger , denen das Religiöse
im Vordergrund steht , im völkischen Kampfe sich Zurück¬
haltung auferlegen.

Und da habe ich nun eben selbst — was ich doch im
Eingang rügte , wird der Leser vielleicht sagen — ein
allgemeines Urteil gefällt über die Täufer , Mennoniten,
als deutsche Außeuposteu — freilich ein günstiges , kein
aburteilendes — ein Urteil , das sicher von all denen,
die sie kennen , unterschrieben wird.

MedeiMepl'elcli >m Zeilallep dei' Hefonmation.
(Seine Bewohner nach Volkszugehörigkeit und Bekenntnis .)

von

Leopold Ricck in Klostertal, Riederösterreich.
Die Karte schließt sich in der Hauptsache an wiedemanns eingehende Darstellung über

„Reformation und Gegenreformation in Riederösterreich " an , zieht Raupachs >vresb ^ tsrolotzia

^u8trinen « und „Evangelisches Österreich " zu Rate und im einzelnen die geschichtlichen Darstel¬

lungen von Keiblinger , Raffelsberger , Kerschbanmer , die Diözesanzeitschrift „ Hippolvtus " ,

die Topographie von Niederösterreich und die „ Blätter des Vereins für niederösterreichische Landes¬

kunde " und andere lokalgeschichtliche Werke.
Das Bekenntnis erscheint nur iu verhältnismäßig wenigen Orten infolge unzureichender

Rachrichten zweifelhaft . Diese auf der Karte erkenntlich gemachten Pfarreien darf man schon

darum als vorwiegend protestantisch ansprechen , weil es sich in ihnen um scharren handelt , die

eines Hirten lange Zeit entbehrten . Entgegen der Angäbe Raupachs , der den Pfarrer Wolfgang

Schineltzl zu St . Lorenzen am Steinfeld als protestantischen Prediger anspricht (vrosb . ^ N8tr. ( Ichs,

S . ( 60f .), halte ich mich an die Studie Dr . Franz Spenglers : „Wolfgang Schineltzl " in den

„Beiträgen zur Geschichte der deutschen Literatur " , Heft ö , und betrachte seine Pfarre und ihn,

wie er sich gelegentlich selbst bezeichnet , als „papistisch " . Freilich hatte der Katholizismus im Lande

seine Reinheit völlig eingebüßt : die meisten katholischen Pfarrer waren verheiratet , das Abendmahl

wurde auch von ihnen zumeist unter beiden Gestalten gereicht.
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Die Karte zeigt aber nicht nur die konfessionellen Verhältnisse im Jahrhundert des großen
Geisteskampses , sondern veranselmulicht auch den nationalen Besitzstand. Du diesem Gelange wird
es den Kennern der gegenwärtigen Verhältnisse ausfällig erscheinen, daß die Rordwcstecke des
Landes und der March -Thaya -Winkel vollständig deutsch erscheinen. Die heute mehr oder weniger
tschechischen Ortschaften an der böhmischen Grenze Rottenschachen, Gundschachen , Schwarzbach,
witschkoberg , Beinhöfen und Tannenbrneke erhielten ihre slawischen Bewohner unzweifelhaft erst
nach der Reformation , während derselben erscheinen alle die genannten Orte znr Pfarre Rotten-
schachen gehörig , die durchaus protestantisch war und einen evangelischen Prediger hatte . Als die
Gegenreformation mit ihren Härten einsetzte, ergriffen Scharen von Deutschen den wanderstecken.
Anstelle der vertriebenen kamen die Tschechen ins Land.

Die geringe slawische Bevölkerung der Nordosteeke (Unterthemcnau ) dürfte zwar altansässig
und im 6. Jahrhundert mit den Awaren ins Land gekominen sein, hat sich aber ganz und gar¬
nicht bemerkbar gemacht , weil ihrer in keinem Visitationsbericht des (6. Jahrhunderts
Erwähnung  geschieht . Dafür aber erscheinen hier als neue Gäste die Kroaten.  So zu Orth
(wiedemauu 3, 296 ), Zedenspcugen , Sierndorf (ebenda 2, 4 ( 6), Ringelsdorf bei Drösing (2, 424 ),
Simonsseld (2, 47 () und Riederhollabrunn (5, 479 ) und die bei Bidermann (forsch , z. deutsch.
Landes - u. Volkskunde 2, 2) erwähnten Gemeinden . Sie bekannten sich hier , in durchweg evan¬
gelischer Umgebung , zumeist als Katholiken (vgl . Bidermann:  Renere slaw. Siedlungen aus
südd. Boden s . 20 u. 2 s).

Ebenso erscheinen Kroaten in durchweg stattlicher Anzahl in folgenden Pfarrgemeindcu des
rechten Donauufers : in Petronell und Scharndorf (2, 229 ), prellenkirchen , Wienerherberg , St.
Margareten am Moos (2, 222 ), Mannersdorf am Leithagebirge , Hof (2, 227 ), An , wilsersdorf bei
Bruck a. L. (2, 272 ), Potteudorf (2, 292 ), Landcgg , Schönem (2, 624 ), Trumau (2, 262 ) und
in einigen bei Bidermann genannten Orten . Sie sind hier eine junge Bevölkerungsschicht , die den
Platz der vom Türkenschreckeu vertriebenen erbgcscssenen deutschen Bevölkerung einnimmt . Damit
die Karte ein möglichst getreues Bild über den Umfang der kroatischen Zuwanderung bietet, mußten
auch die zu den Pfarrgemeiuden gehörigen Siedlungen eingezeichnet werden , in denen nachweislich
Kroaten saßen. Leider ist die Zeit ihres Auftretens nicht immer genau festzustellen gewesen. Auch
diese Kroaten bekannten sich, inmitten einer fast rein evangelischen deutschen Bevölkerung , znr katho¬
lischen Kirche. «Line Sonderstellung nahmen bloß die Kroaten der Pfarre Landegg ein , welche
evangelisch waren . Sonst erscheinen Kroaten und Tschechen nur höchst vereinzelt im Lande : dort
und da einmal ein kroatischer Pfarrer (z. B . in würnitz und Schweinbarth ), den man in Ermaug-
lnng deutscher Priester aufs Land schickte, oder ein alter Hussit (z. B . in Pfarre Etzen).

Ausfallend ist der große weiße Fleck im Südwesten Wiens auf dem Boden des Wiener
Waldes . Das Gebiet war in der Reformationszeit gänzlich nnbesiedelt. Erst nach dem zweiten
Türkensturm ( (682 ) begann die Erschließung und Besiedlung des waldgcbictes durch Holzhauer
und Hüttler (vgl . Grund:  Veränderungen in der Topographie des Wiener Waldes und Wiener
Beckens, S . (22f .)>

Die heute noch bestehenden Protestantengemeinden in den Alpentälern an Steiermarks Grenzen
(Raßwald , Mitterbach ) wird man auf der Karte vergebens suchen. Sie sind nämlich keine Reste
aus der Reforinatiouszeit , sondern in der Hauptsache iu der Zeit der beginnenden Holzverwertuug
durch die eingewauderten Unternehmer Gigl und Huebiner erst nach (779 von Holzknechtcn be¬
gründet worden (vgl . Dr . A. Silberstein,  Land und Leute im Raßwald ).

Sn bezug aus das religiöse Bekenntnis erscheint wohl kaum ein Gebiet Deutsch-Österreichs so
durchweg protestantisch gewesen zu sein wie die viertel ob dem Mauhartsberg und wiener Wald.
Hier hatte die Gegenreformation , die mit dem Edikte Rudolfs It . (276 einsetzte, eine schwere Arbeit.
Za zu St . Georgen im Reut waren die Wurzeln des Luthertums unausrottbar , denn hier hielt
sich der Protestantismus bis in Maria Theresias Zeit . Das gleiche gilt von den Alpentälern und
der Hochfläche des waldviertcls , wo die Bewohner zumeist den wanderstecken ergriffen , um der Ver¬
gewaltigung zu entgehen . Horn im Waldviertel galt als „die festeste Burg des Protestantismus
in Österreich ", war wie Krems und Loosdorf Sitz eines evangelischen Gymnasiums , Bcratuugs-
und waffeuplatz der protestantischen Stände ; die Roseuburg , „die uiedcrösterreichische Wartburg ",
hatte wie Stein eine evangelische Druckerei ; zu Spitz wohnte (269 der Rostocker Reformator David
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Tbvträus ; ja über Wien , wo die Deformation eineit trefflich gerodeten Boden vorfand , klagt der
Zesnitenpater Tanisius , es werde „täglich mehr ein wittenberg oder Genf ".

Die Wiedertäufer,  gegen welche mit furchtbarer Härte vorgegangen wnrde , hatten in
Niedcrösterreich wenig Boden gefaxt ; ant stärksten waren sie in den mährischen Grenzgebieten zu
Falkenstein, Drasscnhofen uud Steinabrunn.

Schließlich sei itoch erwähnt , daß einzelne Gemeinden seither verschwunden sind, wie die
durchweg protestantischen Neu -Lichtenwarth , Groß (Hollabrunn ) und Greilenstein (Horn ).

Deue keisnäge Helcliiclile den deuttclien gntte-Iung und des deutlclienl̂ eclits
in Hallten und in den kukowina.

Veit

Pros . Dr . Rainrund 2iaindl in Lzernowitz.
Wiederholt wurden in diesen Blättern seit einigen fahren zusammenfassende Übersichten über

neuere Literatur geboten , die meine Darstellung iu der „Geschichte der Deutschen in den Karpathen-
ländcrn " ergänzt . Seit dem letzten Bericht in Bd . XI , S . s65ff . sittd zahlreiche Arbeiten erschienen,
über die hier Nachricht gegeben werden soll.

Z . PtasnikH  charakterisiert die Bedeutung der deutschen Einwanderung nach Polen und
den Vorgang bei der Gründung der deutschen Mrte (Stellung der Vögte und Schulzen). Der
Hauptteil seiner Vrbeit befaßt sich aber mit der Geschichte einer großen Nnzahl deutscher Bürger-
familien iu verschiedenen Orten Galiziens und Polens , wir heben daraus hervor die ersten
Vögte von Sandomir , die Vögte von Myslenice , die Familie von Ketscher in Krakan , die deutschen
Familien in Bochnia , Neu -Sandec u. a . Bemerkenswert ist die Urkunde von mit der Ilrono-
viei villa (IZronovieo inLlv) bei Krakau Magdeburger Recht erhielt.

St . E st reich er '-) handelt über die Bedeutung der schon bekannten Sammlung von Magde¬
burger Schöffcnsprüchen, die im Kodex Nr . der Krakauer Universitätsbibliothek erhalten ist (vgl.
Gesch. d. Deutschen in den Karpathenländern I, S . 277 , und Kaindl:  Beiträge z. Gesch. d. deutsch.
Rechts in Galizien I , S . öo). Diese Sammlui ĝ hat sich über ganz Polen , Schlesien , Preußen,
Böhmen und Bordungarn verbreitet . Sie wurde ins Lateinische, Polnische und Böhmische über¬
setzt und bildete die Grundlage für verschiedene Neubearbeitungen . Zusammen zählt Lstreichcr
s6 Handschriften dieser Sammlung auf und stellt durch genaue Untersuchung die Zeit fest, in
welcher diese Sprüche aus Magdeburg für Krakau geholt wurden . Eine große Gruppe der Urteile
rührt aus den Zähren HZ76— 86 her , andere sind jünger und stehen im Zusammenhang mit dem
königlichen Gbergericht auf dein Wawel , ja sie sind zum Teil von ihm erflossen. Die Entstehung
einer kleinen Unzahl von Sprüchen läßt sich nicht feststellen. Die Sammlung und sorgfältige Er¬
haltung der Urteile in Krakau erklärt sich aus dem Bedürfnis der Tochterstadt und dem Umstände,
daß der Verkehr mit Magdeburg sehr erschwert war . Ihre Verbreitung in die andern polnischen
Städte war von hoher Bedeutung für die Entwicklung der Rechtsprechung nach deutschem Recht
und enthob die Städte der Notwendigkeit , allzu häufig sich nach Magdeburg zu wenden.

F. Ergetowski )̂ druckt die Privilegien der Stadt Ult-Sandco in westgalizien aus der Zeit
sös2 — lö2ö ab, zusammen zwölf Stück, von denen einzelne bisher unbekannt waren . Die Samm¬
lung hätte leicht um andere auf diese Stadt bezügliche Stücke (auch aus dem s,Z. Jahrhundert)
vermehrt werden können. VIt-Sandec gehört zu den galizischen Städten , die seit dem H8. Zahr-
hundert deutsches Recht hatten und deutsche Einwohner ausweisen . Die Mehrzahl der von Erge-
towski mitgeteilten Stücke sind für die Geschichte des deutschen Rechts wertvoll ; insbesondere geht
daraus auch hervor , daß trotz der (2s)2 erfolgten Übertragung des deutschen Rechts von Vlt-
Sandec auf Neu -Sandec ersterer Ort das deutsche Recht behielt : wladislaus II . bestätigt l.4I6
das deufiche Recht für Vlt-Sandec (vgl. Kaindl  in Nrchiv f. österr. Gesch. 0, S . ö46 ).

') 8t.u6v:> 1136 patrz-e^atem lirallmvsläurn'ioloüv Lrsäiüeli. (üoe/nik XraV XV, S . 22.—92,.)
2) Xrakorvklü /.bior vrtvll maZäedursläelr . (Zprrvvo/.ä. Nkad. Krakau XVII . >9,2 , Nr . 2.)
9 I'rlnva i pr^ vilsje mirucka 8tar6§o 8ua 3̂ l :N2 162:'.. I. Teil : progr . d. Lchrerlnldimgsaiistalt Starv-

S .-rrz (Nlt-Sandec) 1909/in. 2,8 S.
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M . Handelsmann ' ) beschäftigt sich mit deut UiUcnp « , also dein Leibkauf in polen . Er
gibt zunächst eine kurze Übersicht über die Anschauungen über Mesen und Bedeutung dieses Rechts¬
brauches nach den Ansichten deutscher Forscher und bespricht dann ausführlicher die Anschauungen
p . Dnbkowskis )̂ über diese Frage . Der Leihkanf hat demnach nichts mit einem Angeld oder
einem vertrunkenen Angeld zu tun , sondern dieser Kanstrunk hat symbolische (sakrale ) Redentnng;
Dnbkowski erinnert an den Trnnk , mit dem man auf etwas verzicht leistet (aipium abrenun <?mc,-ioni8
bibsrs ). Dnbkowski schildert dann den Vorgang beim Leihkanf , wobei er sich vor allem auf die
(Quellen des Land - und Stadtrechts stützt. Handelsmann bietet dazu Ergänzungen aus dem Ge-
richtsregister von Siarv in Galizien von s,ö8ö — Sn  diesen Auszeichnungen ist sehr oft
die Formel zu finden : und er leistete verzicht , gab es hin unter der grünen Rute und sie tranken
den »litbnp «. Mie man sieht , handelt es sich um deutsche Rechtsbräuchc , die mit den deutschen
Ansiedlern und dem deutschen Rechte in Galizien und im übrigen Polen Eingang fanden . Des¬
halb kann man auch vor dein sch Jahrhundert den Rranch in polen nicht nachweisen . Auch
Siary hatte deutsches Recht . Das von Handelsmann zitierte Register ist höchst wichtig für die
Kenntnis deutscher Rechtsgewohnheiten in dörflichen Ansiedlnngen . Mir besitzen nicht viele ähn¬
liche Aufzeichnungen aus Dörfern ; das meiste Material rührt aus städtischen Archiven her . Die
Gleichartigkeit der Nechtsgewohnheit in den Städten und Dörfern ist übrigens aus der Anwendung
des gleichen deutschen Rechts erklärlich , denn Stadt - und Dorfrecht waren hier gleichwertig (vgl.
Geschichte der Deutschen in den Karpathenländern I ).

M . Ecmkowicz ' 3) Studie über die Herkunft und Ansiedlnng der polnischen Ritterschaft er¬
bringt den neuerlichen Reweis (vgl . schon Geschichte der Deutschen in den Karpathenländern I),
daß ein großer Teil der Ritter fremder Herkunft war , und zwar zumeist aus dem Westen stammte.
Spuren vom Zuströmen abendländischer Ritterschaft , besonders Deutscher nach Polen , lassen sich
schon im ss . Jahrhundert nachweisen . Gallns erwähnt , daß 200 deutsche Ritter mit Kazimier
dem „Miederhersteller " nach Polen gekommen seien . Es unterliegt keinem Zweifel , daß ein Teil
derselben im Lande blieb , außerdem muß man annehmen , daß mit den Frauen der Piasten ganze
Scharen von Rittern kamen , welche , nachdem sie sich in polnischen Landen niedergelassen , dort
neue Rittergeschlechter begründeten . Der zur Zeit dieser Fürsten erneute politische verband
Schlesiens mit Groß - und Klcinpolen erleichterte das Zuströmen von Ansiedlern nach letzteren
Ländergebieten . Man muß mit einem Mort neben der städtischen und ländlichen Kolonisation
auch eine ritterschaftliche annehmen , scdoch mit dem Unterschied , daß die zuströmenden Ritter hier
keine von der örtlichen Ritterschaft gesonderte Gesellschaftsklasse bildeten , die für die Dauer ihre
eigenen gesetzlichen Einrichtungen gehabt hätte , sondern daß sie sich den gesetzlich -sozialen Verhält¬
nissen ihres neuen Vaterlandes anpaßten , mit der polnischen Ritterschaft verschmolzen und sich auf
diesem Mege rasch naturalisierten . Semkowioz zählt sehr viele eingewanderte Geschlechter aus
Röhmen , Mähren , Lausitz , Meißen und besonders aus Schlesien aus , die zum großen Teil deutscher
Herkunft sind . Die Gründe der Einwanderung der Ritter waren verschiedener Art : der allge¬
meine kolonisatorische Zug , die Rachfrage nach abendländisch geschulter Ritterschaft , endlich der
Umstand , daß diese Ritter (wie in Ungarn ) die Stütze der Herzoge , besonders in den Kämpfen
mit andern Tcilsürstcn , bildeten . So winden im Lande Halioz eine ganze Reihe von schlepschen
Geschlechtern von Ladislaus von Gppeln (Gpolozvk ) beschenkt , der aus diese Meise seine Herrschaft
im Lande zu befestigen bestrebt war . Mit ihm lassen sich auch einige schlesische Geschlechter in
Dobrzyner Gebiet (die Lehel und Rogala ) in Verbindung bringen . Die in Renßen zur Zeit
des Ladislaus Opolozvk erscheinende Einrichtung der Lehen (vgl . des Referenten „Geschichte der
Deutschen in den Karpathenländern " p S . s8sf ., und „ Reiträge zur Geschichte des deutschen Rechts
in Galizien " I , S . 62sf .) weist darauf hin , daß mit der Ansiedlnng der schlesischen Ritterschaft dort
die Elemente abendländischen Lehenswesens eindrangen , beachtenswert ist eine großpolnische Ge-
richtseintraauna uns dem Ansang des sö . Jahrhunderts , in welcher ein Ritter vor dem Gericht
einen von einem andern Ritter ihm gemachten vorwnrs , als ob er 8M>8 Immnchali8 vnl ^aiitei'

') tztnäva lÜ8türvo2N6. S Leiiiberg sntt , H- Ultenbem.
2) lätlaip , Ltnäsnm 2 pnnva polslciego . syn <>. 8«, 2 .
2) I metoäye/no -brytyeölie nrut iMelimUeiuem i i>ox8ieäl 6iiiem i ve 6>8t>v:> ,„>l8lä<?k'o >vi<üaüv

Unz . d, Ukad . Kraken ty! 2, Ur . s, 2 u. 5.)
Deutsche «Lrdc . Heft 7.
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wrm « wäre , widerlegt . Daraus ist a eontrario der Schluß zu ziehen , daß die abendländische Ein¬

richtung der vasallcnschaft , welche auf dein Lehensverhältnis basierte , auch in Großpolen be¬

kannt war (über den eben zitierten Ausdruck mnn vgl . man die oben genannten Arbeiten des

Referenten ) .
H . weigtH  hat durch Regesten und Abdruck einiger Stücke , die Nummern umfassende

(im Privatbefitz befindliche ) Sammlung der Schriften der Krakauer Kammacherzunft der Forschung

zugänglich gemacht . Das Material rührt aus dein ( 6 . bis ( H- achthundert Gs braucht

kaum betoilt zu werden , daß die ganze Zunftcinrichtung auf deutscher Grundlage beruhte ; auch

finden wir deutsche Mitglieder der Zunft zu allen Zeiten . Aber schon im ( 6. Jahrhundert über¬

wog das polnische Element . Die Akten find polnisch geschrieben und polnische Namen treten

überall hervor . Damit hing es auch zusammen , daß man allmählich von den gemeindeutschen

Gewohnheiten der Zunft abwich . Du dieser Beziehung ist ein leider nicht datiertes Schreiben

der Breslauer „ Kampffmacher " an die Krakauer von großem Snteresse . Darin klagen die Bres-

lauer , daß die Krakauer „nicht hantwerksgewohnheit halten , wy sonst in deutschen landen der

Brauch ist" . Es folgt eine Reihe von vorwürfen und dazu die Versicherung , daß sich die Bres-

laner „noch (nach ) deutzscher nacion " halten . Aus dein ganzen Wortlaut geht hervor , daß beide

Zünfte früher in regen Beziehungen standen und daß eine „vergleichung " noch immer erhofft

wurde . Das Schreiben ist deutsch abgefaßt und gehört jedenfalls dem ( 6. Jahrhundert an.

Es war schon früher bekannt , daß das polnische Schiffswesen deutschen Ursprungs war

(vgl . Geschichte der Deutschen in den Karpathenländern I , S . 5 ( 7) . A - Kleczkowski )̂ bietet

hierzu sehr interessante Beiträge . Sein Material entnimmt er einer der wissenschaflichen Gesellschaft

gehörigen Handschrift in Posen , die ein Register der Einkünfte und Ausgaben für den Bau der Fahr¬

zeuge in Llbing von ( 570 — 72 enthält . Obwohl dieses Register polnisch ist , gibt es mit seinen

Orts - und Vornamen und seinen Seemannsansdrücken Zeugnis einer sehr starken Germanifierung

der Kreise Elbing und Holland in der zweiten Hälfte des ( 6. Jahrhunderts . Diese Handschrift

ist daher auch für die Geschichte des deutschen Wesens in Preußen sehr wichtig , vor allem geht

aus der Untersuchung Kleczkowskis hervor , daß in den technischen Ausdrücken überaus zahlreiche

sich finden , die der deutschen (vorwiegend niederdeutschen ) Seemannssprache angehören . Trotzdem

unter den Leitern des Baues nur ein Deutscher sich befand , sind die deutschen Seemannsausdrücke

die zahlreichsten . Ebenso sind die Ausdrücke , welche der Tätigkeit der verschiedenen beim Schiffs¬

bau beschäftigten Handwerker gelten , deutsch . Sm Gegensatz zu der niederdeutschen Scemanns-

sprache find aber diese Ausdrücke wieder fast durchweg hochdeutsch oder mitteldeutsch (vgl . Ge¬

schichte der Deutschen in den Karpathenländern I , S . 545 ), die von Kleczkowski aus dem Register

angeführten Ausdrücke sind zu zahlreich , als daß sie hier angeführt werden könnten.
Über deutsche Stadtmufikanten und Hofmusiker in Krakau wurde schon in der Geschichte

der Deutschen in den Karpathenländern I , S . 250 eine Bemerkung gemacht . Aus neueren Ar¬

beiten von A . Thybinski )̂ geht hervor , daß um ( 500 Heinrich Finck als Hofmusiker in Krakau

verweilte . Die Kirchenmusik und der Kirchengesang an ^ er Marienkirche in Krakau war deutsch;

dieser deutsche Kirchengesang hat auf die Entwicklung der polnischen Kirchenlieder keinen geringen

Einfluß geübt : die Krakauer Buchhändler und Buchdrucker des ( 6. Jahrhunderts hatten »cnntion68

almrunens « (deutsche Lieder ) und musikalische Traktate deutscher Herkunft (Agricola , Listenius,

Spangenberg , Heyden ) am Lager , voin ( 4- (vielleicht schon ( 5 .) bis ( 6 . Zahrhundert benutzte

man in Holen die deutsche Notenschrift , so auch in der Tabulatur des Johann von Lublin (um

(540 ) , in der auch einige deutsche Lieder verzeichnet sind . Thvbmski weist auch den starken deut¬

schen Einfluß auf diese Tabulatur nach . Die meisten der mit deutschen Überschriften versehenen

vierstimmigen Lieder gehören G . Förster , M . Wolf und v . Wust an . Dagegen ist das Lied „ Ach

') Xiektörs clobnmentn esc-lnr Sr^A'isninrLv n Xralrcvvis. (progr . d. Ilcnä . llrmcllorvn sHandelsakad .j, Kraken
p) ;n, 2 ; S .)

2) Opraeovvknüs tiloloHe/ .nk ivlcopisn : Itsjsstr pr v̂semn 1 vvclnnin pisnchcl/z- nn potpxebo <;n1ionv r.

1570 (philologische Bearbeitung der Handschrift : Register der Einkünfte und Ausgaben für den Bau einer polni¬

schen Galione , Elbing ;57k>— 72). (Anz . d. Akad . Krakau z§ ;2, Rr . 7 n. 8, S . 73ff .)
2) 'I'nbulntnrn oi-Mnorvn .luvn Onklinn (15)40 ). (lOvart . Ku/ . I , Warschau >/ ) n , S . yff ., und Lpr^ vo/ännin

d. Akad . XVIl , Krakau ly ; 2, Rr . 2. S . 5>ff.) Ferner auch derselbe : polnische Musik und Musikkultur des )6. Jahr¬

hunderts in ihren Beziehungen zu Deutschland . (Sainmelbände d. Internat . Mnsikges . XIII , Leipzig ;<) I2 .)
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hilph inich laith " einem Nioolaus Trocoviensis zuzuschreiben . Dem Tanz „Tonradus " liegt das
deutsche Lied „ Bruder Tuourad " zugrunde , ebenso deut Tanze „Xch stech' utich utit deut Dorn"
eilt deutsches Volkslied . Auch eilten »? nur (Bauern ) Hbuno/ « uitd einen »O/n ^ nar (Zäuner ) I ' liuuo<
weist die Tabelatur auf.

Aus der Arbeit voit A . Szvmonowua  uitd H . MpienskiH  geht hervor , daß die ältesten
Aufzeichnungen der polnischen Tänze aus dein ( 6. uitd ( 7. Jahrhundert von den Deutschen Thristof
Loeffelholtz aus Nürnberg , Mathias Maissel aus Bartensteiu (Hreußen ) , August Normigcr aus
Dresdeit u . a . herrühren.

Für die Kenntnis der von den Krakauer Buchhändlern geführten Bücher sind die Suven-
tarieit wichtig , die in den Krakauer Stadtbücheru erhalten sind uitd von Beuis )̂ mitgeteilt wurden.
Darüber sei als Nachtrag zu den Ausführungen in „Geschichte der Deutscheit in den Karpatheu-
läuderu " I , S . 55 ( f. folgendes hier mitgeteilt . Unter den erwähnten S „ veutareu ragen au
Umfang jene der Krakauer Buchhändler uitd Buchdrucker Mathias Scharffeuberg voit ( 5 ^ 7
uitd Helene , Mitwe des Florian Ungler , voit ( 55 ( hervor (über diese Buchdrucker vgl . Ge¬
schichte der Deutscheit in den Karpatheuländeru I , S . 55 ( ff.) ; außerdem sind die Bücherbestände
privater verzeichitet . Du diesen Duveutarieu finden wir wiederholt die Merke deutscher Schrift¬
steller , so z. B . alleiit voit Spaugeuberg desseit Dialekt , Nhetorik , Grammatik und musikalische
Traktate . Erwähnt sei ferner die Grammatik des Honterus aus Kronstadt (sächsischer Nefor
mator ) , die „ Musioa " des Haydeu , die Throuik des Nauclerus , eilt ungenanntes Merk Jo¬
hann Ulüllers Negiomoutauus , eilte große deutsche Hflauzeukuude , das Narrenschiff Sebastian Brants
u . a . Sehr häufig werdeit deutsche Nechtsbücher geiiaititt , so der 8ux6u -8piZiol oder 8p6eulum
8uxonum , Kmt8pi§el (Laieuspiegel ) , 8p6 (mluin A'srmLuüenm (Deutschspiegel ), 86nt6ntiu6 mnAÜebnrß'6U808
80 i 'iptL 6 , Meichbilt Aormunionm 8eriptum , Xluol ^ piMel ( Klagspicgel , eilt bekauittes volkstüiitliches

Nechtsbuch ) , I' roc:o88U8 üiri8 in Oerinmiin N8itutu8 , ein über Melchior Kling (bekannter Nechts-
gelehrter ) usw . Oft koiitiiteit deutsche Bibeln , Kathechismeu , Hostilleu , Hsalter u . dgl . vor . Feriter
sei genannt ein politisch -deutsches Lehrbuch für Kinder (vgl . Geschichte d. Deutscheit I, S . ( 54 ), eilt
deutsches Mörterbuch , Übersetzungen röiitischer Schriftsteller , eilt „Touczbuch " (Kochbuch ? ), llortnIi >8
Änimn.6 F6rmktniON8 (das bekannte „Seelgärtleiu " voit Sebastiait Braut ) , deutsche Lieder (Luntinn <?8
ultNÄnine) , »vraetioa . rilmnunien « (Kaleitder ) u . dgl . Xm Sitveittar des verstorbciteit Ioh . Leuez
voit ( 552 fiudeit sich fast nur deutsche Bücher , uitd zwar Bibeln , Evangelien , Hostilleu , Hsalter,
historische , naturwissenschaftliche uitd medizinische Merke , Übersetzungen des Ticero und Livius,
das Seelgärtleiu und das Narrenschiff ; zusammen unter 24  Büchern zum mindesten 20 deutsche.
Bemerkenswert ist , daß die Bücher öfter ausdrücklich als Handschriften bezeichnet werdeit . Eilte
genaue Untersuchung dieser Xiiveutare auf ihren deutschen Bestand wäre überaus lehrreich.

Schon im letzten Bericht (D . Erde XI , (9 (2 , H ^Ü 6/7,  S . ( 65 ) ist darauf hingewiesen
worden , daß der Schnitzer Veit Stoß voit Htamiik als Hole hingestellt wird . Dazu sind einige weitere
Arbeiten erschienen 'ü - Auf eilte Kritik dieser Anschauung kamt hier nicht eingegangen werden,
doch wird auf einige deutsche Arbeiten dazu unten verwiesen H. Ebenso ist im letzten Bericht
schon eine Arbeit Stasiaks  erwähnt worden , die zahlreiche , bisher Heter Bischer  zugeschrie¬
bene Merke setzt dem Veit Stoß zuschreibt . (Fetzt schreiben polnische Forscher diesem Künstler

h I>3>vn6 iitnee polrüä 2 1 !>. i 17 . iv . (lOvnrt . äln/ . . I , Ivarschan S - <>>'>ss.)
2) Uaterv .Hv äo liist . (lrnl <lii'8t v̂n i I<8iez-m'86va cv I'olseo . (äreli . tl/.iejo v̂ lit . i oSivintv I'olsee VII , 2 .̂ i ss.

11. 202  ff ., Kraken l« 92 .)
-') U . Lbo I oniew ^ki : .Ia >< >VitÄ 8 üvo 82 .a äarmvkiliSmz- Xiemeom . <8 >vint. pi; 2, Nr . 55 ff.) Derselbe : lievviiiäv-

baeve cvln8ii 08ei inisres . (Lbda Nr . 2 ; —25 .) — B . Urbanski : Dv8lui8VL nriä K' item 8lcvo8xem . ( Krvtylar II , Heft 2 .
S . 77— 79 .) — Naezkowski : 0 pol8lai. lailuir «: xv äreänio ^ iee/ .n . I. j>oxvodn Xiuüä . K 8tn8ialv3 . Neivincük .ne^ o 5vlri8-
noüei Novell . (Xo v̂ .a Nekormn i >) ; 2 , Nr . 45 n . 47 .) — I . Htaänik : 8,,rn >vi6 IVitn 8txvo8/ .a. <0/ »8. i9 >2,
Nr . 4p5 , 4t 7.) — Derselbe : Noeb einiges über die Nationalität des Veit Stoß . Monatshefte f. Knnstwiss . i '»>2,
November .)

9 M . Lossnitzer : Über die Ubstammnng des Veit Stoß . (Monatshefte f. Knnstwiss . >') >2, S . 452  55 .)
Derselbe : Veit Stoß , die verknust seiner Kunst , seine Merke und sein Leben . 8", 2 ; 4 n . IX XX VIII S ., ,><> Tas.
Leipzig , Hoeschel » . Trepte . - IN. Giimbel : Veit Stoß ein Hole ? (Münchener Neueste Nachr . >n >2, ><>. tlng .,
Nr . 4t5 .) - H . Lttinger : Über die Ubstainninng des Veit Stoß . . INonatsbeste s. Knnstiviss . >') >2 , S . 525 2 .5.
,5). Laknes : Federskizzen von Veit Stoß . (Die grapb . Künste 1912 , S . 27 50 , mit tK ' b. !
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auch den sonst dein Michael pacher zugeschriebenen klltar in St . Wolfgang zuH. ferner wird
Stoß als geistiger Änreger Albrecht Dürers gepriesen2). ändere Arbeiten behandeln einzelne
Werke des Meisters oder bringen Beiträge zur Charakteristik seines Runsteinflusses und seines Gebens 3).

G . Sommerfelds ) beleuchtet die wissenschaftliche Tätigkeit des Magisters Johannes Mathiä
von Sommerfeld , der um (500 als Professor an der Universität Rrakau wirkte, wir lernen
seine Werke kennen, ferner die Titel einer Unzahl von Büchern aus seiner Bibliothek . Bei dieser
Gelegenheit werden auch verschiedene deutsche Krakauer Buchdrucker (Florian Ungler , wolsgang
Lern , Zoh . Haller , Hieronvmns Victor) , ferner der Krakauer Buchhändler Markus Scharpffen-
berger genannt.

Sn der klrbeit von St . Rot -H über die Pfarrschulen in Polen im (6. bis (8. Jahrhundert
wird im Lehrplan eines gerbest von (öiöH für die Marienschule in Rrakau erwähnt . Ruch wird
festgestellt, daß die Schulen in polen um ( 600 denselben Uufschwnng wie in Deutschland nahmen.
Ebenso trat der folgende Biedergang gleichzeitig ein. Offenbar bestehen hier also innige Zu¬
sammenhänge.

Der von S . Rotrzynski und 1) . Opienski ") mitgeteilte Hvmnns auf Rrakau , wurde vom
Unterkanzler Stanislaus Liolka gedichtet und von Nikolaus von Nadom in Musik gesetzt; er ist
wahrscheinlich (^26 anläßlich der Geburt des zweiten Sohnes Wladislaws Zagiello entstanden.
Rrakau wird als eine schöne, reiche Stadt geschildert, sonst ist das Gedicht wie ähnliche ziemlich
belanglos.

St . TomkowiczH macht aufmerksam , daß die Verehrung der merkwürdigen Heiligen St.
Kümmernis oder V̂ilAotortis aus Deutschland auch nach Polen gedrungen ist, wie ihre Bildnisse
in Rrakau und andern Orten beweisen.

Die Bischöfe von Przemysl verfügten über einen reichen Landbesitz, zu dem auch die Güter
um Brzozow gehörten . Über die Entstehung dieses Besitzes und seine wirtschaftlichen Verhältnisse
vorwiegend im (7. Jahrhundert handelt Z . Nutkowski )̂. Unstreitig bietet er sehr viel wert¬
volles Material . Buch über die Errichtung neuer Ortschaften in den Waldgebieten , die mit deut¬
schem Recht ausgestattet waren , berichtet der Verfasser. Es entstanden (ö.chd— ( ^ 8 Brzozöw,
Domarazd , Przvsietnica , Neu -Domapazd und Piotrowin -Golcowa . Er berichtet auch über die Ein¬
richtung dieser Orte nach deutschem Recht, vermeidet aber , etwas über die deutschen Bischöfe und
Geistlichen dieser Diözese (vgl . Geschichte der Deutschen in den Rarpathenländern I, S . ( (5) und
über die deutschen Umsiedler zu sagen. Nur beiläufig bemerkt er, daß Golcowa nach seinem ersten

9 L. Stasiak : Vit 8tvvo8x i jego arozäxiolo 8t . VolkAanA. (7!o<v rog., Warschau 1912 , 7. Ulpril,
2-. 1—4. — Derselbe: VVit 8tvvo8xi ssgo aroväxiolo na oboxz'xnio. PVi8la 1912, S . 8— 10). — R . Srokowski:
Daolmr oxz' 8tn-08x? (I'z-Aoänib ;iiu8tr . t , 1912, S . zzos . vgl . ebenda S . 676f .) — L. Stasiak : »Dxiola Daobsra «.
(Xorva Rotorma vom 11. März , Nr . 121.) — I . Zibermayr : Michael pachers Vertrag über die Onfcrtigung des
NItars in der Kirche zu St . wolsgang . (Dutt . d. Duft. österr. Geschichtssorsch. XXXIII , S . 168—72.)

9 w . St . : Vit 8Dvosx xroälom natolinion Xlbroolita Dürera (Veit Stoß , der geistige Vnreger Vlbrecht
Dürers ). (Oaxota rvar8xarv8ka Nr . 31.)

9 Vita 8trvo8xa v̂iollä oltarx >v ImSoiols XasSvv. D. Narz-j Xrabo v̂io (Der große VItar des Stoß in der
Marienkirche in Rrakau , mit einer Einleitung von F . Ropera ). (Rrakau Oxa8.) 1-11 S ., 36 Taf . mit 61 photogr.
Bildern . — R . Bukowski : 0 antorxo lislmn rvie-.z' Rarzmolaos rv Xralcorvio (Über Stoß als Urheber des Helmes
auf dem Turm der Marienkirche in Rrakau ). (8pra>voxclani6 bom. IÜ8t. 8xtnlä VIII , S . OOOXVI—OOOXV.) —
S . Melker : >Vit 8tvo8x i sxtnlm nor,vm1,or8l<L rv Ivrabô vis (Veit Stoß und die Nürnberger Rnnst in Rrakau ).
<>'rxoAluä 1912 , Nr . 233 u. 234.) — L. Stasiak : Dom 8nvo8xa rv Kralcôvio i Xorz'mlmräxo (Das Haus des
Stoß in Rrakau und Nürnberg ). (8xtnlca 1912, S . 79—82.) — Derselbe: I 'ra '.vcla 0 pietno v̂anin 8tvvo8xa. Dxieso
nio^ßvobanz'oli xlnoäni popol nionvoli j>rxox vielem Xorsmbergi na poDIäm arlväoie (Über Stoß ' Verhältnis zum
Rate von Nürnberg ). (Ebenda S . 111—69.) — Derselbe: Dmvooxa, ktolioa i sej 8larl »v artz-stzmxno (Lentschau,
der Hanptort der Zips , und seine Runstschätze mit Bezug aus Veit Stoß ). O'^MÜnilc i1In8tr. 1912 , S . <>20
bis 091.) — Derselbe: Xioxnano 8xläo6 I relmpi8 8t v̂o8xa ev Unxenm rv Dnäa,M8x6i6 (Unbekannte Skizzen und
eine Handschrift des Veit Stoß im Budapester Museum). (8xtnl<a 1912, S . 181—83.)

') Magister Johannes Mathiä von Sommerfeld , Pros . d. Univ. Rrakau »m 1300. (Zeitschr. f. Rirchengesch.
XXXII , 1911, S . 599- 602.)

9 8U(o1nicUvo parakialno rv UaIopol806 XVI —XVIII . (8prarvoxä. Nkad. Rrakau XVII , 1912. Nr . 3.)
" IIzmm na oxeSo Xralmrva x XV rviel<u. (Ivrvartalnib mnxzoxnv I . 1911, S . 3—9, i >3— 121.)
9 DoMnclarna öVilA6lorti8albo Xra8obIi>va i obrax na / rvierx̂ 'üon prxv Xraborvio. (Uooxnilc Xrato '.v. X V.

S . I —21.,
9 Kluox In-xoxo>v8lä 1)i8l(np8t>va prxemMioZo XVIII . Rrakau 19,0 , verl d. Nkad.
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Schulzeit (Golz ) seiiteu Nainen trägt . Jedenfalls dürften sich andere solche Nnzcichen deutscher
chlnsiedler sindeil , wenn auch die Mehrzahl der Siedler in den neuen Orten der einheimischen Be¬
völkerung angehörte . Das Buch ist eilt Beitrag zur Bedeutung der Gründungen nach deutschem
Necht für die Beurbarung und Nnsnützung des Landbesitzes ; ferner auch zur Geschichte dieser
Orte und ihrer Schulzeien (vgl . Kaindl : Beiträge zur Gesch . des deutsch . Nechts in Galizien IX — XII .)

T . GorkiH bietet vorläufige Mitteilnilgeil über eilte anonyme Beschreibung Osteuropas aus
sö08 , iit der auch Böhmen , s?olen und Ungarn behandelt wird und die manches Interessante ent¬
hält . Uns interessiert vor allem die Feststellung , daß schon damals der Gegensatz zwischen Holen
und Deutschen als Naturnotwendigkeit bezeichnet wird (chnn, natnralo ost oäinm inten ipso8 et tbeo-
tonioos ).

S . Tisjewskich behandelt deit Spottvers , in dem unter anderm die polnischen Brücken als
wertlos verspottet werden . Er schreibt dies der deutschen Böswilligkeit zu , übersieht aber , daß
der Vers auch deutsche Verhältnisse scharf verspottet . Es heißt darin:

Ein bömisch Illönch und schwäbisch Bonn,
Mbloß , den die Karthenser keil,
Ein polnisch Brneck und wendisch Leen . . .
Der Deutschen Fasten , kölnisch INaid usw.

von Interesse sind Nachrichten über deutsche Beamten , die während der Banernbewegung
voll s8si6 in Galizien mit Erfolg die polnischen Gutshöse gegen die Mut der Vnsstäiidischcn
schützten 2) . Anderseits möge aus Nachrichten über Holonisiernngen von Deutschen in Galizien,
Vnteilnahme derselben an polnischeil Ausständen u . dgl . verwiesen werden H.

Aus Stolyhwos )̂ Arbeit über die Ansänge der anthropologischeil Forschungen in Holen geht
hervor , daß Hrof . Oosef iMayer die erstell vortrüge über Anthropologie I8 .ö ^ ail der Krakauer
Ulliversität hielt . Für die von Stolyhwo betoiltc rasche Einbürgerung dieser Wissenschaft auf
polnischen (? ) Hochschulen hat also ein Deutscher gesorgt.

?? HodlachaO ) untersucht die Wandmalereien iil griechisch -orieiltalischeil Klöstcril uild Kirchen
der Bukowina auf die abendländischen Einflüsse , die sieb iil ihnen geltend machen . Er zeigt , daß
sie viel von dem herkömmlichen byzantinischen Typus Abweichendes ausweisen . So erschienen
z. B . neben den Menschenkörpcrn von senilem mageren Typus nach byzantinischen Mustern auch
schoil Figuren „von so redigiertem Maße , daß sie eher der Dürerischen Hroportionslehre entsprechen
konnten ^. Hodlacha verweist ferner daraus , daß die Moldau seit dem Jahrhundert unter
dem Einfluß der deutschen Ansiedlung stand und daß auch italienische Einflüsse sich geltend machten.
Buch erinnert er daran , daß an den moldauischen Bauwerken deutsche Meister gearbeitet haben
(vgl . Kaindls Geschichte der Bukowina , 2 . Anfl ., und Geschichte der Deutschen in den Karpathen-
ländcrn II ) und legt also den Schluß nahe , daß auch die moldauische Malerei voll Deutschen be¬
einflußt wurde.

Dr . Holet ?) bietet eine kurze Beschreibung der weihnachtsbränche bei den Deutschen iil
der Bukowina , vor allem des Helzniekels , des Christkinds und der Ausführungen von weihnachts-
spielen . voll letztereil werden mitgeteilt : die Schäferkomödie der Zypser Kolonisten (aus Zips iil
Obernngarn ) iil Jakobe,ly und das Dreikönigsspiel von cbendort . Dein letzteren verwandt ist
das „ Herodenspiel " in Nosch bei Tzernowitz (die Noscher Deutschen sind teils protestantische Schwaben,

h Xiennany opis rvsolwänich Ilnropv . (8prkvvo2«I . Akad . Kraken X VII , Rr . 7, S . l <>ss.I.
2) I 'oXlei most . (Knä . XVII , 1911 , S . 155ss .)
->) w . Lwik (I . Bialynia Lholodccki ) : 2 nnnionej äoky . Killnl rv̂ powisn na tln ^apiskovv pry >vat»yel >.

Lemberg 1906 , besonders S . 35 . — Derselbe : 8anoeln6 IX 184 <>. Wpomieme s/eäöcl/ÜLiut:, roexniee
Lenlberg 190Z. besonders S . 9.

Sn der in der vorhergehenden Anmerkung an erster Stelle genannten Schrift , S . iss . ; ferner I . Bialynia
Eholodecki : Xista osök poelioä/ .enia s-ülaekieeläeAO îlsacl/.onyck rv Oalievi 2a nclxial rv tnjnyoll t̂o^ arxy /̂.knlseli
I praoaell rervolnoysnvoli rv lataell 1881!—48. Leinberg 19»5 , S . 7s. n. , 2. — Derselbe: l<8i«:§a Damntzborva I'äl-
>vl6l:orve§c> .Inkilen x̂n Oimnrixvnm lin . praneis ^ka lo/ .eka I. rv I^vonie . Leinberg 19,2 , S . 5i , 5-1 n. 6<>. Dazu
gehört anch eine ältere Arbeit desselben (w . Ewik ) : llenrylc 8olimitt . Lemberg 1888.

5) I'r2y02vnob clo liist . antropoIoZii rv I 'olsee . (S .-A . ans 8, >rmvo/.ä . I'o v̂. Xanb . Var /̂lnvsl :iogo V, 1912 , H. 2.)
") Abendländische Einflüsse in den Wandmalereien der griechisch-orientalischen Kirchen in der Bukowina

(S .-A . ans der Zcitschr. s. christl. Knnst XXIV .) n Spalten , nlit 16 Abb . Düsseldorf 19,1 , L. Schwann.
') Deutsche Iveihnachtsspiele in der Bukowina . (Iahrb . d. Bnkow . Landesnins . X.VII/XVII !. i90 <»/ia , S . 5.
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teils katholische Deutschböhmen ). Lus demselben Ort wird auch ein Lpcfftelspiel (mit Lbb . der

Spieler ) mitgeteilt . Schließlich wird ein Thristkindelspiel aus Nenhütte (deutschböhmische Kolonie)

veröffei t̂licht . Polek verweist auch auch auf Parallelen und erbringt insbesondere den Leweis.

daß das Spiel aus Leuhütte mit den schlesischeu, mährischen , böhmischen und sächsischen verwandt

ist und einem Ofener Thristkindelspiel ähnelt , ebenso , daß das Löscher Lpostelspiel mit ähnlichen

Spielen aus Lordböhmen übereinstimmt . Interessant wäre die weitere Lachforschung , ob auch

die Spiele bei den Zipsern und Schwaben nähere Beziehung zu ihrer peimat ausweisen . Über Weih¬

nachtsspiele bei den galizischen Deutschen vgl . man des Leferenten Mitteilungen in Osterr . Lnnd-

schau XXXII , S . (58 ; die Beziehung zwischen dein dort aus Dornfeld Mitgeteilten und dem bei

polek S . 2 s und ^2 Geschilderten ist augenscheinlich . Erwähnt sei auch , daß im Thristkindelspiel

aus Lenhütte auch noch das bekannte „Kindelwiegen " üblich ist. Maria hält in ihrer Lechten

eine wiege , in der eine schöne Puppe liegt . Diese aus den Loden stellend , spricht sie:
Josef , komm herein!
wieg mir dos Rindlein ein!

Josef (tritt ein und spricht:
(Oho , wo ' ich pult g' suoll ' u.
Sollt ich denn dos Rindl wieg 'n?
Roii mein ulten Ruck nit puigen.
Iho , oho , lieb 's Rindl , schlof ein!

schonn den pirtcn rufend :)

pirt , komm herein!
wieg mir dos Jesuskind ! ein!

Der pirte (tritt ein und spricht :)
(Oho , wo ' ich pult g ' fuoll ' n.
Josef , los mi ' 's Rindl seg' n,
Los mi ' nit so lang so steh 'n,
Los mi ' 's o wenig gucko
lind o wenig schrncko.

später singt der Chor:
Lauft , lonset ihr pirten , bringt 's wieglein doher,
Dos Kindlein drein legen , es zittert so sehr,
peja , Popoio , schönes Rindlein schlof ein.

Ferner : Ivir wollen dos Rindlein einwiegen,
wir Holms in der Rrippe do liegen.
(!) Jesulein süß, o Jesulein süß.

Für die primitive lOiszeniernng dieser Weihnachtsspiele ist bezeichnend , daß z. L . der Wirt

im Jakobener Schäferspiel durch einen Stock init einem aus polz geschnitzten Wirtshaus gekenn¬

zeichnet wird . Dazu sei hinzugefügt , daß das Kindelwiegen in Krakauer Klöstern schon im

fö . Jahrhundert üblich war . Jetzt ist dein Leferenten auch ein Paradenspiel aus Zakobenv

bekannt geworden , das er veröffentlichen wird.
Lnr kurz genannt mögen die Lrbeiten des Lerichterstatters  werden , die zum Teil mit

seinen Lestrebnngen , die Karpathendentschen zu einigen und ihre engeren Leziehungen mit den

Mutterländern zu veranlassen , zusammenhängen . Einzelne von diesen Lufsätzen wurden daher von

zahlreichen Llättern nachgedruckt p.

p Die Rorpothendeutschen , ihre Lnsiedlnng und Verbreitung . (Dcutsch -Gsterr . I, Ivien (0 (3, Pest 5 u . >>;

witt . d. Biskidenver . X , (9 (3, Lr . 3/4.) — Die Rorpothendeutschen (Loge und (Organisation ). (Tägl . Rundscbon

Lr . 266/ <,7 , (9 (2 , Unterholtungsbeil .) — Die Kulturarbeit der Ropothendentschen . (Deutsch -(Österr . I. 0 (5, Pest (4 ;

weine peimot II , Rronstodt , Lr . (8 ; Deutsch -IIngor . Volksfreund , Temcsvür (9 (3.) Deutsche Vorposten im Ror-

pothenlond (betont die Bedeutung der Rorpothendeutschen für dos deutsche Gesomtvolk ). (Bukow . Lochr . ( 9 (3,

Lr . 699 ( ; Freibnrgcr Ztg . (9 ( 3, Lr . (2 ; Dentsch -IIngor . volkssreuud (9 ( 3, Lr . (4 ; Deutsches volksbl . s. Golizien

0 (3, Lr . 2 ( ( ; weine Peinrot ll , Rronstodt , Lr . (9 ; wiesbodener Togebl . 0 (3, Lr . 443 .) Dos deutsche Volk

und die Rorpothendeutschen (wiederonknüpsnug von innigeren Beziehungen zwischen dem deutschen Gesomtvolk und

den Rorpothendeutschen ). (Kölnische volksztg . (9 (2, Lr . 703 .) — Deutsche Interessen im Rorpothenlond (Belange
des deutschen Gesomtvolks in den Rorpathenlöndern ). (Schwäbischer werkur ( 9 (3 , Lr . 208 , Beilage .) — Die

Tagungen der Rorpothendeutschen . ((Ostdeutsche Rundsch ., Wien (9 (3, Lr . ( 28 ; Deutsche Lrbeit XII , prog , Best 3,

S . ( <>o ; Der getreue Eckart , Ivieu (9 (3 , woiheft .) — Bericht über die zweite Tagung der Rorpothendeutschen in

Rnmo Sommer (9 (2, Tzernowitz (9 (5. — Deutschböhmische Kolonien in den Karpathenlöndern . (Deutsche Lrbeit

XI , Lest 8. ' Gerichtliche Sühufohrteu noch deutschem Recht in Rngorn und Polen . (Leipziger Ztg . ( 9 (2,

Lr . -( 8 , wiss . Beil .) Zur Geschichte des deutschen Theaters in den Rorpathenlöndern . (wiener Ztg . (9 (.3.

Lr . 80 : Tzernowitzer Togebl . (91 3, Lr . 5034 u . 3036 .) — Zur Geschichte des deutschen Rultureinslusses in Golizien.

(D . Trde X , (9 ( ( , Pest 6/7 .) — Bilder aus der deutschen Lnsiedlung in Golizien , mit 9 Vbb . (Deutscher

Kalender für die Bukowina f. (9 (3.) Deutsche Lieder aus Golizien . (Deutsche peimat I, S . 735 f.) Zur Ge¬

schichte der deutschen Lnsiedlnng und des deutschen Rechts in Golizien und der Bukowina . (D . Erde XI , 0 (2,

Pest 6/7 .) — Deutsche Bilder aus der Bukowina , mit 6 Vbb . (D . Kalender f. d. Bukowina f. (9 (2.) — Zur Ge¬

schichte der deutschen und slawischen Dorfformen . (D . Erde XI , (9 ( 2, Pest 3.) — Zur Ruude des deutschen pouses

»nd seiner Feuerstätten . (Ebenda Pest 0/7 .) — Übn liehe Lussätze erschienen über dos Deutschtum in Ilngorn,
Kroatien und Rumänien.
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Schließlich sei auf die Aufsätze Ich Kippers hingewiesen , der seilte völkischen Artikel zum
Teil in seiner Muttersprache schreibt . <Lr ist ein Schwabensohn aus der großen deutschen An-
siedlung Slischesti (südliche Bukowina ) und hat für sein Volk ein warmes Herz . Tr ist auch der
einzige beachtenswerte mundartliche Dichter des Buchenlandes H.

j Ein wart über deutsches Bauerntum . (Bukow . Bäte , Ezernowitz t 'l ' t , t - 5 ept .) Über die Bedeutung
des deutschen Bauernstandes für die Erhaltung des Deutschtums . — wie 's Deutsche gehen kaun (Bukow . Bote
t9t2 , Dez .) . Mundartliche Betrachtungen über die Bedeutung der Deutschen in üngarn . — „Die alt Zeit
un das echte Schwobetum (von der Beide , Temesvar fgfZ , Folge 9, Sept .) . Ist ein Tendenzfeuilleton gegen die
entreißende Städtesucht bei der deutschen Landbevölkerung . — „ Landflucht " (Bukow . Bachr ., Tzeruowitz tgfz , Folge
vom 22 . Bug .) . Ist ein Aufsatz , der die Flucht der Deutschen aus den Karpathenländern von der teuren Scholle
aufklärt . Die Schuld trifft den Staat , „der über seilte Verhältnisse wirtschaftet ". — „wir baun a Baus " (von der
Beide , Temesvar fgfZ , Folge vom Aug .) . Eine idyllische Schilderung in schwäbischer Mundart , wie ein kleines
deutsches Dörflein sich ein „deutsches Baus " erbaut . — Zahlreiche schwäbische Gedichte in der „Beide " (Temesvar ),
„Scherer " (Wien ) , „ Bukow . Bote " und „Bukow . Bachrichten " (Tzernowitz ) , „Meine Beiinat " (Kronstadt ) , „Ost¬
deutsche Bund schau " (Wien ) .

9ie Seuttcli -amepjlianlsclien Helcliiclilsblätlen.
von Wilhelm Kaufmann in Dresden.

Bis vor kurzen : hatten wir in den vereinigten Staaten
vier Zeitschristen , welche sich der d.-amerikanischen Ge¬
schichtsforschung widmeten : Pros . Learneds »Oermmi
^msi 'iouu Auuul8 « , in englischer Sprache erscheinend;
»Tim I 'kuusylvuuiu Oormkm « , ebenfalls englisch ; die
„D .- amerikanischen Geschichtsblätter " in Thikago und
die von Louis Viereck in Benyork gegründete „Rund¬
schau zweier Welten ". Bei letzterem Blatte lag der
Schwerpunkt mehr in der Pflege guter Beziehungen
zwischen Deutschland und den vereinigten Staaten sowie
in der Abwehr von Altgriffen seitens der stark von Eng¬
land beeinflußten angloamerikauischeu Presse . Die Rund¬
schau ging dann in die Hände des jüngeren Viereck
über , der das Blatt in einer englischen Zeitschrift auf¬
gehen ließ.

Das letzte, was ich vom Bennsylvann : Oorman hörte,
war ein Hilferuf . Es wird kaum möglich sein , dieses
sehr wertvolle Organ der peuusilvauischeu Deutschen
noch lauge am Leben zu erhalten . Es leidet stark unter
dem Wettbewerb der billigen englischen Souutagsblätter.
vielleicht gelingt es , die Anhängerschaft um ein Jahr¬
buch zu sammeln , damit es in dieser Form seine Auf¬
gaben noch weiter erfüllen kann.

Die d. - ameri kauischen Geschichtsblätter in
Ehikago erscheinen jetzt als Jahrbuch , allerdings nicht
durch die leidige Geldfrage dazu gedrängt , sondern weil
der neue Redakteur , Dr . Julius Göbel , Pros . an der
Illiuoiser Staatsuuiversität in Rrbana , III ., der Ansicht
ist, daß man in einem Jahrbuch auch größere Arbeiten,
Ouellen und Urkunden als geschlossenes Ganzes auf¬
nehmen kaun . Das ist gewiß richtig , hat aber doch
den großen Bachteil , daß die sehr wünschenswerte Ver¬
bindung mit dein Leserkreise auf längere Zeit gelöst
wird . Das ist recht bedenklich in den vereinigten Staaten,
wo man rascher vergißt als in Deutschland und wo
sich der Leserkreis eines derartigen Werkes , nicht fast aus¬
schließlich aus Fachmännern zusammensetzt . Sicherlich wäre
es besser gewesen , die Form einer vierteljahrsschrist zu
wählen und einem stärkeren der vier Beste die größeren
Arbeiten und die Urkunden zuzuweisen , jedenfalls ließe
sich die Verbreitung der Schrift dadurch weit mehr för¬
dern als durch die jetzige Form . Die Zeitschrift ver¬
fügt über ein riesiges Verbreitungsgebiet , welches noch

völlig brach liegt , von den gegenwärtigen Abon¬
nenten kommen über ZttO auf Ehikago und dessen nächste
Umgebung . In der Stadt Beuyork sind nur drei Abon¬
nenten , in St . Louis , Milwaukee , Eiucinuati nur je
einer ; in LIeveland , Busfalo , Pittsbnrg , Sän Frauzisko,
Philadelphia , Baltimore kein einziger , von der Unzahl
stark deutscher Mittelstädte ganz zu schweigen , wie viele
Leser und Freunde ließen sich wohl gewinnen bei einer
nur mäßigen Agitation ! Durch eine Ouartalsschrist
werden aber diese Freunde besser bei der Fahne gehalten
werden als durch ein Jahrbuch.

jedenfalls hat das jahrbuch überall große Freude
erregt , wo es aufgetreten ist. Glaubte mau doch auch
diesen verdienstvollen Vorkämpfer der deutschen Sache
in Amerika schon aus den : in letzterer Zeit sich so furcht¬
bar anfüllenden Friedhofe für d.-amerikanische Unter¬
nehmungen suchen zu müssen . Seit dem Ableben des
früheren Redakteurs , Emil Maunhardt , erschienen die
Geschichtsblätter nur noch in großen Pausen , seit über
einen : jähre gar nicht mehr . Da kommen sie nun
wieder als stattlicher Band von <>00 Seiten unter Göbels
umsichtiger Leitung . Sie kommen mit einen : Stäbe
neuer Mitarbeiter neben einzelnen bewährten alten.

Das jahrbuch erscheint halb deutsch und halb eng¬
lisch. Darin liegt ein großer Vorteil und niemand braucht
zu befürchten , daß mit dein teilweise englischen Texte
auch der englische Geist einziehen werde . Diese Gefahr
verhindern die Ehikagoer Deutschen und auch der Bame
Göbels . Aber es ist eine absolute Notwendigkeit , den
englisch schreibenden Historikern Amerikas den Anteil
der Deutschen an der Kulturentwickluug des Landes zu¬
gänglich zu machen . Die Massen der amerikanischen
Deutschen sind diesen Bestrebungen gegenüber stets ab¬
lehnend geblieben . Seit über vierzig jähren besitzen wir
eine gut gepflegte und auch den Gegenstand ziemlich
umfassende Literatur über das wirken der Deutschen in
Amerika . Aber selten hat es eine derartige Zeitschrift
über 5>oo Leser gebracht . Den d.-amerikanischen Büchern
ist es noch schlimmer gegangen . Ich kaun da aus Er
fahruug sprechen , von meinem Geschichtswerke „Die
Deutschen in : amerikanischen Bürgerkriege " sind in Bord
amerika seit drei jähren nur wenig über hundert Exen:
plare abgesetzt worden (in Deutschland aber weit über
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tausend ) , ob schon die d.-amerikanische Presse das Merk
wohl weit über Gebühr angepriesen hat . — Es kann
darüber gar kein Zweifel bestehen . Mill man der groß¬
artigen d. Kulturarbeit in Amerika Anerkennung ver¬
schaffen , so muß man englisch schreiben.

Auch die beiden beachtenswertesten Beiträge Göbels
in dem vorliegenden Jahrbuch : I . politioul propüooy
ok tüo konrt .y oiAÜtoi'K in America « und »Irt anäXational
onltnre « sind in englischer Sprache geschrieben , weil der

Verfasser aus englisch -amerikanische kreise wirken will.
von weiteren englischen Arbeiten sind hervorzuheben:
die umfangreichste des ganzen Buches >OIui8topü von
tirnkkonrioä :mcl tlw l^ouuclmA ok Xo v̂Lorin von Pros.
vineent v . Todd , der außerordentlich fesselnde Artikel

von F . F . verriot »? üo Oerinmm cck Olüoago nnä
vonZiu ^ in Mö -l <- und läneoln anet Oernmn Datrioti ^m«
von Paul Selby . Im d. Teil schildert Redakteur
Göbel eine erschütternde Episode der früheren d. Ein¬
wanderung und druckt dabei (zum erstenmal vollständig)
die Briese und die Auswandernngsgesnche der Mander-
lustigen an ihren Landesherrn , den Fürsten von Nassau-
Dillenbnrg , ab , sowie die Antworten daraus . Das Ganze
bildet ein kulturgeschichtliches Dokument aus dem Jahre
1709 von großer ^Dichtigkeit , von Alexander Franz
wird die erste d. Einwanderung nach dem Mississippitale,
worüber uns vanno Deiler so treffliche Aufzeichnungen
hinterlassen hat , geschildert . E . I . Kirch bespricht den
holländischen Zweig der Familie Mashington , der später
in Bayern zu neuer Blüte kam . Otto Lohr begegnen
wir aus seinem Spezialgebiete „Ansänge der d. Ein¬
wanderung in Amerika " (Nen -Amsterdam , später Nen-
york ). Unter den Beiträgen des alten Veteranen A . A.
Rattermanu verdient besonders die Biographie des
d.-amerikanischen Gelehrten und Forschers Lhristian
Esselen besondere Beachtung . Die Redaktion zeigt das
Bestreben , der Geschichtsforschung neue oder bisher
weniger beachtete Gebiete zu erschließen . Die Auswahl
der Stoffe ist eine sehr geschickte und recht vielseitige.

Dürste ich mir einen Vorschlag in bezug aus das
nächste Jahrbuch gestatten ? Es sollte festgestellt werden,

ob die zuerst von Franz v . Löher erzählte Geschichte
von dem Antrag , die d. Sprache in Peunsilvanien zur

Staatssprache zu erheben , aus Mahrheit beruht . Schurz
erwähnt die Angelegenheit in einer seiner d. Reden,
Stallo in seinem Merke „Reden und Abhandlungen"
lbei Steiger in Neuyork erschienen ). Diese beiden großen
D .-Amerikaner scheinen sich aber nur aus Löher zu

stützen , und dieser erzählt manche Fabeln , was leicht
erklärlich ist , da dieser Forscher ja die ganze Pionier¬
arbeit der d.-amerikanischen Geschichte geleistet hat . Aber
die Angelegenheit ist niemals nachgeprüft worden . Der

Redakteur des »? enn8vlvnnin Oormun schreibt mir , daß
das ganze Material in den Archiven zu varrisburg , Pa,
lagert uud dort zugänglich ist. von größter Michtigkeit
ist die Sache , weil dadurch Rückschlüsse aus die Stärke

-̂amerikanischen Geschichtsblätter.

des d.-pennsilvanischen Elements möglich würden . Es

kann sich nnr um die versaffungsgebende Versammlung
von Peunsilvanien ( >791 ) handeln . Bach Löher ist die
Ablehnung jenes Antrags nnr durch die ausschlag¬
gebende Stimme des Sprechers Mühlenberg (der ne¬
gativ stimmte , weil er erkannte , daß die Mischsprache
der pennsilvanier doch nicht lebensfähig sei) entschieden
worden . Aber waren die D . um >7>) > schon >o stark,

daß ein solcher Antrag überhaupt mit Aussicht aus An¬
nahme gestellt werden konnte , dann muß man die neuere
Berechnung von Albert Faust , wonach um 1790 kaum
ein Drittel Pennsilvanieus d. gewesen sein soll , doch
sehr stark anzweifeln , zumal ja auch die meisten Gou¬
verneure , welche penusilvauien bis 1826  gehabt hat,
d. Stammes gewesen sind.

Bei dieser Gelegenheit mögen auch ein paar Morte
über den gegenwärtigen Stand der d. Presse angemejsen
sein . Es geht stark zurück damit . Rein Münder ! Etwa
27iOOO Reichsd . wandern jährlich nach Rordamerika aus.
Sie verteilen sich jetzt über ein Gebiet , das größer ist

als ganz Europa , vor dreißig Jahren betrug die d.
Einwanderung fast 27,0000 Köpfe jährlich und sie ging
vorwiegend nach den Mittelstaaten . Sie fand dort starke
d. Siedlungen vor und gliederte sich diesen an ; aber
schon mit dem Jahre 1895 flaut der Strom der Ein¬
wanderer beträchtlich ab . Die noch lebenden D . aus der

Aochflutzeit der Einwanderung , Periode 1868 —97,, sind
alte Leute , ein absterbendes Geschlecht , deren Rinder

nicht deutsch lesen . Mau rufe da nicht „abscheulich " !
Ich kenne A „ nderte von wackeren Männern und Frauen,
welche sich redlich abgemüht haben , die Rinder d. zu
erhalten . Es geht nicht , (sietzt, seitdem Slawen , Lateiner,
russische Juden , Griechen usw . in Massen kommen , geht
es erst recht nicht . Die Jugend all dieser Völkerschaften
braucht eine gemeinsame Sprache , und das kann nur
die englische sein . Diese Andeutung muß hier genügen.

Run hat ja die neue Eiuivanderung auch vuudert-
tausende von Dentschsprechenden gebracht , namentlich aus
Hsterreich -Migarn uud andern Ländern . Ohne diesen Zu¬

wachs stünde es noch weit schlechter nm die d. presse . Aber
nur die großstädtische Presse - -- uud auch diese nicht im
ganzen Lande — ist dadurch befruchtet worden . Die Land¬
presse, das d. Mochenblättchen , hat nichts davon empfangen
Ich will nicht mit Zahlen über den Riedergang aufwarten.
Auch ist seit langer Zeit keine Zählung der Zeitungen
vorgenommen worden . Nimmt man die längst veraltete
Liste zur vand , so bedenke man , daß darin viele Kirchen-
blättchen ausgeführt werden , welchen aus bekannten
Gründen ein längeres Leben beschieden ist. Die Tage¬
blätter sind seit 1890 um die Aälfte zurückgegangen,
meistens infolge von Verschmelzung mit schwächeren
Nachbarn . ' So zeigt die heutige d. Tagespresse als Folge
dieser rechtzeitig vorgenommenen Konsolidationen noch
eine Fülle von Kraft , aber mit der Landpresse geht es
rasch abwärts.



Zur niederdentsthen Sprachgrenze im Rheinland . — Nachricht van einem unbekannt gebliebenen deutschen Völkchen , t ^ 5

Zun niedepdeuttckenSpnacligpenre IM
plieinland

gibt Dr . Emil Manrmann in der Zeitschrift für deut¬
sche Mundarten ( tMU tjeft 4) Ergänzungen in der öst¬
lichen Fortsetzung der Karte auf Tafel 26 des Jahr¬
gangs der „Deutschen Erde ". Danach soll der ge¬
meinsame Verlauf der Benrather und der Urdinger Linie
nach ihrer Vereinigung östlich von Ivermelskircheii fol¬
gender sein:

„Die Sprachgrenze fällt zunächst genau mit der Grenze
zwischen den Gemeinden Dhünn und Ben -kfückeswagen
zusammen , Bus der einen Seite haben wir demnach
Mber - und Unter - velbinghansen , Mber - und Bieder-
Rantenbach , Stahlsmühle , vaarhausen , Bergstadt , Mber -,
Mittel - und wieder - vagen — auf der andern Seite
Knrzfeld , Strncksfeld , Linde , Kotthansen , Straßweg , Bock¬
hacken , Schückhansen , pnrd und Ranzcnberg.

Dann folgt sie der Grenze zwischen den Gemeinden
lvipperfeld und lvippcrfürth . Zu ersterer gehören Bor-
berg , kvüstenhof , Lainsfnß , B ieder -D hü>>n , Grüterich , veid,
T)ber -, Mittel - und Unter -Schwarzen , zu letzterer Mber-
Dhünn , Klüse , Erlen , vinter - und Vorder -Schönenberg,
Eichholz . Doch soll nach einer andern Mitteilung in
den vier letzten lvohnplätzen sich ein Gemisch von Sülz-
nnd lvipperdialekt finden , und zwar nicht nur zwischen
den einzelnen Familien , sondern auch in diesen selbst.

lveiter gelten als mitteldeutsche Mrte Kohlgrnbc,
Drenke , lvüstenhof , Bergesbirkcn , vbshof , Bieder - und
Mber -Flosbach , Raffelsiefen , Buchholz , Busch em, Ereiln,
Unterfeld , Bühlstahl , (Über - und Unter -Lichtringhagen,
Scheel , Frielingsdorf , Kühlbaeh , Kaiseran , Remshagen,
Biekenbaeh , va 'hn , lvallefeld , Maischend , Thal , Lobscheid,
Liefenroth , vollmerhansen — als niederdeutsche Klepse,
Boinmerhans , Schlade , Grunewald , Stüttem , Graben,
Mber - und Bieder -Kemmerich , Mrbach , Leiberg , Gim-
born , Erlinghagen , Berghansen , vagen , lvürden , Fla-
berg , Elbach , Geisel , Kochen , Kalkknhl , Bieder - und
Mber -Gelpe , vülsenbuscb , Birnbaum , vpfelbanm , Rodt,
Lützinghansen , Strombach , Rospc , Mühl , Mber - und
Unter -Vhlefeld , Bieder -Seßinar.

Schließlich fällt die Sprachgrenze genau mit der
Grenze zwischen den Kreisen lvaldbröl und Gnmmers-
bach zusammen . "

fdrof . Dr . Mtto Brevier bietet im ersten veft t ') l2
derselben Zeitschrift einige abweichende Vngaben , die
noch der vnfklärnng bedürfen:

„Meine Vngaben gründen sich auf mündliche Mit¬
teilungen des aus Brüek , einem Teile von Dieringhansen,
an der Bgger stammenden verrn Dr . Ernst Zimmer¬
mann aus dem Jahre tyos , welcher aus eigener Kennt¬
nis seiner veimat heraus mit Bestimmtheit die folgen¬
den Mrte glaubte als westfälisch -sächsisch bezeichnen zu
können — ich füge jedem Mrte , den auch Manrmann
als niederdeutsch angibt , ein (M ) hinzu : Gimborn (M ),
Bergneuhansen (M ), Bieder -Gelpc (M ), vlpfelbanm (Ut ),
Rodt (M ), Lope (fehlt M ) , vhlefeld (M ), Friedrichstal
(fehlt M ), Bieder -Seßmar (M ). " lveiter östlich fällt nach
M . „die Sprachgrenze genau mit der Grenze zwischen
den Kreisen lvaldbröl und Gnmmersbach zusammen " .
Das trifft für Rcbbelroth , Derschlag , Bergnenftadt , lvie-
denest und Bruchhausen zu , nicht aber für die nach
meinem Gewährsmann fränkischen Mrte Baldenberg
(liegt genau an der Kreisgrenze ) , Benenothc und Bel-
micke , die noch zum Kreise Gnmmersbach gehören.

Deutsche Erde . sys .Z, heft 7.

Fränkisch : lvürden (M sächs.) , Eibach (M sächs.) (somit
würde nach Maßgabe der Karte auch vagen und Fla-
berg , nach M . sächsisch, fränkisch sein) , Biekenbaeh (Mf,
lvallefeld (M ), lvahlscheid (M ) , Lobscheid (M ) , Liefen¬
roth (M ) , vollmershansen gemischt , neige stärker zum
Sächsischen hin (M fränk .) , der links der vager gelegene
Teil , vöfen , sei fränkisch , dann — M reicht nicht weiter —
VIferzhagen , Marienhagen (inir von einem dicht bei
lviehl heimischen verrn bestätigt ) , Baldenbnrg , vahn-
bnche , Benenothe , Belmickev.

lveiter südöstlich bezeichnete inir inein Gewährsmann
als sächsisch: Drolshagen , Iseringhansen , villmicke , aber
als fränkisch : Bcnolpe , Gelslingen , vnsten und Rothe-
mühle , sowie weiter rückwärts Eckenhagen (mir von
jenem lherrn bestätigt ) und lvildbergerhütte . Diese Vn
gaben stehen in tvidersprnch mit der Karte bei Schmel¬
zer : Unterschiede zwischen dein süderländischen und sieger-
ländischen lvortschatz (Diss. Münster sy >>6) . Bach letz
terer sind sächsisch nicht nur Bergnenstadt , lviedenest,
Brnchhansen , Drolshagen , Iseringhansen , sondern auch
vltenothe , Benenothe (natürlich auch Belmicke ), Benolpe,
Gelslingen , vnsten . Buch Dr . Manrmann schickte inir
t9 <n eine Kartenskizze , nach ivelcher Brücher , Benolpe
und vnsten fränkisch wären , vilmicke gehört nach
Schmelzer zur wendischen Mundart , welche zwar sonst
niederdeutsch , aber dem Mort schätz nach stärker zum
Süden neigt . Rothemühle fehlt auf Schmelzers Karte,
würde aber nach Malirmann zum kvendischen gehören,
nach Schmelzer offenbar zur veid - Dörnscheid - Böiners-
hager Mundart — nach Manrmann wäre Böinershagen
und Dörnscheid schon wildenbnrgisch -fränkisch.

stacknickk von einem unbekannt gebliebenen
deutlcken Völkcken.

Unter diestem Titel hat I . 1v . v . Vrcbenholz im
vierten Bande ( t7st7 ) der von ilnn heransgegebenen
„Minerva " (ein Journal historischen und politischen In¬
halts ) , S . 3Mf - einiges über die Bewohner der „sieben
Gemeinden " mitgeteilt , über die wir heute ja vor
allem dank der Bemühungen U?. voerstels recht gut
unterrichtet sind:

„Bey allen unsern geographischen Kenntnissen wußte
Ulan in Europa nichts von der Existenz eines merk
würdigen völkleins , das unter dem Bamen der sieben
Gemeinen einen kvinkel Italiens bewohnte und hier
ruhig lebte , bis der jetzige , von der völle ausgebrütete,
alles umstürzende Krieg , auch dieser Glückseligkeit ein
Ende machte.

Zwischen dem vicentinischen und Tyrol befinden sich
sieben steile , und kahle Berge , die beyde Länder scheiden;
theils auf diesen Bergen , theils am Fuße derselben liegen
folgende sieben Merter : vsiago , Enego , Foza , Rovi-
ana , Gallio , Lnziana und Rozzo . Dies waren die sog.
sieben Gemeinen , die , obwohl sie die Mberhcrrschaft der
Republik Venedig anerkannten , dennoch fast gänzlich unab¬
hängig waren . Sie hielten jährlich ihre General -Ver
sammlnngen , bey welchen sie ihre eigne Mbrigkeiten
und Beamten wählten . Diese Bergbewohner sind fast
alle virten , und leben von dein Ertrag ihrer zahlreichen
veerden . Sie haben mit ihren Bachbarn keine andere
Gemeinschaft , als die , die durch den Verkauf ihrer jdro
dncte entsteht , und dieser geschieht zn bestimmten Perioden.

-k



s8 (» „Das römische Deutschtum im Jahrhundert ". — D.

Du gewissen Jahreszeiten kommen sie von den Bergen
herab , mn in den Ebenen von Padua , Treviso nnd andern
Distrieten ihre Aeerdeu zu führen . Ihre Sprache ist sehr
von der Sprache nnd den Mundarten aller ihrer Nach¬
barn verschieden und bestimmt mit großer Wahrschein¬
lichkeit den Ursprung dieses Völkchens . Sie sprechen
Deutsch , aber mit dem uiedersächsischcn Dialect ; daher
sie von den reisenden Ausländern , die etwas mit der
deutschen Sprache bekannt sind , weit leichter als die
Tyroler verstanden werden . Nun wissen wir aus der
Geschichte , daß , nach der großen Niederlage , die die ^
Eimbrer durch Marius erlitten , die Reste des bseeres !
sich in den Gegenden von Verona , vicenza und Trient j
niederließen , ptolomeus sagt , daß die Eimbrer gegen - ^
über der Eimbrischen Aalbinsel wohnten ; und Plinius !
nennt sie die mitländischcn Eimbrer , welches alles auf >
Niedersachsen hindeutet . Noch mehr wird dieser Ursprung
durch den Umstand bewährt , daß seit undenklichen Zeiten >
die Nachbarn den Bewohnern dieser Gebirge den Namen '
Eimbrer gegeben haben ; auch findet man , daß die Schrift - !
steiler des s2 . Jahrhunderts diese Gebirge das Limbrische §
Land , und die Stadt vicenza Limbria nannten ; alles !
Gründe , die zusammengenommen die Niederlassung einer ^

Menge Menschen aus jenem alten Volk in diesen Gegen - ^
den fast bis zur Evidenz beweisen.

Diese Bergbewohner sind von einem kriegerischen
Eharakter , stolz und voller Muth ; dabey verließen sie sich ^
immer auf die von der Natur ihnen verliehene Be - ^
sestigung , und fürchteten daher keine Invasion ; auch ^
wagten sie es , den Franzosen eine Zeit lang den Ein-
gang in ihr Ländchcn durch die Waffen streitig zu ^
machen . Die französischen Republikaner wurden zurück - l
geschlagen ; allein sie kamen verstärkt wieder ; es erfolgte
ein blutiges Gefecht , bey welchem die Franzosen siegten . ^
Das weitereSchicksal dieser Völkerschaft ist uochunbekannt . "

Dr . E . E . Gleye in Dresden . .

Zum Artikel „ yas römilclie YeulsMum im
14. Zaliptiundei'l " von dn. K. b. Zetiäfel' )̂.

S . 55  ist von einem „hervorragenden Geistlichen " die j
Rede , von dem Rigaschen Lrzbisch0s (nicht „ Bischof ", !
wie Dr . Schäfer ihn tituliert ) Fromold von Vyfs
Hufen , bezüglich dessen es heißt : er „starb im Jahre !
1570 in Rom ", und sein „Grabstein war im vorhof ,
St . Maria in Trastevere bis in die neuere Zeit erhalten !
geblieben ", wozu die Note „vgl . Forcella Ik , S . ZHO"
sich findet . — Nun hat Dr . Arn . Buchholtz in den Sitz .-
Ber . d. Ges . f . Gesch . n . Altertnmsk . der Bstseeprovinzen
Rußlands aus dem Jahre ^885 , S . 75  f . (Riga s886)
eine Arbeit „Über den Grabstein des Erzbischofs From-
hold von vishusen in der Kirche St . Maria in Traste¬
vere bei Rom " veröffentlicht , zu welcher u . a . die Du¬
sch r i s t e n d e s G r a b st e i n s und eine Skizze dcs letz¬
teren mitgeteilt werden , die freilich nur lückenhaft hat
entworfen und daher schwerlich aus der von Dr . Schäfer
gebotenen Tafel s8 „Grabsteine verdienter Deutscher in
Rom aus dem Jahrhundert " mit hätte reproduziert
werden können . Immerhin sei hier aus das Vorhanden¬
sein dieses Grabsteins hingewiesen und überdies bemerkt,
daß gerade aus dessen Inschrift in Verbindung mit der
Rigaschen „Kleinen Bischosschronik " Jahr und Tag
des Todes des Lrzbischofs sich genau haben feststellen
lassen , d. h . der 28 . Dezember ; 5«>c>.

Petersburg . .Friedrich v . Reüssier.

vgl . D . Erde p) >5, S . 5>s s.

Buddhisten aus Eeylon . — Das D .-Südamerika » . Institut.

Yeullclie IZuddiMen auf (evlon.
Es ist noch nicht gar zu lange her , da siedelte eine

eigenartige kleine Kolonie aus Europa stammender Bud¬
dhisten nach der Insel Eeylon im Indischen Meere
über . Unter ihnen befanden sich Deutsche , Holländer und
Amerikaner , die zur Lehre Buddhas übergetreten sind . Aus
der Insel ist ein kleines Fischerdorf , namens Dodandnwa,
nnd in seiner Nähe ließ sich diese Brüderschaft nieder.
Abseits von den Banden nnd dem Getriebe der Welt
nnd fern von der Familie , verbringt sie hier in Betrach¬
tung nnd in der Ausübung der Dhyana , das ihnen den
weg zum Nirwana (seliges Selbstvergessen durch ver¬
senken des Gemüts in das Nichts ) erschließen soll , die
Zeit . Ein jeder von diesen europäischen Buddhisten¬
geistern lebt getrennt von den andern , für sich allein in
einer kleinen lhütte , und die Anhänger ihrer Lehre aus
Eeylon versorgen sie mit der geringen , dürftigen Nahrung,
welche die Männer nur einmal im Tage zu sich nehmen.
Ganz kürzlich noch , so meldete ein Engländer , ist die
Kolonie durch das Eintreffen eines weiteren buddhisti¬
schen Deutschen , eines Dr . Fritz aus Berlin , vermehrt
worden . Der Neuangekommene Fremdling hat sich als
Novize der Brüderschaft beigesellt . Er will dort pali
(die heilige Sprache der südlichen Buddhisten , eine Tochter
des Sanskrit , seit dem 5. Jahrhundert n . Eh . erloschen)
studieren , und wenn er die weihe zum buddhistischen
Geistlichen empfangen hat , wieder nach Deutschland zu¬
rückkehren , um als Glanbensverbreiter tätig zu sein.
Ein anderer deutscher buddhistischer Mönch hat einen
großen Teil der pitakaterte ins Deutsche übertragen und
leistet so der deutschen Sprache großen Nutzen.

Fröudenbcrg (ttuhr ) . gosepb Vlbcrt.

Sas Yeuttcti-Südamel'ikanilctie Mlilul.
Am 29 . Dezember ; 9 ; 2wnrde in Bonn das „Deutsch-

Südamerikanische Institut " gegründet , welches be¬
reits durch die lebhafte Werbetätigkeit des Geschäfts¬
führers Pros . Gast in Aachen zahlreiche Mitglieder aus¬
weist und das Zusammenarbeiten deutscher und süd-
amerikanischer Persönlichkeiten anstrebt , um die Leistungen
in Literatur , Kunst , Wissenschaft , Technik , Recht nnd
Wirtschaft in Deutschland und in Südamerika zur gegen¬
seitigen näheren Kenntnis zu bringen und den Aus¬
tausch geistiger Arbeit zu fördern.

Das Deutsch -Südamerikanische Institut gibt für die
Mitglieder in Südamerika eine mit Abbildungen aus¬
gestattete Monatszeitschrift in spani sche r nnd p 0 r-
tugiesischer Sprache heraus , um den gebildeten Süd¬
amerikanern allmonatlich über deutsche Angelegenheiten,
über deutsche Technik , Wissenschaft und Kunst Nachrichten
zu übermitteln unter Beigabe von Anzeigen , während
die im ersten Pest vorliegende deutsche vierteljahrs-
schrist „Mitteilungen des Südamerikanischen Instituts " ' )
nicht diesen Eharakter einer kurzperiodischen Zeitschrift
tragen soll , um nicht andern , bereits bestehenden Zeit¬
schriften einen krästezersplitternden Wettbewerb zu machen.
Diese deutschen Aefte zerfallen in je zwei Abteilungen:

das Südamerikaarchiv und 2. die Instituts¬
chronik . Das erstere will namentlich auch von Süd
amerikanern  verfaßte kürzere Abhandlungen bringen,
die für den deutschen Leserkreis eine gerechtere Würdi¬
gung oder eine bessere Kenntnis südamerikanischer Kultur

>) Deutsche Vusgul ' c , vcfl >, guli i 'isZ . Stuttuurt u . Verliu,
Deutsche vcrlugsuustult . tch s>«>S.
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anzubahnen geeignet sind . Ferner ist der presse eine
besondere Abteilung gewidmet , der Sprechsaal bringt
kürzere Bachrichten sür die Fachabteilnngen , auch soll über
wissenschaftliche und andere Organisationen
fortlaufend berichtet werden , während die zweite Ab¬
teilung die Leser über die Entwicklung und die Tätig¬
keit des Dentsch -Südamerikanischen Instituts selbst, seine
Organisation , seine Veröffentlichungen und andern Unter¬
nehmungen auf dem laufenden erhalten soll.

Bach diesen an der spitze des bis jetzt allein vor¬
liegenden ersten Heftes ' ) ausgeführten Grundsätzen ist das¬
selbe eingerichtet : zunächst folgen im Südamcrikaarchiv
sechs kürzere „ Abhandlungen ", ein Artikel unter
„Presse " , drei Mitteilungen unter „Sprechfaul ", sieben
unter „ wissenschaftliche und andere Organi¬

st

sationen " , eine unter „Tatsachenschau " , zwei unter
„Schriftenschau " und sodann die „Institutschronik " .
Die Schriftleitung hat gleichfalls prof . Gast in Aachen
übernommen , bei dem die Fäden dieses neuen verdienst¬
lichen Verbandes zusammenlaufen . Unter den Abhand¬
lungen seien die von M . de Oliveira (Lima ) : Aus
der Vorgeschichte des Staates Süo Paulo , von Daniel
Mariner : Die Eisenbahn von Arica nach La paz , von
O . p . Sperber : Eisenbahnbauten in Verbindung mit
Kolonisation , die auf Argentinien sich beziehende Schil¬
derung von Ioss M . Salaverria : Schlafendes Land
und H . Schülers Hinweise auf die Absatzmöglichkeiten
deutscher industrieller Erzeugnisse in Südamerika her¬
vorgehoben , aus derSchriftenschau die lehrreiche literar-
geschichtliche Übersicht von E . Schöffer : Venezuela in
der Literatur.

Prof . Dr . Fritz Kegel in würzburg.

steinente übe? neuere Arbeiten2ur 9eulscbkun-e.
(D . d. —

Allgemeine - . Das Deutschtum im Ausland in
nnsernSchul en . vonGottfriedFittbogen . Gr .-8 ",
42  S . Leipzig u . Berlin t9l -2, B . G . Tenbner . 60 pf.

Die Notwendigkeit , unsern Schülern die Kenntnis
vom Deutschtum im Ausland zu vermitteln , wird über¬
zeugend nachgewiesen . Das ; die Forderung aber erst
tyoy gestellt worden sei, wie in der Fußnote auf S . 5 be¬
merkt wird , ist nicht richtig ; Ricek -Gerolding , Pilz , Hans
Amrhein u . a . haben sie schon vor zehn Jahren erhoben.

Fittbogen zeigt , wie sie im D ., im Geschichts - und
erdkundlichen Unterricht zu erfüllen sei. Die Vorschläge
sind umfassend und durchführbar . Treffend sind die Aus¬
führungen des Verfassers , wie die vermittelten Kennt¬
nisse in den Dienst der nationalen Charakterbildung ge¬
stellt werden.

Im Anschluß an das Arbeitsprogramm - es ist
der Abdruck eines vortrags des Verfassers auf der Jahres¬
versammlung des Berlin -Brandenburgischen Philologcn-
vereins am 50 . Mai t >A2 — zeigt Fittbogen an zwei
Beispielen seine Ausführung im Unterricht . Das erste
Beispiel liefert eine Kritik des „ Lehrbuchs der Erdkunde
für höhere Schulen " von Steinhauff und Schmidt (Leip¬
zig UNO, B . G . Teubncr ) , das andere ist der Gegen¬
stand einer Sedan -Schulrede über die Begründung des
siebenbürgisch -sächsischen volkstums.

Mit wissenschaftlicher Gründlichkeit und dcutschfühlen-
dem Herzen ist das Büchlein geschrieben . Die Literatur-
angaben sind reichhaltig . Man merkt es kaum , daß der
Verfasser nicht selber im Auslande als Lehrer tätig ge¬
wesen ist. Der verein für das Deutschtum im Ausland,
sür den das Schriftcben wirbt , hat einen Teil der Auf¬
lage angekauft , weite Verbreitung daheim und draußen
ist dein Büchlein in der Tat zu wünschen.

Allgemeine - . Deutschlands Stellung in der Welt¬
wirtschaft . von prof . Dr . Paul Arndt . (Aus
Natur - und Geisteswelt , Bändchen ). 2. Anfl.
8 ", tZoS . Leipzig OO , B . G . Tenbner . ; .22 M.

Die kleine inhaltreiche Schrift ( t - Anfl . t907 ) will
das Verständnis für die zunehmende Verflechtung des
D . Beiebes in die Weltwirtschaft fördern helfen . Sie
verzeichnet in knapper Zusammendrängung das wichtigste
Tatsachenmaterial und erörtert die bedeutsamsten allge-

Deutsch .)

meinen Fragen - natürliche und geschichtliche Grund
lagen der weltwirtschaftlichen Stellung unseres Volkes
und Staates , Vorteile und Gefahren der Teilnahme an
der Weltwirtschaft und weltwirtschaftliche Aufgaben
mit reifem nationalökonomischen Urteil und warmer
vaterländischer Gesinnung.

Die neue Auflage hat die nach den jüngsten Daten
ergänzten statistischen Tabellen in einem Anhang über¬
sichtlich zusammengefaßt.

Deutsche vor reit . Grenze der Germanen in der
jüngeren Bronzezeit . (Bach : Der germanische
Goldreichtum in der Bronzezeit , l . Der Goldfund
von Messingwerk bei Eberswalde und die goldene»
Knltgefäße der Germanen , von prof . Dr . Gustaf
Kossinna . sMannnsbibl . Nr . ; 2 .p 8", 26 S ., ; 7 Taf.
n . 24 Tertabb . würz bürg Kurt Kabitzsch.
2 M ., Subskriptionspreis 4 M.

Der bekannte Goldfnnd von Eberswalde gab Kos
sinna den Anlaß , den germanischen Goldreichtum in
der Bronzezeit näher zu behandeln . Der jetzt vorliegende
erste Teil dieser Arbeit ist den germanischen goldnen
Knltgefäßen gewidmet . Im Anschluß an eine Be
schreibung des Eberswalders Fundes , der allein acht
Goldschalen enthielt , werden die übrigen bronzezeitlichen
Goldgefäße in Mittel und Bordenropa zusammengestellt.
Diese kunstvollsten der europäischen Goldgefäße , deren
zeitliche Stellung und Verzierung eingehend untersucht
wird , sind germanische Arbeit . Das zeigen ihre Zier
Muster , das zeigt besonders deutlich ihre Verbreitung,
sind sie doch mit wenigen Ausnahmen in dem germa
nischen Gebiet Borddentschlands und in Skandinavien
gefunden worden . Eine Karte dient zur veranschan
lichung der Ausführungen . Da auf dieser Karte auch
die Grenze der Germanen während der ; üngeren Bronze
zeit eingetragen ist, so bildet sie eine Ergänzung zu der
Karte über die germanischen Siedlungsgebiete in der
älteren Bronzezeit , die in der „D . Erde " 1>A2, Heft 4/2
veröffentlicht wurde , weiter weist der Verfasser nach,
daß die Gefäße , die für den praktischen Gebrauch durch¬
aus ungeeignet sind , kultische Bedentnng gehabt haben.
Ihre Ziermnster stellen heilige Zeichen der Sonnengott
heit dar , ihre Fundverhältnisse sprechen für Opfergaben.
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Das mit vielen , großenteils in Golddruck ausge¬
führten Abbildungen ausgestattete gediegene Merk läszt
die außerordentlich höbe Kultur der Germanen in der
Bronzezeit erkennen und bietet zugleich wichtige Bei¬
träge zu der vorgeschichtlichen Keligionsgeschichte.

liallc ci. S . Dr . tvaltlicr Schulz.

S-üdwestdeutschland Ungarn . Das hauen
stein er Land und die Salpeterer . Don Zakob
Böser . 8", s05 S ., mit 8 Abb . n . zo urknndl . Beil.
Bonndors , Spachholz u . Ehrat.

Der Leser erinnere sich an Scheffels „Trompeter von
Säkkingen " — das „eilfte Stück " , „der harrensteincr
Bummel ", weist ihm den Meg in das merkwürdige
Ländchen am Südhang des Schwarzwaldes , nördlich von
Säckingen und lvaldshut , das nach der kleinsten Stadt
im Beichc genannte hauensteiner Land oder den hotzen-
wald , wie es auch nach seinen Bewohnern heißt . Und
mehrerer von Land und Leuten weiß er vielleicht auch
schon aus Scheffels „Beisebildern " und seinen Säckinger
„Episteln " oder durch die Erzählung „Die vom Maide"
von Hermine villinger , auch wenn ihm nicht die ein¬
schlägigen wissenschaftlichen Arbeiten bekannt geworden
sind . Das vorliegende Büchlein faßt in knapper volks¬
tümlicher Meise das hauptsächlichste aus letzteren zu¬
sammen , bringt aber auch Beues bei aus eigener Kennt¬
nis des Verfassers , der bis dahin Lehrer in einem der
Orte des hotzenlandes gewesen (jetzt in Bamlach , Post
Bellingen sLadenj ), und mit Geschick und Fleiß Erkun¬
dungen über noch Unanfgehelltes eingezogen hat . „Die
Bewohner des hauensteiner Landes , Älteste Geschichte
und Einnngsverfassung , Bauernkrieg und andere Un¬
ruhen vor Z700, Die Salpetererbewegnng , t -, 2 ., 5. Sal-
petercrkrieg ( 1728 — zo , >758/59 und Z744— 45h und
abermalige Erhebung Die Salpeterer im t9-
und 20 . Jahrhundert , hauensteiner in der Fremde"
das ist kurz zusammengefaßt der Inhalt des Büchleins.
Mie ein roter Faden zieht sich durch die Geschichte dieses
zähen allemannischen (oder bnrgnndischen ?, wie auch
schon gemutmaßt wurde ) Volksschlages der den Bach¬
barn in der Schweiz gelungene Kampf um die Gemein-
freiheit gegen das Kloster St . Blasien und die vorder-
österreichische Herrschaft , der später durch die Sekte der
„Salpeterer " (so genannt nach einem der Häupter , dem
Salpetersieder Albiez ) auch einen religiösen Einschlag er¬
hielt . (h . Hansjakob : „Die Salpeterer , eine politisch¬
religiöse Sekte auf dem südwestlichen Schwarzwald " .
Freibnrg Z8g6.)

Die Deutschkunde darf schon aus einem besonderen
Grunde nicht an den haucnstcinern und dieser Arbeit
über sie vorübergehen wegen des letzten Abschnittes
„hauensteiner in der Fremde " . Es sind das die
Bachkommen der nach den Salpetereraufständen , beson¬
ders dem von Z755, nach Ungarn verbannten und der
später nachgezogenen Salpeterer . „Für ihre Heimat
blieben diese Verbannten fortan verschollen ", so schloß
die heimische Geschichte . Mir sind zuerst durch Adam
Müller aus seinem Heimatort Gnttenbrunn bei Arad
hotzenspuren nachgewiesen worden , und auch den Ort
Zadorlük konnte ich in einer Arbeit vor 25 Jahren dazu
erwähnen . Missenschaftlich hat B . F r . Kaindl die Sache
ein Stück weitergebracht in seiner „Geschichte der D . in
den Karpathenländern " , die Böser leider nicht gekannt
zu haben scheint , wenigstens nicht erwähnt . Er hat
durch Aufforderungen im „Dentschnngarischen volks-
frenud " und in der schöngeistigen Monatsschrift „von

der Heide " (Temesvar ) seinen Stoff zusammenge¬
bracht , der Kaindls Aufzählung südungarischer Gemein¬
den mit hotzennachkommcn vermehrt und auch zonst
Beues über letztere selbst beibringt (hotzenfamiliennamen
in den Gemeinden hodsügh , Paripüs , Fntak , Lippa,
Oravicza , Temesvar,Freidorf , Ben -Bessenova , Benwien?
sUjpecsj Ujvür , Baracshaza in der Batschka und dem
Banat , sowie Bercsin in Szninien ). Zu sicherer und
vollständiger Aufdeckung der Zusammenhänge zwischen
daheim und draußen gehörte freilich , daß steh die Kennt¬
nis der beiderlei Verhältnisse in einer herson vereinige
oder wenigstens in zwei in enger Fühlung miteinander
Arbeitenden.

^urlsruhe . ? r. Milhelm Groos.

halstein . helmold und seine Oronivn Lluvornm.
von B . Schmeidler . (Zeitschr . d. Vereins f. Lübeck.
Gesch . u . Altertums ?. XIV , Z9Z5, 5 - s85 — 255 .)

Über den großen Thronisten der beginnenden Ger-
manisation des Ostens wissen wir inrnrer noch nicht viel
mehr , als daß er „höchstwahrscheinlich Is54 und folgende
Jahre als uclvlosesntnlns , etwa in : Alter von 1.2— M
Jahren , in Segeberg gelebt hat " . Dorthin kain vermut¬
lich seine Familie im Zusammenhang mit Kaiser Lothars
Bnrgenbau . Seine Heimat ist wahrscheinlich nördlich
vom harz in der Gegend von Braunschweig , Hildes¬
Heim oder Goslar zu suchen . >158 scheuchte ihn der
Slawenstnrm nach Beumünster . t sost/io — N42/45 be¬
suchte er , wahrscheinlich von vicelin gesandt , die Braun-
schweiger Schule . „ zz 45 war er höchstwahrscheinlich
wieder in Beumünster und sah von hier aus die wag-
rische Kolonisation des Grafen Adolf mit an ." Danach
geistliche Laufbahn in Beumünster , wo er vor dein
25 . September ZZ50 von vicelin zum Diakon geweiht
wurde . Boch ZZ55 weilte er in Beumünster . In:
Januar ZZ56 begleitete er den Bischof Gerold auf seiner
Inspektionsreise durch das Bistum Oldenburg . Mahr-
scheinlich ward ihm schon dabei die hfarre Bosan am
hlöner See zuteil , auf der wir ihn t l6Z beim Tod des
Bischofs Gerold finden und wo er bis an sein nicht
vor ZZ77 erfolgtes Lebensende geblieben sein dürfte.

Das ist es in aller Kürze , was der Beuhcransgcbcr der
helmoldschen Chronik aus deren überaus dürftigen selbst-
biographischen Andeutungen in eindringender Forschung
unter kritischer Verwertung der Literatur erschließt . Daß
Schmeidler auch helmold als Thronisten gerecht wird,
zumal als Thronisten der beginnenden d . Besiedlung der
slawischen Ostseelande , braucht nicht erst betont zu werden.

Brandenburg . Fischerei und Slawentum . Die
geschichtliche Entwicklung des märkischen Fischerei-
wesens . von Dr . Friedrich Bestehorn . (Archiv
f. Fischereigesch ., heransg . von Einil Uhles . heft t,
Juli Z9Z5, S . t — Z99-) Berlin Z9Z5, hanl harey.

Die alte , schon häufiger in : ostd. Kolonisationsgebiet
beobachtete Tatsache , daß Merkmale längerer Dauer des
Slawentums besonders stark in den Fischer-siedlungen
hervortreten , findet hier für das Gebiet der Mark eine
sehr dankenswerte eingehende Untersuchung (S . zo-tff .)
und eine vollkommene Bestätigung . Denn wenn auch
nur für einen Teil der Fischersiedlungen der slawische
Charakter ausdrücklich durch Urkunden belegt ist , so
zeigen sie doch alle eine so auffallende und von der d.
Umgebung abweichende Übereinstimmung der wirtschaft¬
lichen und Bechtsformen , daß eine Verallgemeinerung
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— natürlich in gewissen Grenzen — hier nicht unstatt¬
haft erscheint.

Line eingehende Behandlung findet natürlich auch
das Kietzproblem . Das vorkommen der Kietzc bei
Städten und Dörfern , ihr Fehlen bei einigen ausge¬
sprochenen Fischer-gemeinden , wie Henningsdorf , Hichels-
dorf und Göttin , lässt ihr Entstehen „als eine Folge¬
erscheinung der Kolonisationsarbeit der D . " erscheinen.
„Trafen d. Kolonisten mit slawischen Bevölkerungsresten
zusammen, " so schlössen sich die Slawen „wirtschaftlich
in ihren Kietzen von den D . ab ". wo aber , wie in
Henningsdorf usw ., d. Kolonisten nicht hinkamen , blieben
die Slawen ohnehin abgeschlossen . Znr Entstehung von
Kietzen lag hier keine Veranlassung vor (S . sog ). Die
Kietze sind also für die fischereitreibende Slawenbevöl¬
kerung etwas ähnliches , wie die „Klein "orte , Kossäten¬
dörfer und wendfelder für die ackerbautreibende . wie
lange — weit über die Dauer der Wendensprache —
sich die Abgeschlossenheit der Kietze und sonstigen
Fischergemeinden hielt , weist Lestehorn im einzelnen
nach . Auch über die slawische Amtsbezeichnung „Hritz-
stabel ", die nicht allein in Fischergemeinden vorkommt,
sondern auch in einem Bauerndorf (Damelang ) jeden¬
falls für den Schulzen auftritt , wird ein reichhaltiges
Material beigebracht (S . sü-s ff.) .

Sachsen . Zur deutschen Besiedlung der Gber-
lausitz . (Bach : Geschichte der Industriedörfer Eiban
und Beueibau . Eine Studie über die wirtschaftliche
und kulturelle Bedeutung der Südlausitzcr Dörfer von
lüo . Dr . Edm . wauer , Oberlehrer am vitzthumschen
Gymnasium . Dresden sgsz , L . Heinrich . 7.00 M .)

Nordwestlich Zittau , südlich Löbau , nahe der böhmi¬
schen Grenze , die hier tief nach Sachsen hineingreift,
liegen die großen Weber - und Fabrikdörfer Ebersbach,
Beugersdorf , Groß - Schönau usw . Zu ihnen gehört
auch Libau am Fuße des Kottmars , der mit seiner
breiten , waldigen Höhe die Gegend beherrscht und in
alten Zeiten einen wichtigen Hunkt des Grenzwaldes
zwischen der Lausitz und Böhmen bildete . Zuerst , so¬
weit nachweisbar , von Slawen besiedelt , wurde dieses
Grenzland seit dein ^3. Jahrhundert von den D . in Be¬
sitz genommen , die namentlich von Böhmen (Leitmcritz ),
aber auch von Borden her vordrangen , von ihnen wird
wohl auch Eibau gegründet sein , dessen Name (urkund¬
lich meist Hbe oder Eybe lautend ) von dem Baum¬
namen Eibe abzuleiten sein dürfte . Es ist auffallend,
daß wauer , trotz des in Aussieht gestellten besonderen
Anhangs über den Bamen , nicht wenigstens darauf hin¬
gewiesen hat . Die älteste urkundliche Erwähnung Eibaus
stammt von t 566 . Damals war es schon ein selbständiges,
wenn auch noch unbedeutendes Hfarrdorf und gehörte einem
Gliede der Zittauer Bürgerfamilie Hirschfelde , namens
Johannes , zu dessen Nachkommen Benedikt und Wenzel
von Eibau in der ersten Hälfte des tö . Jahrhunderts
gehörten . Namentlich Benedikts verdienst war es , wenn
Eibau im Hussitenkrieg nicht zu schwer litt . In der
zweiten Hälfte des tö . Jahrhunderts erscheint Eibau
zusammen mit Seifhennersdorf als Bestandteil der Herr¬
schaft Tollenstein , die an das meißnische Geschlecht von
Schleinitz gefallen war . Unter den Schleinitzen machte
Eibau , wie die ganze Gegend , große Fortschritte . Sie
errichteten auf der Löbauer wiese das Obere Vorwerk,
kauften die wühlen auf , erwarben neuen Boden zur
Dorfflur und förderten die Weberei , die schon frühe in

Eiban heimisch geworden sein muß und sich auch im
Kampfe mit den städtischen Zünften , wenn auch nur
mühsam , zu halten wnßte . von größter Wichtigkeit
für die weitere Entwicklung Eibans war sein Übergang
von der adligen zur städtischen Grundherrschaft unter
den Herren von Wilde und von Tschirnhausen aufBieder-
eibau , von Kohlo auf Gbereibau : l '>02  kam es kaufs-
weife an die Stadt Zittau als eines der vielen Rats-
dörfer . Bach den Schreckenszciten des Dreißigjährigen
Krieges , die nachweisbar Libau schwer schädigten und
seine kulturelle Entwicklung auf Jahrzehnte hinaus unter¬
brachen , nahm das Dorf einen großen Aufschwung durch
den Zuzug von Exulanten und Emigranten , die zur Über
windung der Rückschläge während und nach dem großen
Kriege viel beigetragen haben . Beben der Leinweberei,
die sich nunmehr zu voller Blüte entfaltete , kam die
Tuchmacherei in Aufnahme . Die ersten Jahrzehnte des
t 8. Jahrhunderts bedeuten den Höhepunkt in der Ent¬
wicklung Eibaus , wie er in der planmäßigen Besiedlung
der Hofesträucher und der Löbauer wiese , in der Grün¬
dung Neueibaus ( tB ^ fs.), in dem Bau und der künst¬
lerischen Ausstattung der eigenartigen Kirche , in den
Neubauten , die zum Teil (namentlich Haus Nr . 25,2)
wahre Frachtstücke barocker Baukunst und Innenein¬
richtung darstellen , und auch sonst in künstlerischer Hin¬
sicht (wundervolle Grabplatten , wusik , Schauspielkunst)
zum Ausdruck kam.

Liebevoll ist wauer dieser Entwicklung bis in alle
Einzelheiten nachgegangen und hat aus den sorgsam zu
sammcngetragenen Oucllcn gesammelt , was sich nur
irgend auf Eibau bezog . Unter den oo bis 70 zum
Teil recht dürftigen Ortsgeschichten der Oberlausitz dürfte
kaum ein Werk sein , das sich dem wauerschen an Reich¬
haltigkeit und Vielseitigkeit vergleichen ließe . Freilich
ist des Guten fast zu viel getan . Der auf das Ganze,
auf die allgemeine Entwicklung Eibaus gerichtete Blick
des Lesers wird leicht getrübt durch die zu freigebig ge¬
spendeten Einzelheiten , von denen viele lediglich für den
Ortseingesessenen Wert haben und manchmal wohl auch
für diesen kaum . Dazu kommt , daß die allgemeinen
weltgeschichtlichen Vorgänge sehr breit erzählt sind , so
daß man oft viele Seiten lang von Eibau kein Wort
zu hören bekommt . Obwohl sich manches für diese Art
von Ortsgeschichten sagen läßt , die in erster Linie die
Belehrung der meist wenig mit der Geschichte vertrauten
Einheimischen bezweckt , so fragt es sich doch , ob der
Vorzug nicht Ortsgeschichten gebührt , wie Ha stör Doehlers
„Geschichte des Dorfes Leuba " ( 1907 ) oder „Geschichte
der Rittergüter und Dörfer Lomnitz und Bohra " ( tyo »),
deren anerkannte Vorzüge nicht zum mindesten darin
bestehen , daß der Verfasser „der Versuchung , ins weite
zu schweifen , der so mancher Ortschronist erliegt , tapfer
widerstand geleistet hat " . — Auf Einzelheiten einzu
gehen , ist hier nicht der Hlatz . Es sei aber betont , daß
u . a . Kultur - und Rechtsgeschichte , Germanistik und die
mit besonderer Liebe berücksichtigteKunstgeschichte mancher¬
lei Neues und Beachtenswertes in dem Buche finden,
dessen gediegenem Inhalt die Gediegenheit der Aus¬
stattung , namentlich der treffliche , auf Kosten von Fabrik¬
besitzer Max Hoffmann in Eiban hergestellte Bilder¬
schmuck entspricht.

Dem vorliegenden ersten Bande von 599 S . soll ein
zweiter folgen . Seinen Hauptinhalt werden der Kampf
um die Befreiung der Industrie , des Handels und der
Landwirtschaft , den Libau im t 9. Jahrhundert gegen
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die Lansitzer Sechsstädte führen mußte , und die Ent¬
wicklung der neuzeitlichen Verhältnisse bilden.

Posen . Deutsche und Polen der Provinz Posen
iin Richte der  Statistik ', von Pros . Dr . Broe-
si ke. ^ (Zeitschr . d. Kgl . Preuß . Statist . Landesamts
l . ll , t 9 l2, S . 28 ^— 95  mit 2 Taf .)

Nachdem in die standesamtlichen Zählkarten über
Geburten , Eheschließungen und Sterbefälle in den Pro¬
vinzen Ivestprenßeu und Posen sowie in den Regierungs¬
bezirken Allensteiu und ^ Gppeln vom Jahre ab die
neue Frage uach der Muttersprache aufgenommen worden
ist, liegen hier die ersten Hauptergebnisse dieser Statistik
vor . Danach ist die Zahl der polnischen Lebendgeborenen
wesentlich höher als die der d., obwohl die d. peirats-
ziffer ' die polnische etwas übertrifft . Dafür übersteigt
allerdings die Sterblichkeit der polnischen Rinder die der
d. ganz erheblich . Trotzdem betrug die natürliche Ver¬
mehrung (Überschuß der Geburten über die Sterbefälle)
nieder Provinz Posen auf je zooo in der Mitte des
Jahres t 9 N lebende D . zz, 7«, Polen dagegen 20,75.
„kvenn demnach die polen in der Provinz Posen nach
den Ergebnissen der Volkszählungen verhältnismäßig
wenig an Kopfzahl gewonnen haben , so ist das nur
erklärlich durch ihre starke Abwanderung nach dem
rl I , ' . Industriegebiete und überhaupt
nach dem Westen Deutschlands sowie dem Auslande und
ferner durch die erfolgreiche staatliche Siedlnngspolitik
in der Ostmark ." Bei der letzten Volkszählung ist in
Preußen zum erstenmal an die verheirateten , verwitweten
und geschiedenen Frauen die Frage nach der Zahl der
überhaupt geborenen und der noch lebenden Rinder
gerichtet worden . In Verbindung mit dem Alter und
der Muttersprache der Mütter konnten daher wichtige
Vufschlüsse über die Fruchtbarkeit der d. und polnischen
Frauen gewonnen werden . Rinderlos waren in der
Provinz Posen 6,8» v . p . der d., aber nur ^, »7 v . v.
der polnischen (verheiratet und verheiratet gewesenen)
Frauen . In derselben Provinz kommen , ausschließlich
der verwitweten und Geschiedenen , auf eine verheiratete
d. Frau ^ ,8«, auf eine verheiratete Polin 5,88 Rinder.
Der Einfluß des geburtenmindernden Stadtaufenthalts
macht sich bei den d. Frauen stärker fühlbar als bei den
polnischen ; dagegen tritt bei ihnen die geburtenvermehrende
Wirkung der Landsässigkeit nicht so deutlich in Er¬
scheinung wie bei den Polinnen . Eine der Ursachen
der größeren Fruchtbarkeit der Polinnen ist allerdings
ihre stärkere Landsässigkeit . „Die staatliche Ansiedlnngs-
tätigkeit wird hiernach also im Laufe der Zeiten für
das Deutschtum nicht nur vermehrten Landbesitz , sondern
voraussichtlich auch einen vermehrten Volkszuwachs zur
Folge haben ." Aber die letzte, entscheidende Ursache der
verschieden starken Vermehrung von D . und Polen seien
vermutlich Rasseneigeutümlichkeiten — das ist das traurige
und beschämende Ergebnis dieser Untersuchung , wenn
auch hinzugefügt werden muß , daß es sich selbstverständ¬
lich nicht um eigentliche , angeborene Eigenschaften der
Rasse , sondern einfach um sittliche Entartungserjcheinungen
handelt . — Dagegen hat das Deutschtum aus den sprach¬
lich gemischten Ehen einen Gewinn zu verzeichnen.
Die d. Mütter scheinen erfreulicherweise einen größeren
Einfluß auf die Erhaltung ihrer Muttersprache bei ihren
Rindern auszuüben , als die polnischen . Freilich machen
die d.-polnischen Mischehen nur tz»-, v . A . aller Ehen
der Provinz Posen aus . Daß übrigens gewaltige Ver¬

luste des Deutschtums wettzumachen sind , zeigt eine ver-
gleichung der Muttersprache mit den Familiennamen.
Danach haben die Polen der Provinz Posen im Laufe
der Zeiten rund 8 v . p . ihres jetzigen Bestandes aus
D . gewonnen , von den Polen mit d. Familiennamen
gehörten über 95  v . p . dem katholischen und nur an¬
nähernd 5 v . v . dein evangelischen Bekenntnis an . —
Es folgt dann eine umfangreiche Statistik über die d.
und polnischen Gewerbebetriebe in den Städten der Pro¬
vinz Posen nach der Berufs - und Betriebszählung von
Z907. Sie zeigt die unbedingte Überlegenheit der städti¬
schen deutschsprachigen Geschäftsinhaber über die pol¬
nischen . Dem steht aber die Tatsache gegenüber , daß
die polnische städtische , an Ropfzahl einstweilen noch etwas
geringere Bevölkerung schneller wächst als die d., eine
ernste Gefahr auch für das d. Gewerbe , der nur durch
eine tatkräftige dentschnatiouale Städtepolitik begegnet
werden kann . Es kann hier auf die nationalpolitischen
Ergebnisse der überaus lehrreichen Gewerbestatistik nicht
näher eingegangen werden , doch sei nachdrücklich auf
die Arbeit selbst verwiesen.

Elsas ; . Der Rampf gegen die deutsche Sprache
in den elsässischen Schulen von ^822  bis ^870 vornehm¬
lich nach den Akten der Uuterrichtsverwaltung . von
Pros . Dr . paus Kaiser,  R . Archivdirektor in Straß¬
burg . (Elsaß - Lothringische Rulturfragen Pest
H/5.) 80, 56  S . Straßburg , Els .-Lothr . vereinig . z,50M.

Bin Schlüsse meiner ausführlichen Anzeige der Man¬
schen Schrift über den Sprachenkampf in Lothringen habe
ich die lfoffnung ausgesprochen , daß bald eine Veröffent¬
lichung aus den elsässischen Archiven noch deutlicher zeigen
möchte , wie diese „Freiwilligkeit " beschaffen war , mit
der Elsässer und Lothringer „ohne allen Zwang " sich
zur französischen Sprache bekehrt haben (D . Erde Z9 t 2,
S . 207 ). Meine poffnuug hat sich rascher erfüllt , als
ich damals ahnen konnte.

Die jetzt vorliegende aktenmäßige Darstellung läßt
— weniger weitschweifig als die Maysche und darum
eindringlicher — den Rampf gegen die d. Sprache in
allen feinen Phasen , wie wir sie aus der lothringischen
Veröffentlichung kennen , wieder vor uns vorüberziehen:
von den ersten unzulänglichen und wirkungslosen ver¬
suchen mit einem überwiegend nur des D . mächtigen
Lehrerpersonal zu den als Kampfmittel besonders ge¬
schätzten und geförderten Kindergärten (sallW cl'asyls)
bis zur nahezu völligen Verdrängung der d. Sprache in
den Volksschulen , wie sie in den fünfziger und sechziger
Jahren durchgeführt wurde . >,855 wurde nach einem
im Mberelsaß schon im Jahre ^842 scheinbar mit ge¬
ringen : Glück unternommenen versuch durch ministeriell
genehmigtes Reglement das Französische als Unterrichts¬
sprache eingeführt . Ganze 55  Minuten täglich blieben
dem d. Unterricht , der aber auch in französischer Sprache
erteilt wurde . Ja auch außerhalb des Unterrichts und
der Schule , in den Freistunden , auf der Straße und beim
Spiel wurde den Rindern der alleinige Gebrauch der
französischen Sprache vorgeschrieben . kviderwärtige
Spionagesysteme wurden ersonnen , um die Übertreter
dieses Gebots zu erfahren und bestrafen zu können . Das
Lob des Unterrichtsministers ward den Findigen zuteil
(S . 25 n . Anm . 62 ).

Deutlicher als bei May sehen wir auch die kvider-
stäude gegen solches vorgehen der Unterrichtsverwaltung.
Sie waren keineswegs beschränkt auf die Geistlichkeit
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beider Konfessionen, über die auch iiu Elsas; von den
Vertretern der Französierungsbestrebungen Klagen über
Klagen geführt wurden . Zäh wehrte sich die Bevölke¬
rung gegen die aufgezwungene Sprache. Manche Land¬
gemeinden leisteten einen widerstand , der nicht mehr
passiv genannt werden kann. vls vollends durch das
Reglement von 1855 offensichtlich wurde , das; es darauf
abgesehen war , den d. Unterricht schließlich ganz abzu¬
schaffen und dem Volke seine Muttersprache zu rauben,
haben manche Kantonaldelegierte ihr vmt niedergelegt,
um nicht mitschuldig zu werden an der Verdrängung
der Muttersprache (S . 20  n . vnm . 50). In den sechziger
Jahren lies; der widerstand nach. Müde geworden, be¬
gann man sich in das zu ergeben, was , getragen von
der Zwangsgewalt des Staates , manchen unabänderlich
schien. Da brachte 1870 die Rettung.

Ncustrelitz . Dr . 6ans Witte.

Böhinen und Mähren. Die DorfnaUten in der
Iglauer Sprachinsel . (Iahresber . d. Staatsgvmn.
Iglau 1915.) Gr .-8°, 22  S.

Der erste Teil der wertvollen Vbhandlung verbreitet
sich über die Bildung slawischer und d. Ortsnamen , be¬
sonders in der Iglauer Sprachinsel. Der zweite Teil,
das Ortsverzeichnis , enthält die urkundlichen Ramen-
belege. von den 75 Dorfnamen ist der vierte Teil slawisch,
z. B . Bosowitz, Dobrcnz , Illemnik , Zesau , Studnitz,
Lnkau , Lutschen, petrowitz , Pistau , Poppitz , Roschüt;,
Schlappen; , Strittenz , Smilau , Stannern , wesnitz . Diese
slawischen Ortsnamen sind richtig gedeutet ; bei einigen
wenigen , wie porenz , Ranzern und wonau , ist nach
des Verfassers Meinung vielleicht auch d. Ursprung mög¬
lich. Die 56 d. Ortsnamen reichen meist bis in die
Zeit der d. Kolonisation im 15. und 1-1. Jahrhundert
zurück, wie vltenberg , Bergersdorf , Birnbaumhof , Blu¬
mendorf , D.-Gießhübl , D.-Schützendorf, Ebersdorf , Fal-
kenau, Frauental , Hilbersdorf , Hochdorf, Hochtann, Sieben¬
tann , Stecken, wilcnz , Wolframs , 1 1 Orte (vntonien-
tal , Friedrichsdorf , Handelsdorf , Helenental , Klarbrunn,
Lerchenhof, Libinsdorf , Philippsdorf , Rotcukreuz, Sachsen-
tal und Waldhof ) sind erst im 18. und 19. Jahrhundert
aus Einzelhöfen entstanden oder ganz neu begründet
worden.

Italien . Die deutschen Mitglieder der Heilig-
gcistbrnderschaft zu Rom am vusgang des
Mittelalte rs . von K. H. Schäfer . (Ou . n.
Forsch, aus d. Geb . der Gesch., herausg . von der Görres-
gefeilsch., XVI , Beil .) Ler.-80,VIII u. 75 S . Paderborn
19(5, Schöningh . -1 M . — Johannes Sander von
Bord Hausen , Rotar der Rota und Rektor der
vnima . Ein deutsch -römisches Lebensbild
am vusgang des Mittelalters , von demselben.
Ler.-8", VIII u. 95  S . Rom 1915, Bretschneider. -1 M.
Verfasser geht bei seinen archivalischen Studien in

Italien fernerhin den Spuren der D. nach H, zwei neue
Veröffentlichungen legen davon Zeugnis ab:

1. Es ist bekannt, wie die angesichts des kirchlichen
Verfalls gesteigerte Heilssehnsncht des endenden Mittel-
alters die Laien massenhaft in die kirchlichen Bruder¬
schaften trieb , um der damit verknüpften Gnadengaben
(Vblässe, Gebetshilfe nach dem Tode usw.) teilhast zu
werden. So haben sich in die bei dem uralten pilger-
nnd Krankenhause Santo Spirito in Sassia in Rom von

9 !? §l . D . Lrdc I-N2 , s . >88f.

Lugen IV. 1-116  begründete und von Sirtns IV . 1-177
zu neuem Leben erweckte Bruderschaft von da an bis
zu vnfang des 16. Jahrhunderts neben Geistlichen auch
Tausende von Laien, meist aus den höheren Ständen,
Männer wie Frauen , eintragen lassen. Fast am stärksten
aber erscheinen die D. dort vertreten , wie denn auch in
Deutschland eifrig dafür Stimmung gemacht wurde.
Rachdem aus dem wohlerhaltenen Brudcrschaftsbuch
schon verschiedene fremde Forscher die Ramen ihrer Volks¬
genossen ausgezogen haben, bietet Schäfer jetzt in chro¬
nologischer Folge die d. klingenden Rainen aus dem
Gebiet des alten Reichs (abgesehen von den schon ander¬
weitig veröffentlichten D. aus Mähren und Ungarn ).
Es sind im ganzen 1-177 Rauten , einige wenige aus
dem Jahre 1-1-17, die Hauptmasse von 1-177 bis etwa
1505, dann wenige Nachzügler bis 1520. Reben den
Rauten und Daten enthält die Eintragung aber auch
den Stand und den Herkunftsort oder mindestens die
Heimatsdiözese. So bieten sich hier wertvollste Zeugnisse
für die zahlreichen Romfahrten unserer väter und gleich¬
zeitig Urkunden für die Geschichte der d. Geschlechter.
Zu ihrer Verwertung geben die erläuternden vnmerkungen
unter dem Text manche Handhabe ; ferner orientiert
das alphabetische Personen - und Ortsnamenverzeichnis
über die vertretenen Familien wie über die Heimat der
in die Bruderschaft Eingetretenen.

2. Die zweite Schrift gilt einem einzelnen hervor¬
ragenden Rom -D. der nämlichen Epoche des ausgehenden
Mittelalters . Johannes Sander aus Rordhausen
(lebte 1-155 —15-1-1, war seit >-171 im Dienste der Kurie)
gehört zu den aus Deutschland stammenden Kurial-
beamten , die zugleich Würdenträger der d., bei der
Rationalkirche S . Maria dell' vnima bestehendenMarien-
brnderschast waren . Im besonderen ist sein vndenken
mit der Erbauung des vornehmen Renaissancehauses
neben der Vnimakirche verknüpft (Sanderhaus ). Da er
Notar der Rota , des kurialen Gerichtshofes , und Rektor
der vnima war , so fanden sich in den beiden Vrchiven,
vornehmlich aber in letzterem, zahlreiche Vkten über
Sander , die es Schäfers kundiger Feder ermöglicht haben,
ein ausgcführteres Bild von Sanders Persönlichkeit und
wirken in Rom zu geben, wobei natürlich auch auf das
Leben und Treiben an der d. Rationalstiftung in der
einigen Stadt mancher Lichtstrahl fällt , vuch lernen
wir eine Reihe anderer d. Volksgenossen kennen, mit
denen Sander in Beziehung kam, zumal aus der großen
Zahl der d. Vuditoren , Skriptoren , Vbbreviatoren , Pro
kuratoren und Rotare , die an der römischen Kurie vn-
stellung und Beschäftigung gefunden hatten . Fünfzehn
gut gewählte vbbildungen schmückendie Schrift.

Frankreich . Des nom ^ cle lien ä 'origino non
romuns 6t In oolon i>?3tivn Armani, >>>6 ot
»eanäjnuvs 6n Ilormun äis . von Charles
Foret,  mombro cls I' InslitM . 8», 08  S . Rouen n.
Paris (915, Vuguste picard.

Für die d. Siedlung fällt in dieser fleißigen und
überaus gründlichen Ortsnamenuntersuchung nicht allzu¬
viel ab. Die Franken und Sachsen, die von den d.
Stämmen allein in Frage kommen, treten hinter den
Normannen überwiegend dänischen Stammes mit ihren
massenhaften Ramenbildungen auf -vio, -Iwmmo und
-Icon von Holm — Insel , -llioppo von nord. iljup ---
tief, -clulo. -Ilsur von nord. Ilöclli. -boo Bacb, lowlo.
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-tnist -Iia§u6, ->IU8, -A'kU'ü und den besonders charaktc-
riftischeu Formen uns -toi p , -bonk von uord . -bnäli,
-1>n von uord . Im. dänisch -schwedisch bz' und -tot voll
uord . topt oder tokt uild vielen andern stark in den
Hintergrund.

Für die Franken nimmt Zoret nur die wenigen
Bildungen mit -enZ ^ ingen , -stah -Iwnt von niederd.
bolt , -bnr und gant , «unlt von Wald in Anspruch . Die
ursprünglich d. Fornlen bnr §. lanä , lmZu, marlc sind früh
ins Vulgärlatein eingedrungen und daher für Stammes-
bestimmnngen ilicht verweildbar . Für die Sachsen , die
hier besonders in der Gegend von Bayeux eine bedeu¬
tende Rolle gespielt haben , bleiben nur -äsllo , -lmm,
-tun und -Ziito. Die Abgrenzung zwischen den d. bzw.
germanischen Stämmen ist schwierig und unsicher , was
Zoret nicht verschleiert . Eine eingehende Behandlung
der germanischen Kriegs - und Raubzüge als Grundlagen
der Siedlnngsvorgänge , Anhänge über die bisherige
literarische Behandlung dieser Fragen , über die OtlinAU
Luxonia , jedenfalls die Rachkommen der Luxonos >>ajo-
oasKini Gregors v. Tours , und die normannische Küsten-
befestiguilg Da »n6äil <6 runden die Arbeit in willkommener
weise ab.

Neiistrelitz . Dr . Hans witrc.

Mstseeprc 'vinlen . Iahresbericht der Lstländischen
Literarischen Gesellschaft für das Geschäfts¬
jahr t9llÜ2 . 8 ", S . 75 . Reval Z9H5, Buchdr . d.
Revalschen Ztg.

Über die seit den : Jahre Z8H2 iil Reval bestehende
Estländische Literarische Gesellschaft ist einmal in dieser
Zeitschrift (Jahrgang t909 , S . 226 im Artikel „Die
baltischen Geschichtsvereine ") kurz gehandelt und dabei
darauf hingewiesen worden , daß , wenn auch ihr Pro¬
gramm eigentlich das gesamte Gebiet der Wissenschaften
und Künste umfassen soll , für deren Pflege es einzelne
„Sektionen " gibt , doch die Sektion für Vaterlandskunde
das meiste zustande gebracht hat . Zum erstenmal nun
hat die Gesellschaft ihren „Jahresbericht ", der früher in
ihrem ständigen Organ , den „Beiträgen zur Kunde
Est -, Liv - und Kurlands ", veröffentlicht wurde , als be¬
sonderes Heft erscheinen lassen und durch ihn Ferner-
stehenden einen Überblick über ihre Wirksamkeit
von ihrer Gründung an ermöglicht , der diesen Be¬
richt von seinen vielen Vorgängern besonders auszeich¬
net . Den äußeren Anlaß zu diesem gedrängten Rück¬
blick hat ein für die Gesellschaft hochbedeutsames Er¬
eignis gegeben : dank der Munistzenz der Lstländischen
Ritterschaft , anderer Institutionen und zahlreicher Privat¬
personen hat nämlich die Gesellschaft ein eigenes zweck¬
entsprechend eingerichtetes Haus beziehen können , in
welchem nunmehr alle zehn Sektionen mit all ihren
stattlichen Sammlungen , z. B . einer Bibliothek von 9 tt
Bänden , ihre dauernde Heimstätte gefunden haben , und
der Schilderung der Generalversammlung von : 5. De¬
zember I9tt , welche zugleich die von mehrfachen An¬
sprachen begleitete Einzugsfeier in das neue Heim be¬
deutete , wird jeder Leser gern innere Anteilnahme schenken!
Weiter folgen die instruktiven Berichte über die Tätigkeit
der zehn Sektionen , des Estländischen Provinzialmufeums,
der Kunstsammlung usw . in : Geschäftsjahr t9NÜ2 . Aber
von weit größerem Interesse für weite Kreise ist der

den : Hefte beigefügte Berichtüber den Zweiten Balti -
scheu Historikertag , welcher von : t «. bis zum 2t - Iuui
^912 in : altehrwürdigen Reval stattgefunden hat , und
zu der die Lstländische Literarische Gesellschaft eine reich¬
haltige historische Bilderausstellung veranstaltet hatte.
Vervollständigt werden soll dieser Bericht durch einen
noch ausstehenden stattlichen Einzelband über die „Ar¬
beiten des Zweiten Baltischen Historikertags " von etwa
demselben Umfang wie die „Arbeiten des Ersten Balti¬
schen Historikertags zi: Riga t908 " (s. D . Erde t9lO,
S . toöf .), während der Dritte Baltische Historikertag im
Sommer t9tö in Nntau abgehalten werden wird.

Ostseexrovinzen . Unser Dommuseum . Gesell¬
schaft für Geschichte uud Altertumskunde der
Mstseeprovinzen Rußlands zu Riga . von Dr.
w . Reumann . Gr .-80, S . 40 , t9 Abb . Riga t913,
Buchdr . d. Rigaer Tageblatts . t -öo Ut.

Die vorstehende Schrift ist dem hochverdienten lang¬
jährigen „Inspektor des Dommuseums , Karl Gustav
v. Sengbusch , zu seinen : siebzigsten Geburtstag " von
der obengenannten Gesellschaft gewidmet worden , der
das Museum gehört , und dürfte auch die Leser dieser
Zeitschrift insofern besonders interessieren , als das über¬
aus reichhaltige „Dommuseum " seine Existenz und sein
Wachstum nicht nur den : baltisch -d. Patriotismus ver¬
dankt , sondern auch einen instruktiven Einblick in das
d. Kolonial leben gewährt , wie es vor mehr denn
7NO Jahren an : Gstufer der Ostsee begründet ist und
auch gegeuwärtig trotz aller Angriffe und Kämpfe älterer,
neuerer uud neuester Zeit fortbesteht . Gerade die kolo¬
niale Eigenart des baltischen Deutschtums tritt bei der
Lektüre des Textes oft genug deutlich vor Augen , wie
nicht minder bei aufmerksamer Besichtigung der neun¬
zehn Abbildungen , die so vieles in : Texte Angegebene
anschaulich illustrieren!

vereinigte Staaten . Das Deutschtun : in den ver¬
einigten Staaten von Amerika , von Oswald
Lohan , Kais . Konsul a . D . Gr .-8 ", tll u . 56 S . Ber¬
lin t9lch E . Heymann . t Dl.

Das anspruchslose Büchlein bietet nicht eigentlich
überraschend Neues . Ein kluger Beobachter , der als
reichsd . Konsularbeamter ein vierteljahrhnndert in den
vereinigten Staaten zugebracht hat , schildert das dortige
Deutschtum , soweit er es auf Grund reicher eigener Er¬
fahrung und persönlicher Beobachtung kennen gelernt
hat . Nnr mit den : städtischen Leben hat er engere
Fühlung genommen . Das Farmcrleben ist ihn : nicht
so vertraut geworden . Auch den : katholischen Deutschtum
scheint er nicht nähergetreten zu sein . Um so sicherer
sind die Elemente erfaßt , die in seinen Gesichtskreis
traten . Die nähere Beachtung , die er den : Deutschtum
in Sän Franzisko und andern Orten die Pazifikküste
zuwendet , dürfte angesichts der bevorstehenden Eröffnung
des Panamakanals und der lebhaften Erörterungen über
die Ausstellung in Sän Franzisko ein besonderes Interesse
wecken.









l̂ anl willielm.
Suin fünfzigjährigen Jubiläum der deutschen „ Mdessaer Leitung ".

<Ls ist der erste Fall , daß eine deutschrussische Kolonistenzeitung auf ein fünfzigjähriges fe¬
stesten zurückblicken darf . Mer die besonderen Schwierigkeiten kennt , mit denen gerade die nicht-
russischen Zeitungen in Rußland zu kämpfen staben , wird das fünfzigjährige Jubiläum der „ Mdessaer

Zeitung " nicht übersehen staben . Mir wollen stier nach¬
träglich Notiz von dem Znbilänm nehmen , um so mehr
als es sich um die älteste , erste und gegenwärtig die einzige
täglich erscheinende deutsche Zeitung in den deutschen
bäuerlichen Siedlungsgebieten Knßlands handelt.

Die erste Nummer der „ Mdessaer Zeitung " erschien
am s. Zannar f8 (jo , in ihrem Untertitel hiess es : „Für
jlolitik , Kunst , Wandel , Industrie und Kolonisation " .
Die zunächst dreimal wöchentlich erscheinende Zeitung statte
ursprünglich die IIbsieht , in erster LIinie städtische dieser
zu gewinnen . Die fegründer der Zeitung waren : der
fnchdrucker Ll. Nitzsche , der preussische Untertan I . Unter-
lauch und der Gymnasiallehrer III . Mald . innerhalb
der ersten fünfzehn Zahre fand dreimal Kedaktionswechsel
statt . Mit dein letzten Ivechsel im Zahre s878 trat
Z . Töws  an die spitze der Zeitung und versuchte zu¬
erst, als Kolonistensohn , das flatt auch auf den Kolo¬
nien einzuführen . Im selben Zahre ging der Verlag der
Zeitung in andere Ichtnde über , f87t ) fand hierin wieder
ein Mechsel statt , desgleichen s88f, s88 ^ , l8f )0 , s8s)2.
Ilm s. November wurde die Zeitung vom fetzigen fe-
sitzer und Kedaktenr Karl Milhelm  angekauft . Schon
aus diesen Ilngaben kann inail ersehen , wie unruhig in
geschäftlicher Ichnsicht die Tntwicklnng der Zeitung war.
Das städtische Deutschtum , das so viele fluktuierende und

auch der Kussifizicrnng ausgesetzte Elemente anfwies , vermochte keinen sicheren Stamm von Lesern
zu liefern . Mas das festesten der Zeitung rettete , war das stetig wachsende fedürfnis nach
einem j? reßorgan unter den deutschrnssischen fauern des Südens . Je inchr die Zeitung die
Interessen des Kolonistentnms berücksichtigte , desto sicherer ging es mit ihr aufwärts . Das ver¬
dienst , die eigentliche festimmung der Zeitung erkannt zu haben , gehört unstreitig den Kreisen,
aus denen Karl Milhelm hervorgegangen ist, in erster tsinie ihm selbst. Mit kerniger , ich möchte
sagen deutsch -bäuerischer Ilrt hielt er an dem Gedanken fest , eine deutsche Kolonistenzeitnng zn
schaffen , ohne die Interessen des Gesamtdentschtums in Kußland aus dem fuge zn verlieren . Ls
bedurfte seiner eisernen Tnergie , das Unternehmen durch alle Schwierigkeiten geschäftlicher und
politischer Ilrt hindurch zu retten und ein für die gesamte nachher entstandene Kolonistenpresse
nach mancher Ichnsicht vorbildliches flatt zn schaffen . In dem von Zahr zu Zahr größer wer¬
denden „ kolonialen " Teil der Zeitung erscheinen gegenwärtig dauernd wertvolle Notizen und
Schilderungen aus dem ^ cben und der Geschichte der deutschen fanernkolonien in Kußland , was
die „ Mdessaer Zeitung " für die einschlägige wissenschaftliche Forschung geradezu unentbehrlich macht.

Ndelf Lene in ferliii.

Nl'l'. 0.

Deulsche Erde . I<N ?>, heft
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Sie Zppackvepliältnisse des kernen)ura.
von

H. Aiiiiirann in Aarau (Schweiz).
«Mit 2 Aartcn >).

Die heutige Sprachgrenze iin Werner Zura bat sich schon im frühen Mittelalter , bald nach
der Völkerwanderung ausgebildet . wie die zahlreichen deutschen Ortsnamen und auch Urkunden
bezeugen, waren zwar auch die heute französischen2) Teile des Werner Jura längere Zeit nach der
Völkerwanderung stark von deutschen Elementen durchsetzt. Diese sind dann aber aufgesogen
worden und die Sprachgrenze ist im ganzen Bkittelalter und bis auf die neueste Zeit fast unver¬
ändert geblieben. Nur auf dem Nordnfer des Vieler Sees hat sich das deutsche Sprachgebiet all¬
mählich von Viel bis nach Ligerz vorgeschoben. Im Anfang des (8. Jahrhunderts sind dann
deutsche Wiedertäufer aus dem Ranton Vern in den Zura eingewandert . Auf ihren einsamen
Berghöfen , abgeschlossen von der Außenwelt , haben sie ihre deutsche Sprache uud Art vollständig
bewahrt . AIs dauu s8sö die Beruer als Ersatz für die waadt uud deu Aargau das ehemalige
Bistum Basel erhielten , da zeigte es sich bald , daß schon eine so beträchtliche Zahl von Deutschen
ansässig war , daß deutscher Gottesdienst eingeführt werden mußte . I,n Laufe des letzten Jahr¬
hunderts hat dann der vorwiegend landwirtschaftliche alte Aantonsteil beständig von seinem Be¬
völkerungsüberschuß au die Umgegend abgegeben . So ist ein großer Teil des Grund und Bodens,
übrigens nicht nur im Beruer Zura , sondern in der ganzen Westschweiz, in die Hände von deut¬
schen Beruer Bauern gelangt . Mit der großartigen Entwicklung der Uhrenindustrie und der
besseren Erschließung des Landes durch Eisenbahnen erfolgte dann auch eine starke Einwanderung
von deutschsprechenden Handwerkern und Industriearbeitern . Besonders stark war das Vordringen
des deutschen Elements in den Amtsbezirken Tourtelar ^ , Delsberg und Münster , während die
Amtsbezirke Freibergen und pruntrut ihre französische Bevölkerung größtenteils behielten. Da
aber deutsche Schuleu uicht vorhaudeu waren und auch uicht errichtet wurden , so ging ein großer
Teil der Einwanderer seinem volkstum verloren . In den Dörfern selbst spricht gewöhnlich schon
die zweite Generation nur srauzösisch, währeud sich die Bauerubevölkerung auf deu zahlreicheu
und teilweise sehr abgelegenen Höfen länger deutsch erhält . So hat denn schon eine rückläufige
Bewegung eingesetzt, und die Zahl der Deutschen wird nur uoch durch die fortwährende Neu-
einwanderung auf einer ansehnlichen Höhe gehalten . Auch das deutsche Gebiet an der Sprach¬
grenze hat (infolge der Industrie ) fremdsprachige Zuwanderung aufgenommen . Italiener finden
sich in der ganzen Schweiz , wie ja auch in Deutschland (Lothringen ) , zahlreich vor . Franzosen
sind nur durch das Aufkommen der Uhrenindustrie herbeigezogen worden , in beträchtlichein Um¬
fang allein in Viel und Umgebung , einem Hauptsitz der Uhrenindustrie . Hier ist sie freilich so
stark, daß der deutsche Tharakter der Stadt gefährdet ist, besonders , da die welschen sich hier ein
vorzügliches französisches Schulwesen geschaffen haben . Immerhin liegt heute die Sache so, daß
drei Amtsbezirke des französischen Teiles sehr stark, zwei immerhin noch nennenswert von Deut¬
schen durchsetzt sind und daß die landwirtschaftliche Bevölkerung zu einem großen Teil , in vielen
Gegenden fast ausschließlich deutsch ist. Dagegen finden sich in dem deutschsprachigen Gebiet nur
an einigen wenigen Orten bedeutende französische Minderheiten.

So weit waren die Verhältnisse bis heute bekannt , genaue Untersuchungen , besonders über
die Verteilung innerhalb der einzelnen Gemeinden , waren aber nicht gemacht worden . Eine ein¬
gehende Darstellung war nur über die Sprachgrenze in der musterhaften Arbeit von Zimmerli
veröffentlicht. Um diese Lücke auszufüllen , hat der Verfasser das ganze Gebiet genau untersucht
und besonders auch die deutscheu Schulen und kirchlichen Verhältnisse berücksichtigt. An Hand der
Originaltabellen der Volkszählung , die vom Eidgenössischen Statistischen Bureau in zuvorkommender
weise zur Verfügung gestellt waren , wurden die Ergebnisse dann noch einmal überprüft . So ist
es auch möglich geworden , die Zahlen der eigenössischen Volkszählung , die oft fast unerklärliche
Gegensätze und sprunghafte Veränderungen aufwehen , zu erklären und an einzelnen Stellen zu
berichtigen. Diese Volkszählungen bringen nun soeben zum sechstenmal Angaben über die Sprach¬

st) Felgen in den nächsten Heften. — -) vin folgenden ist unter deutsch, frunzösiscd und itcilieniscb stetsdeutschsprechend, frcmzösischsprechend nsiv. verstunden.
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Verhältnisse, so daß man also im allgemeinen über einen Zeitraum von fünfzig Zähren unter¬
richtet ist. Zu berücksichtigen ist aber , daß ( 860 und (870 , was für die Zahleneingaben im
folgenden zu beachten ist, die Familien , (880 die ortsanwesende und ( 8s)0 und (t)00 die Mohn¬
bevölkerung nach der Sprache unterschieden wurden . Für (s)(0 stehen bis jetzt wieder nur die
Zahlen für die ortsanwesende Bevölkerung zur Verfügung . Zcdoch ist der Unterschied zwischen
ortsanwesendcr und Mohnbevölkernng nicht so beträchtlich , daß man auf vergleiche verzichten
müßte . Und wenn auch bei der Zählung der Familien alle Einzelpersonen unberücksichtigt ge¬
blieben sind, so gibt sie doch eine gewisse Vorstellung von den Verhältnissen , immerhin sind also
bei den zwei Zählungen von ( 860 und ( 870 die Minderheiten immer etwas größer als angegeben.
Ganz anders verhält es sich mit der Zuverlässigkeit . Die Zählung ist von französischen Zählern
durchgeführt worden , die natürlich nicht überall unparteiisch vorgegangen sind. Für einzelne Orte
ist die Unrichtigkeit der Zahlen bewiesen (s. Zimmerli,  D . Erde (s>0^), so sind z. v . die deutschen
Uinder , die französische Schule besuchen, fast durchweg als französisch eingetragen , wenn sie zu
Dause auch noch deutsch sprechen. So wird man annehmen können , daß die Zahl der Deutsch-
sprechenden durchschnittlich höher ist als angegeben , so z. v . in St . Sinnier . Immerhin lassen
solche Vorgänge auch darauf schließen, wie wenig fest die Leute an ihrer Muttersprache hallen.
Sm folgenden sind nun die Ergebnisse der Untersuchungen bezirks- und gemeindewcise zusammen¬
gestellt. Dabei mußte das französische Sprachgebiet ganz , das deutsche nur zu einem geringen
Teil berücksichtigt werden , da es fast reindeutsch ist.

( . Amtsbezirk vüren.
Der Vmtsbezirk vüren liegt noch fast ganz außerhalb des Znra in dem hier sehr breiten

und flachen Varetal und dem niedrigen Hügelland in der Umgebung , vor der Zuragewässer-
korrektion, die im Zahrc (867 begonnen wurde , war er von häufigen Überschwemmungen heim¬
gesucht, so daß ein großer Teil des Gebiets unbebaut war . Seither ist es aber zum größten Teil
für die Unltur zurückgewonnen worden . Die ganze Gegend befindet sich jetzt in günstiger Ent¬
wicklung. von (860 bis H) (0 ^ot sich die Vevölkernng von 8600 auf ( ( 700  vermehrt , trotz¬
dem der vezirk ganz vorwiegend landwirtschaftlich ist, wie sich aus den nachstehenden Zahlen
ergibt , die der eidgenössischen vetriebszählung von (t)0ö entnommen sind:

Gestiiiitzcilst der beschäftigten Personen 576 t
Davon Landwirtschaft nsiv. 55,9
Gewerbe , Industrie und Uandel . . 2041

Vn Industrie ist nur erwähnenswert die Uhrenindustrie in vüren selbst und den beiden am
Fuße des Znra gelegenen großen Dörfern Pieterlen und Lengnan . Eisenbahnlinien weist der
vezirk zwei auf,  nämlich je ein Stück der Linien Solothnrn - -viel und Lchß—Solothnrn . Jetzt
ist gerade eine kleine, schmalspurige Strecke von viel nach vüren im van begriffen.

Entsprechend der geringen Industrie ist, trotzdem der vezirk die Sprachgrenze berührt , die
französische Vevölkernng nur sehr gering.

Deiltsche Zrunzoseu Stulicuee
t860 1816 6 —
,870 1884 7 —
,««<> >>25« 11" 5
188« >) 667 ,5, 14
19 " " 1N717 195 69
DU" ,1466 ( 97 v . H .) 225 ( 2 v . H .) ,,,5 ( ,v . H ) .

Das langsame Vnsteigen der Fremdsprachigen erklärt sich leicht durch die allgemein zu¬
nehmende Mischung der Vevölkernng in der ganzen Schweiz durch die Industrie und Verbesserung
der Verkehrsmittel . Deshalb findet sicb auch H) (0 mehr als die Hälfte in den drei einzig indu¬
striellen Dörfern : vüren zählt (s) (0 neben ( 7öti deutscheil nur 27r französische und H) italienische
Einwohner . Der Prozentsatz der Franzosen in den verschiedenen Volkszählungen beträgt 0, s, 2,
o , 2 , s.

Lengnan und Pieterlen gehören beide zu der langen veihe von Indnstrieorten am Fuße des
Jura voll Ölten bis viel , die znm Teil , allein in der ganzeil deutschen Schweiz, abseits von der
Sprachgrenze , einen beträchtlichen Prozentsatz von Französischsprechenden ausweisen , veide . lieaen
unmittelbar an der Sprachgrenze und beide weisen Uhrenindustrie auf , die immer Melsche anzicbt.

2 '. *
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itcnguau zählte (9 (0 :
1727  Deutsche, 96  v . Ich; 6t Franzosen (5  Familien ), 5 v. Ich; 15 Italiener , 1 v . I).

Der Prozentsatz der Franzosen belauft sich von (860 bis (9 0̂ auf 0, 0, 2, 2 , .0 , 8 , ist
also immer noch sehr gering . Dazu wechselt die französische Bevölkerung noch sehr oft.

Pieterlen zählte (9 ^0 -
1389 Deutsche, 95  v . H. ; 63 Franzosen, 4 v. Ich (6 Fainilien) ; 15 Italiener , 1 v . H.

von (860 bis (9 (0 waren 0, ( , ö, 5, ^ v. Ich welsche vorhanden . Auch hier ist der
Wechsel unter ihnen sehr stark.

Du den übrigen zwölf Gemeinden ist die französische Bevölkerung noch geringer und besteht
meistens nur aus Dienstboten und Kindern , die Deutsch lerueu solleu.

Line beträchtliche Zahl von Fremdsprachigen , die plötzlich auftauchen und wohl bald wieder
verschwinden werden , weist noch Dotzigen aus:

1910: 550 Deutsche, 95  v . Ich; (8  Franzosen , 3 n. Ich; 24  Italiener , 4 v . Ich
was sich iu diesem Bezirk dauernd niederläßt , wird eingedeutscht, wie sich auch schou mehr¬

fach seststelleu läßt , da Schule , Kirche und Verwaltung rein deutsch sind. Nur in den obersten
Schulklassen wird , wie übrigens in der ganzen deutschen Schweiz, französischer Unterricht erteilt.

2 . Amtsbezirk Biel.
Der Amtsbezirk Biel ist räumlich der kleinste im ganzen Kanton Bern , er besteht nur aus

drei Gemeinden . Er umschließt das ebene , von der Schüß durchstossene Gebiet am unteren Lude
des Bieler Sees und reicht bis auf die Höhe der äußersten Zurakette . Auf seinem Boden befindet
sich die bekannte Taubenlochschlucht , der Durchbruch der Schüß durch den Zura , und von der
Höhe des Magglinger Berges hat man eine sehr schöne Aussicht über das ganze schweizerische
Mittelland bis zu den Alpen hin. Die Landwirtschaft spielt nur noch eine ganz geringe Nolle.
(906 waren von im ganzen ( ( 679 beschäftigten Personen nur 5H8 darin tätig , hauptsächlich in
tzscubringen und Bözingen . Dagegen hat sich die Industrie gewaltig entwickelt. Biel ist ein Haupt-
sitz der Uhrenindustrie geworden und das hat auch auf seiue Umgebuug eingewirkt . Dadurch ist der
Bezirk sehr aufgeblüht , seiue Bevölkerung stieg von ( 860 bis (9 (0 von 8 (58 aus 2755 ( , hat
sich also verdreifacht . Jedoch ist die Vermehrung in neuester Zeit wieder recht langsam geworden,
veranlaßt durch eine allgemeine wirtschaftliche Krise. Daneben zeigen sich nun Anfänge der Fremden-
indnstrie in Anbringen , wo schon mehrere Hotels bestehen. Biel ist auch ein Verkehrsknotenpunkt.
Hier münden die Bahnlinien von Basel und Lhaux -de-Fonds durch deu Jura und finden dann
ihre Fortsetzung nach Bern und in den Kanton Freibnrg . Hier führt auch die direkte Lünie von
Glten nach der Westschweiz durch. Zwei Drahtseilbahncu verbiuden Biel mit öieubringeu uud
Magglingen , und eine Straßenbahn durchzieht vou Nidau bis Böziugeu den ganzen Bezirk. Ferner
besteht auf dem Bieler See eiue regelmäßige Dampfschiffverbindung.

Die Sprachgrenze durchschneidet den Bezirk ; Biel und Bözingen gehören zum deutschen,
Zubringen zum französischen Sprachgebiet . Ursprünglich ist die Stadt Biel wohl eine deutsche
Gründung , aber sie hatte immer eine beträchtliche französische Bevölkerung . Mit dem Aufkommen
der Industrie , hauptsächlich der Uhrenindustrie , fing dann eine starke französische Einwanderung
an, so daß sich das Verhältnis immer mehr zuungunsten der Deutschen verschob. Die durch die
Volkszählung konstatierte Entwicklung im Bezirk ist folgende:

Deutsche Fruuzoscn
>860 1251 (81, 0. 0 .) 316 (20 v. l?-) 7 (0 v. H.)
1870 I 6O4 (76 „ ) 486 (23 „ ) 2 (0 )
1881, A 282 (78 „ ) 3009 (21 , ) 97 (1 )
1888 13 303 (72 „ ) 4989 (27 , 175 ( 1 )
1900 I6590 (66 „ ) 78H (31 „ ) 658 (3 " )
191" 17 800 (63 „ ) 8699 (32 „ ) 662 (2 .. )

Der Bezirk ist also heute ausgesprocbeu zweisprachig. Dem wird Nechuuug getragen durch
Schule , Kirche uud Verwaltung . Der Verlust des deutschen Elements ist bedeutend , und es ist
nicht ausgestchlofien, daß der Bezirk noch einmal überwiegend französisch wird . Immerhin ist die
Entwicklung , entsprechend den wirtschaftlichen Verhältnissen, in der letzten Zeit sehr viel langsamer
geworden . An eine gänzliche Verdrängung des deutschen Elements ist auch schou weaeu des
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deutschen Hinterlandes nicht zu denken. Vuch beschränkt sich das Umsichgreifen des Französischen
auf zwei Orte , während alle übrigen in der ganzen Umgebung ihren deutschen Charakter bewahren.

Die Stadt Diel ist heute die größte Stadt des Werner Jura und wirtschaftlicher Mittelpunkt.
Shre Bevölkerung ist (860 — (s)(0 von 5s)7G auf 28 72 s gestiegen , hat sich also vervierfacht,
bleute dehnt sie sich schnell nach allen Seiten aus und hat (899  schon die ehemalige Gemeinde
Dingelz in sich ausgenommen ; andere sollen bald folgen . Der Uhrenindustrie , die seit ( 8^ ( Ein¬
gang fand , verdankt die Stadt ihre Mute . Eine große Zahl von Fabriken und Verkaufsstellen,
eine Uhrmacherschule und ein eidgenössisches Prüfungsamt finden sich vor . Don den (08 ^8 be¬
schäftigten Personen sind 8800 in der Uhrenindustrie tätig . Daneben finden sich noch zahlreiche
andere Fabriken . Die welschen lieben die Uhrenindustrie mehr als die Landwirtschaft und strömten
so aus dem ganzen Zura nach Diel zusammen. Deshalb stieg die französische Bevölkerung , die
auch vorher schon in ansehnlicher Zahl vorhanden war , rasch. Wohl wuchs auch die deutsche
Bevölkerung , aber in viel geringerem Maße , so daß die Stadt auf diese weise ihren deutschen
Tharakter einbüßte . Das französische Element verschaffte sich sofort die weitgehendste Rücksicht¬
nahme und erhielt sich so seinem volkstum . immerhin können natürlich die beiden Teile einander
nicht einfach übersehen , und so kam es dazu , daß die Bevölkerung heute zweisprachig ist. Reiner
der beiden Teile gibt sein volkstum auf , aber die deutschsprachigen vertreten es weniger energisch.
Deshalb macht Diel heute vielen den Eindruck einer französischen Stadt . Diele Ladenaufschrifteu
sind französisch, aber überall spricht man auch deutsch.

Dazu ist dann , wie in der ganzen Schweiz, auch noch eine große Zahl Staliener gekommen.
Sie sind im Dauhandwerk und überhaupt für niedere Arbeiten unentbehrlich . Dcdeutung haben
sie nicht . Sie gehen mit der Zeit in der übrigen Devölkerung auf , in Diel natürlich eher in den
Franzosen . Die Vnfänge zeigen sich schon. indirekt verstärkt also die italienische Einwanderung
ebenfalls die französisch Sprechenden . Mit der Zeit wird sich aber auch hier das deutsche pinter-
land und die große Dedentung des Deutschen in bsandel und Industrie bemerkbar machen . Es
ist wohl möglich , daß sich die Verhältnisse einmal wenden werden . Zahlenmäßig stellt sich der
Verlauf folgendermaßen dar:

Deutsche Franzosen Stoliencr
186» 8 7-1 ( 77 v . 0 .) 246 (22  v . 0 .) 7 ( 1 v. Y -)
1870 1 166 (75 „ ) 594 (25 „ ) 2 (» , )
188» 8 9R ) (77 „ ) 2 568 (22 „ ) « ' > ( 1 , )
1. 688 1» 5» 5 (69 „ ) 4 597 (5» „ ) 161 (1 )
19"» 15 947 (65 „ ) 7 55 s (55 „ ) 599 (5 )
191" 14 691 (62 „ ) 8 256 ( 55 „ ) 627 (5 , )

Die jetzt mit Diel verschmolzene Gemeinde Dingelz war bis zu ihrem verschwinden deutsch,
obgleich sie früher wahr cheinlich einmal ganz romanisch war. Sie zählte:

Deutsche Franzosen Italiener
186» 41 (95 v . h .) 2 ( 5 r . 49.) 1 (» v. Y -)
187» 45 ('»> ) ^ (1 " ) » ( » - )
188» 1» 5 (85 „ ) 29 (1 '> „ ) 1 (" , )
1888 226 (85 „ ) ^6 (14 „ ) ' (1 , )
191» 2»6 (82 „ ) 5» (12 „ ) 15 (6 )

(191» nach eigener Feststellung.)
Zu Dingelz gehört auch das große Rurhaus in Magglingen.
Es bleibt jetzt noch übrig , die staatlichen und städtischen Einrichtungen zu schildern. Die

Derwaltung der Stadt ist ganz zweisprachig. Sm Gemeinderat , unter den Dertrctern im Großrat,
in deit verschiedenen Dusschüssen sitzen überall auch welsche . Dlle Straßennamen und Wegweiser,
Dekanntmachungen der Dehörden , Dcrhandlungen der Gemeindeversammlungen , vieler vereine und
der Gerichte sind zweisprachig.

(8H8 wurde iu Diel die erste französische Schule gegründet , nach (880 ging sie ein und
wurde ( 860 wieder eröffnet. Dann nahm sie einen schnellen Dufschwung . peute ist die Volks¬
schule, die Mädchensekundarschule und das Progvmnasium nach Sprachen getrennt . Das Mber-
gvmnasium ist nur deutsch, aber nur aus Rücksicht auf die großen Rosten und die kleine Zahl
der französischen Schüler.

fs)0 .̂ zählten die Volksschulen 8 (87 Schüler , darunter (228 (88,« v. p . > in französischen
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Klasseil : davon waren aber (29 Deutsche oder Italiener . ( 9 (3 zählte man 32 ( 9 Schüler , dar¬
unter (308 in französischen Klassen (40,6  v . 1).) .

Die lUädchcnseknndarschule zählte (904  507 Schiller , davon ( 26 (24,8 v . p .) französische;
(9 ( 3 606 Schiller , davon 2 ( 8 (36 v . 1s.) französische.

Das Progxmnasillin zählte ( 904 4Z " Schiller , davoil ( 36 (3 ( ,» v . 1s.) frailzösische ; ( 9 (3 706
Schiller , davoil 2 ( 4 (30 v . 1s.) frailzösische.

Das Obergvinnasinm ( 9 (3 67 Schiller , davoil 8 ( (2 v . 1s.) frailzösische.
Ts zeigt sich, daß sich in den höheren Unterrichtsanstalten verhältnismäßig welliger Fran-

zösischsprechende befinden . Das mag sich durch die niedere soziale Stellung der Ivelschen — es
sind sehr viele Arbeiter ansässig — erklären . Dann aber zeigt es sich , daß die Zahl der fran¬
zösischen Kinder größer ist, als es der französischen Gesamtbevölkerung entspricht . Die französischen
Familien sind also kinderreicher , was wieder den gleichen Grund haben dürfte . Zcdensalls wird
diese Tatsache auch aus die zukünftige Gliederung der Bevölkerung einen Einfluß haben . End¬
lich zeigt sich auch hier , daß das französische Element schneller wächst als das deutsche.

Diel hat sich der Deformation angeschlossen , obschon es unter der Iserrschast des Bischofs von
Dasei stand. Der ganze Dezirk bildet eine Kirchgemeinde , die eine deutsche und eine frailzösische
Kirche besitzt. Der frailzösische Gottesdienst wurde schon bald nach der Deformation eingeführt , auch
eiil Deweis für die Existenz französischer Einwohner . Daneben befinden sich in der Stadt noch
eine freie frailzösische Kirchgemeinde mit zwei Geistlicheil und eine deutsche Ulethodistengemeinde.
Drei deutsche und zwei frailzösische Pfarrer stehen im Dienst der landeskirchlichen Kirchgemeinde.
Don ihnen wird auch üreubringen versorgt , das eine eigene Kirche besitzt. Der Kirchgemeinderat
besteht aus acht deutschen und fünf französischen UUtgliedern.

Auch die römisch katholische Kirche besitzt hier jetzt wieder eine durch Einwanderung ent¬
standene Gemeinde , von der auch die zahlreicheil Italiener kirchlich versorgt werden . Ein Pfarrer,
der iil alleil drei Sprachen amtet , und zwei Vikare (deutsche und frailzösische ) stehen in ihrem Dienst.
Und endlich besteht auch eine christ-katholische Gemeinde mit einem deutschen Pfarrer lind einem
französischen Vikar.

Dözingen ist ein großes industrielles Dorf am Ansgang der Taubenlochschlncht , mit Diel
durch eine Straßenbahn verbunden . Es hat in den letzteil Zähren durch das Auskommen von
Industrie seine Devölkernng stark vermehrt , voll ( 860 bis ( 9 (0 ist sie voll ( 488 auf 2982
gestiegen . Dabei hat es sich aber , trotzdem es an der Sprachgrenze und in der Dähe Diels ge-
legen ist , deutsch erhalten.

Deutsche Franzosen Dtalienev

48 «>o 292 ( 96 v. 43 (-4 v . 0 .) —

4870 338 ( 96 ,- ) 43 (4 „ ) —

4880 4934 ( Y3 „, ) 457 ( 7 „ ) 3 (0 v . U .)
1888 2297 ( 95 ,, ) 483 ( 7 „ ) 40 (0 „ )
4900 24Z -* ( 93 ,., ) 42 4 ( 3 „ ) 49 ( 2 „ )
49 4" 2802 ( 9 -4 ,' ) 433 ( 3 „ ) 23 ( 4 „ )

Das frailzösische Element hat sich also nicht besonders vermehrt . Es wird hier eben nicht
durch Schulen gestützt. Frailzösische Familien sind wenig vorhanden und vereinzelte werden rasch
aufgesogen . In der Schule wird wie überall iil der deutschen Schweiz iil den obereil Schnlklassen
französischer Unterricht erteilt . Die französischen Schüler sind nicht zahlreich , (9 (3 iil der Volks¬
schule 32 <) Kinder , davoil ( 6 frailzösische (3 v . 1).) , 2 italienische ; iil der Sekundärschule 96 / davoil
keines französisch. Diese Gemeinde ist und bleibt rein deutsch.

Die Gemeinde tlenbringeil , die iil zwei Ortschaften , tlenbriilgeii und Ulagglingen , zerfällt,
liegt aus einem Derge dicht über Diel . Sie ist noch vorwiegend landwirtschaftlich . Daneben
finden sich, wie schon gesagt , einige Isotels , und eine Anzahl hübscher Sommerhäuser reicher Dieler
Familien . Deidc Orte sind sehr beliebte Ansslugspunkte . Die Bevölkerung ist im ganzen ( 860
bis ( 9 (0 voll 474 aus 628 gestiegen . Der Grt war ursprünglich französisch . Isier konnte man
aber den merkwürdigen Vorgang beobachten , daß zu derselben Zeit , als Diel mehr und mehr
französisch wurde , in 2lenbringen die Deutschen sogar die lUehrheit erhielten . Freilich verschwand
sie wieder , aber noch jetzt stehen beide Teile genau gleich . Die Volkszählungen zeigen mehrere
merkwürdige Schwankungen , Es ist hier einmal so gezählt worden , wie man es haben wollte.
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Die Unrichtigkeit ist seinerzeit von Zimmerli !klar bewiesen worden (s. u .) > Daß hier Deutsche
romanisiert wurden , ist nicht recht zn glauben, und auch daß sich die Vevölkernng stark geändert
habe , ist nicht anzunehmen.

Deutsche Franzosen Italiener
;«6n 44 (54 v . !ö .) 55 (.56 v. Ü-) —
s870 25, (2 i, „ ) 72 (74 „ ) . ...

s880 254 (46 ) 275 (54 „ ) 2 (0  v . A .)
s888 275. (6 s „ ) s75 (59 „ ) t (0 „ )
l9 "0 >) 209 (57 „ ) 55s) (6 s „ ) tO ( , „ )

296 (55 „ ) 255 (44  „ ) —

t9lo 307 (49 „ ) 508 (-49 „ ) t» ( t „

Rechnet man nun s9 (0 die vorübergehend Abwesenden dazu, die vorübergehend Anwesenden
ab, so erhält inan für beide Teile je 309-

Es finden sich auch unter den „französischen" sehr viele deutsche Rainen ; einiges Mißtrauen
gegen die Zahlung wird man also wohl hegen dürfen. Persönliche Erfahrungen mit einem dortigen
Lehrer haben mich darin nur bestärkt.

Man wird also heute den Ort wenigstens ebenso gut als deutsch wie als französisch bezeichnen
können, oder noch eher überhaupt als deutsch.

Ein etwas anderes vild erhält man durch die gesonderte Betrachtung der beiden Ortschaften,
^eubringen, die größere, zählt ssAO (9^ deutsche, 293 französische und fO italienische; Magglingcn,
das einzelstehende Bauernhöfe ausweist, aber 26 deutsche und 2 französische Familien mit sl)<)
deutschen und (3 französischenPersonen ( ss)0^ 9s deutsche, französische). Magglingen ist also
fast reindentsch, wie auch schon Zimmerli P89O festgestellt hat, ürenbringen aber überwiegend fran¬
zösisch. Du letzterein Ort ist die Schule französisch. l90 ^ Zählte Zimmerli 37 deutsche, 39 fran¬
zösische Rinder und bemerkt dazu, daß diese mehr deutsch sprachen. Neue Angaben über die Sprache
der Rinder waren nicht erhältlich. Einzelne deutsche Schüler sollen auch die deutschen Schulen
in viel besuchen. Sn Magglingen besteht eine kleine deutsche Schule mit 22 Rindern,
(6 deutschen und 6 französischen; ssA-ö 2s Rindern, deutschen und 7 französischen und italie¬
nischen. Gottesdienst findet in der Rirche in Lenbringen nur in französischerSprache statt.

kvenn man hier sieht, wie den französischen Einwanderern ohne weiteres in allem nachgegeben
wird , so drängt sich einem unwillkürlich ein vergleich mit der Behandlung der deutschen Ein¬
wanderer im französischen Teil des Jura aus. Darauf werde ich später noch zurückkommen.

3. Amtsbezirk Nidau.
Der Panptteil des Amtsbezirks Nidau liegt im Süden des vieler Sees , angrenzend an die Ve-

zirke viel und vüren , ein kleines Stück nördlich des Sees , am Südabhang des dort dicht heran¬
tretenden Zura . Auch dieser vezirk hat einen Anteil an dem großen Überschwemmungsgebiet
der Aare. Er ist noch ganz überwiegend landwirtschaftlich, von 7823 beschäftigten Personen sind
^266 darin tätig. Der ganze kleinere Teil lebt hauptsächlich von dem durch die Slage sehr be¬
günstigten bveinban. Natürlich hat das nahgelegene viel auch seine kvirknng gehabt, vier an¬
grenzende Dörfer sind große Sndustrieorte geworden. Der ganze vezirk hat seine Vevölkernng
stark vermehrt, (860 — (sAO von ( ( 207 auf (832 ( Personen. Eisenbahnen besitzt er fast keine,
nur ein ganz kleines Stück der Linien vern — viel und viel —Neuenbnrg verläuft auf seinem
voden . Jetzt werden aber Anstrengungen gemacht, ein Netz von elektrischen Schmalspurbahnen
;n schaffen.

Auch dieser vezirk grenzt an die Sprachgrenze und dazu noch an den stark gemischten vezirk
viel . Der ganze kleinere Teil war früher einmal französisch und auch im übrigen Gebiet finden
sich romanische Ortsnamen , aber alles ist schon lange deutsch. Da er vorwiegend landwirt¬
schaftlich ist, so berührte ihn die neuere französischeEinwanderung nicht besonders. Nur die vier
Sndustriedörfer zeigen größere Sprachmischung und dann die Ortschaften am Nordnfer des Sees
wegen der vielen veziehnngen zum benachbarten französischen Gebiet. Die Zahlen geben folgen¬
des vild:

') vaeh amtlichen Angaben, — '-6 Räch einer Nachzählung van Zimmerli.
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Deutsche Franzosen Dtalicncr

18 <>o 2181 ( 99 v . U) 2k (1 v . U .) 2 ( 0 v . 0. )

1870 2 469 (98 ) 4" (2 ,/ )
51 (0 „1880 15 2 70 ( 95. ) 705 ( 5 „ )

1888 15 987 ( 94 .. ) 867 ( » „ ) 5 7 ( 0 „ )

19 " 0 16 234 (92 ) 151 " (7 „ ) 89 ( 1 „ )

191" 17 110 ( 92 - ) 1275 (7 „ ) 127 ( 1 )

h hier gerade wie in Biel , daß die Zuwanderung von Franzosen

aelassen , ja das; sogar ihre absolute Zahl wieder abgenommen hat . Das mag hauptsächlich eine
Folge der wirtschaftlichen »rage sein , die Industrie hat sich ja in der letzten Zeit nicht gerade
alänzend entwickelt, vielleicht macht sich auch schon eine beginnende Eindeutschung bemerkbar , da
nur an einem Ort französische Schulen bestehen. Unr an diesem einen Ort hat sich das fran¬
zösische Element Bedeutung verschaffen können , in allen übrigen Gemeinden wird es ohne neue
starke Zuwanderung in der deutschen Umgebung aufgehen.

Gehen wir über znr Betrachtung der einzelnen Ortschaften . Bidan , der bsauptort des Bezirks,
liegt nur eine Viertelstunde von Diel und ist heute ganz mit ihm verwachsen , auch durch eine
Straßenbahn mit ihm verbunden . Das Städtchen macht noch einen altertümlichen Eindruck , be¬
ginnt sich nun aber kräftig zu entwickeln, von s860 bis (9 (0 ist seine Bevölkerung von 852
auf s7F7 gestiegen, hat sich also verdoppelt . Buch Nidan zeigte einmal ein starkes Anwachsen
der französischen Bevölkerung , heute geht ihre Zahl aber beständig wieder zurück.

1860 168 ( 94 v . 0 .) 11 ( 6 v. 0 .) Die Italiener

1870 197 ( 90 „ ) 21 ( 1" ,. ) sind

1880 978 ( 87 „ ) 159 ( 12 ,. ) unbedeutend.

1888 1184 ( 88 „ ) 160 ( 12 ,. )
1900 1425 ( 90 „ ) 145 ( 9 ,, )
191" 1645 ( 94 ) 98 ( <> .. )

Du Bidau bestehen eben keine französischen Schulen , und so war die Einwanderung nicht
stark genug , um dauernde Ivirknng zu haben . 2>n der allerletzten Zeit sind wieder eine Unzahl
französischer Familien zugezogen, was sich wohl bald bemerkbar machen wird . 2n der Schule
befinden sich heute 40 s deutsche, 20 französische Rinder . Ulan denkt jetzt schon daran , auf die
französische Bevölkerung in der Schule Rücksicht zu nehmen.

Dicht neben Bidau liegt Uladretsch. bfier sind eine große Unzahl von Fabriken entstanden
und die Bevölkerung ist sehr rasch gewachsen. s860 zählte der noch ganz unbedeutende Ort erst
475 Einwohner . Dann entwickelte sich Industrie , s875 wurde die erste Uhrenfabrik gegründet
und ss) s0 hatte der Ort schon 59 s7 Einwohner , hatte seine Bevölkerung also vernennfacht . Unch
hier war die Vermehrung im letzten Jahrzehnt im vergleich zu den vorigen sehr viel langsamer.
Uladretsch ist heute ein großes , sehr unschönes Urbeiterdorf . von 858 Personen sind nur noch
9-5 in der Landwirtschaft tätig . Uladretsch hat also ungefähr die gleiche Entwicklung gehabt wie
Biel , nur noch in verstärktem Ulaße.

Das zeigte sich natürlich auch in der sprachlichen Zusammensetzung der Bevölkerung . Eine
starke französische Einwanderung ist ganz plötzlich erfolgt , wie sich aus der folgenden Tabelle er¬
gibt . Sie fällt zusammen mit der schon erwähnten Errichtung von Uhrenfabriken.

Deutsche Franzos,:n Italiener

1. 8 KN 91 (96  v. 0 .) 4 ( 4 v- 0 .) —

1870 172 ( 97 ,' ) 5 ( 5 ,' ) —

1880 1555 ( 78 , ) 42 k (22  . , ) 1 (0  v . D6)
1888 175 «, ( 75 ,„ ) 545 (25 ,. ) 25 ( 1 „ )
190" 2812 ( 75 , ) 884 (24 .' ) 55 ( 1 „ )
1910 5055 ( 78 ,' ) 807 (21 ,' ) 52 ( 1 „ )

Unch in der folgenden Zeit stieg die Zahl der Franzöfischsprechenden rasch, bis sich bei
der letzten Volkszählung sogar wieder ein Zurückgehen ihrer absoluten Zahl zeigte. Es sind fast
ausnahmslos Urbeiter . immerhin hat sich das französische Element rasch Beachtung errungen.
s877 wurde die erste französische Schulklasse errichtet. (890  zählte die französische Primärschule
schon. s()8 (26 v. Ij .) Schüler , die deutsche 50 s (74 v. 1j.). bjier zeigte sich noch die größere
Fruchtbarkeit der Franzosen , entsprechend ihrer niedrigen sozialen Stellung , kfente bestehen drei
französische Klassen mit (52 Schülern , neben ss deutschen mit 50 s Schülern . Die Sekundärschule
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init js3 Schülern ist deutsch. Es befinden sich aber in den deutschen Rlassen s2 französische,
s s italienische, in den französischen 9 deutsche und 9 italienische Rinder . So sind iin ganzen vor¬
handen 600 deutsche oder 78 v. Ls., s4ch französische oder s9 und - 0 italienische oder 3 v. bs-
Rinder . Es ist also auch unter den Schulkindern eine verhältnismäßige Abnahme festzustellen.
Mährend s890 in der deutschen Schule kein Französisch-, in der französischen kein Deutschunterricht
erteilt wurde , erhalten die Rinder der deutschen Abteilung jetzt fünf Stunden Französisch, die der
französischen vier Stunden Deutsch. Unter sich beim Spielen usw. sprechen die Rinder meistens deutsch.
Außerdem finden sich natürlich auch eine ziemliche Anzahl Staliener , die ganz ohne Bedeutung sind.

Die dritte der industriellen Gemeinden ist Mtett, eine halbe Stunde von Diel entfernt . Isier
find in der Landwirtschaft bloß noch s33 Personen von einer Gesamtzahl von 90 s beschäftigt.
Es befinden sich auch hier Uhrenfabriken und daneben große Merkstätten der Bundesbahnen mit
4ch0 Arbeitern . Die Bevölkerung ist von s860 bis l9j0 von 622 auf s352 Personen gewachsen.

Da die Uhrenfabrikation hier nicht so sehr überwiegt , so ist die Zahl der Melschen nicht
besonders groß , wächst aber doch beständig , besonders im letzten Zahrzehnt . Auch die Zahl der

Deutsche Fruuzoscu Dtuliencr

s8 ()N st >7 ( p >«> v. r?-)
s87 <> A " " „ )

—

s88t> 737 ( 98 „ ) A ( 2 v . 0 .) 2 (<> v . 0 .)
s888 789 ( 99 „ ) N ( l " ' ) 4 (" „ ' )
6 )00 A74 ( 97 ) s8 ( s ) 4" ( 4 „ )
6 ) 6> AA ( 97' „ ) 8 4 ( 3 . ) 24 ( 2 „ )

Franzosen waren ssAO A3 Familieii 2n der Schule befanden sich

>) , n französische ( 4 v. und s2 italienische (3 v . Is .) Rinder.

Französischer Unterricht wird nur in den letzten beiden Schuljahren erteilt.
Brügg liegt schon weiter drinnen im Bezirk. Es ist Uhrenindustrie vorhanden . Bon F0(>

Personen sind s7 s in der Landwirtschaft beschäftigt. Auch dieser Ort hat seine Bevölkerung
s860.— s9j0 stark vermehrt , von 30j auf sj96-

Meil der Ort ringsum vom deutschen Sprachgebiet umschlossen ist, so ist der Anteil der
Franzosen nicht beträchtlich und auch nicht stark im Machsen begriffen. Don s880 bis jsAO waren
s6, 2s , 32 , -̂2 ansässig oder 2, 2, 3, 4 v. Ls., darunter s9s0 vier Familien.

2m Morben finden sich in der Pflegcanstalt einige Franzosen . Dort findet auch von Zeit zu
Zeit französischer katholischer Gottesdienst statt. Alle übrigen Orte des bsanptteils des Bezirks
sind fast rein deutsch, Schule und Gottesdienst ebenfalls.

Die drei Gemeinden am Bordnfer des Sees sind alle ursprünglich romanisch gewesen oder
doch stark von romanischen Elementen durchsetzt. Mährend man dies in Tüscherz und Twann
nur noch aus Flurnamen schließen kann , läßt sich die Eindeutschung in Ligerz ganz deutlich ver¬
folgen . Erst s84 >3 hat hier der französische Gottesdienst aufgehört . Ifente sind diese Orte ganz
deutsch. Aber dicht über und vor ihnen befindet sich französisches Sprachgebiet , mit dem reger
Verkehr besteht. Deshalb findet sich auch wieder eingewanderte französische Bevölkerung , besonders
in dem am meisten exponierten Ligerz. Alle drei Dörfer leben vom Meinbau , der heute in der
aanzen Schweiz eine Rrisis durchmacht. Andere Rulturen können auf dem abschüssigen, trocknen
Boden nicht gut gedeihen nnd andere Erwerbszweige sind nicht vorhanden . Deshalb nimmt
die Bevölkerung jetzt beständig ab.

Tüscherz, am nächsten bei Biel gelegen, ist ein hübsch gebautes und schön gelegenes Dörfchen,
das aus zwei Ortschaften , Tüscherz und Alfermüe zusammengesetzt ist. von s860 bis AAO ist
die Bevölkerung von 332 auf 239 gesunken. Es sind viele Arbeiter im Baugewerbe darunter.
Franzosen sind wenig vorhanden , jsAO nur fünf . 2hr Aundertsatz betrug von s860 bis s9sO
0, 0, s, 2, 2. Es sind Bahnbeamte.

Twann ist ein sehr schön gelegener , städtisch gebauter Ort . Beben dein eigentlichen Dorf
umfaßt er noch die Meiler Geicht und Mingreis , ferner oben auf dem Twannberg das Rur
bans mit zwei Bauernhöfen und die bekannte Petersinsel im Bieler See . Auf seinem Boden be
findet sich auch die Twannbachschlucht . Der Ort wird unzweifelhaft bald Fremde herbeiziehen.
Es ist nur sonderbar , daß das nicht schon längst geschehen ist. Die ganze Gegend , auch der

Deutsche Lrdc. tZrch 6eft 8. 2 >,
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bezirk 24euenstadt, wäre dazu sehr geeignet . Die Gemeinde ist vorwiegend landwirtschaftlich , 2so
von 562 Personen sind darin beschäftigt, aber es bat sich auch schon einige Industrie entwickelt.
Trotzdem nimmt die Bevölkerung stark ab . Don (860 bis (9 (0 sit sie von 9^ j vuf 75 ? gesunken.

Die Zahl der Franzosen ist nicht unbeträchtlich, nimmt aber nicht besonders zu. Sie betrug
von (860 bis (9 (0 5, .0, 45, 25 , 46 , 44 vder 2, 4, 5, 5, 5, 6 v. p.

Lügerz liegt nur eine halbe Stunde von dem französischen Neuenstadt entfernt . Nutzer dem
Dorfe gehören zur Gemeinde die Meiler Nipschal , Scheruelz , Rlein -Twann und auf der Festi.
Nuch hier ist die Bevölkerung stark gesunken, von (860 bis (900 von 6 (5 aus 4 (9- ^7'st im
letzten Zahrzehnt ist sie wieder ganz unbedeutend , auf 425 , gestiegen. Nuch diese Gemeinde ist
ganz vorwiegend landwirtschaftlich , von 24 ( beschäftigten Personen sind ( 60 Naucrn . Nur
ein wenig Uhreniudustrie ist vorhanden . (9 (2 ist eine Drahtseilbahn von Ligerz nach prägelz
gebaut wordeu , einem dicht über ^ igerz liegenden Ort , der schon ziemliche Fremdenindustrie ausweist.

Da die Gemeinde auf zwei Seiten von französischem Sprachgebiet umgeben ist, so waren
immer eine Nnzahl Franzosen vorhanden . Nei der letzten Volkszählung zeigte sich aber plötzlich
ein sehr starkes Nnwachsen , während die Deutschen weiter abnahmen . Deshalb ist jetzt ein großer
pundertsatz Franzosen , die sich in verschiedenen Nerufen betätigen , vorhanden.

1860 104 (O? v . !-?.) 3 ( 3 v . P .)
1870 (08 „ ) 2 ( 2 )
1880 -168 (Y8 „ ) -1 ( 2 „ )
1888 118 (Y8 ) 8 ( 2 - )
lyoo 502 (91 „ ) 26 ( 6 „ )
1<) 10 350 (80 „ ) 35 ( 15 )

w rühren vom Nahnbau her. Unter den
3 t ( 7 v . lf .)

Die Italiener rühren vom Nahnbau her. Unter den Franzosen befanden sich (9 (0 ( ( Fa¬
milien. Sie sprechen alle auch deutsch. Menn sie länger Hierbleiben werden und nicht neue Ein¬
wanderung erfolgt , werden sie sicher eingedeutscht.

Iu der Schule befanden sich (9 (5 sechs französische Rinder . (Forts, folgt.)

Sas Seulsclitumm Ongami nacli den Zälilung von 1910.
von

Lyzeumsdirektor Rovodi in Nerlin -Schöneberg.

Die im Nnftrag des Rgl . Ungar , pandelsministcrs verfaßten und vom Rgl . Ungar . Statisti-
schen Zentralamt heransgcgebenen amtlichen Mitteilungen über die Ergebnisse der Volkszählung von:
5 (. Dezember (9 (0 sind außerordentlich spät veröffentlicht worden . Erst im Zahl ' (9 (5 erschienen sie
im Nuchhandel . „Gut Ding braucht Meile " können in diesem Fall am allerwenigsten die Deut¬
schen in Ungarn sagen, denn sie schneiden bei dieser letzten amtlichen Zählung am allerschlechtesten
ab, wenigstens nach den uns vorliegenden Zahlen der amtlichen ungarischen Statistik. Demnach
beträgt der Nnteil der Deutscheit an der Gesamtbevölkerung des Rönigreichs Ungarn jetzt nur
noch 9,8 v. p . (2 057 455 unter 20886487 Seelen) gegen ( ( ,1 v. p . nach der Zählung vom
5 (. Dezember (900 (2 (55 (8 ( unter (9254559 Seelen ). Das bedeutete also eiuen Verlust auf
feiten der Deutschen von 97 746 Seelen während eines Zeitraums von zehn Zähren , mit andern
Morten : das Deutschtum iu Ungaru soll sich binuen zehn Zähren um 4,6 v. p . seiues Nestandes
verringert haben . Es ist natürlich ein Ding der Unmöglichkeit , die amtlichen Erhebungen im
einzelnen nachzuprüfen , immerhin kann die Unzuverlässigkeit dieser Nngaben durch Stichproben
auch praktisch erwiesen werden , wenn man sich die Mühe nicht verdrießen läßt , die Nevölkerungs-
vcrhältnisse hier und dort unmittelbar zu studieren. Ein typisches Ergebnis solchen Studiums hat
der permaunstädter Neichstagsabgeordnete Rudolf Nrandsch  in der Miener Zeitschrift „Deutsch-
Österreich " veröffentlicht (bseft 2 des Zahrgangs (9 (5) : Ganz in der Nähe von Pest , mit der
Elektrischen leicht zu erreichen , liegt das Schwabeudorf Dunaharaszti . Im Zahre (900 wurden
dort ( s)77 Deutsche uud 562 Madjaren gezählt , im Zahre (9 (0 aber 5845 Madjaren und nur
(6 Deutsche. Nrandsch machte nun an einem Sonntag einen Nusflug nach diesem Orte und
zählte mit einem ihn begleitenden Freund bei einem Spaziergang von (5 Minuten rund 50 Men¬
schen aus der Straße , die deutsch, und nur eiu halbes Dutzend, die madjarisch miteinander sprachen.
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Der Verfasser , der seine Beobachtungen mit voller Namenszeichnung veröffentlicht , führt noch
mehrere solcher Beispiele an . So wurden in Taksony, ebenfalls einem deutschen Ort in der fester
Gespanschaft , amtlich im Jahre (900  gezählt : 2 (82 Deutsche uud 76 ( Rladjaren , während für
(9 (0 die Zahlen lauten : 370 Deutsche und 3 (32 Madjaren . Unser Gewährsmann bemerkt dazu:
„Offenbar war hier jeder Einwohner , der Madjarisch erlernt hatte oder sprechen konnte , als
Madjare gezählt worden ." Eine weitere Erklärung für diese auffallende Erscheinung gibt auch
der Wortlaut der Anweisung über die Ausfüllung der amtlichen Zählbogen , die auf Veran¬
lassung des ungarischen bfaudelsininisters au die Zählkommissare verteilt worden war : j?uukt ( 7
dieser Anweisung lautet nämlich wörtlich : „Als Muttersprache ist ohne jede Beeinflussung der
Wahrheit gemäß immer diejenige Sprache einzutragen , die das betreffende Individuum als die
seinige bekennt uud iu der es am besten und liebsten spricht. Ls ist daher zu bemerken, daß,
obwohl die Muttersprache meistens gleich ist der Sprache , die der Mensch in seinem Rindesaltcr
und in der Negel von seiner Mutter lernt , gleichwohl auch der Fall vorkommen kann , daß
die Muttersprache des Rindes eine andere als die der Mutter ist, besonders wenn das
Rind in der Bewahranstalt , in der Schule , infolge gesellschaftlicher Berührung oder iu dem Fall,
wenn die Eltern verschiedensprachig sind , sich eine andere , von der seiner Mutter verschiedene
Sprache angeeignet hat ." 2n derselben Anweisung heißt es dann wieder wörtlich : „Bei der
Ausfüllung der Rubriken , die aus die Muttersprache uud Sprachkeuntnisse sich beziehen , können
die Zählkommissare im Duteresse beschleunigter Arbeit Abkürzungen anwenden , jedoch muß daraus
geachtet werden , daß man nur solche Abkürzungen benutzt, die jedes Mißverständnis ausschließen,
z. B . mgZ-zmr — m, nLinot (deutsch) — u " usw. Das iu dieser Wiedergabe des Textes gesperrt
Gedruckte ist auch iu der Urschrift der amtlichen Anweisung durch Sperrdruck kenntlich gemacht.
Der Zählkommissar ist also recht auffällig durch die Anweisung des Ministers förmlich daraus
gestoßen worden , zu untersuchen, ob die Muttersprache des Rindes nicht eine andere ist als die der
Mutter . 2m Einklang mit dieser Anweisung steht die folgende dienstliche „Belehrung ", die aus Anlaß
der Volkszählung an Mittelschüler herausgegeben wurde : „Der Schüler gibt wahrheitsgetreu jene
Sprache au , die er sein eigen nennt , die er am besten beherrscht und am liebsten spricht. Dem¬
entsprechend ist zu beachten , daß am häufigsteil zwar die Muttersprache identisch ist mit jener
Sprache , die er in seiner Zugend , gewöhnlich von seiner Mntter , erlernte , mit dieser aber nicht
immer zusammenfällt , denn die Möglichkeit ist nicht ausgeschlossen, daß die Muttersprache des
Schülers eine andere ist wie die seiner Mutter , besonders weiln er sich in der Schule
oder durch andern Verkehr eine andere , voll der seiner Mutter verschiedene, angeeignet hat . Rgl.
Ungar . Statistisches Zentralamt ."

2ch hatte schon in meinem Bericht über die Volkszählung von (900 (D . Erde (902 , Lseft 3,
S . 76) daraus hingewiesen , daß in Ungarn Beamte nnd andere in abhängiger Stellung befindliche
Personen sich durch die Begriffsbestimmung der Muttersprache auf den Zählblättern leicht beein¬
flussen lassen, weil es ihnen unter Umständen gewagt erscheint , in aller Form zu bekennen , daß
sie eine andere als die madjarische Sprache „am liebsteil" sprechen. 2ch habe mir damals schon
Aufzeichnungen gemacht aus den Berichteil der madjarischeu Blätter über einzelne Vorgänge bei
der Volkszählung ; aus diesen Berichteil war ersichtlich, daß sich zwischen den zu zählenden Per¬
sonen und den Rommissaren oft die merkwürdigsten Debatten über die Feststellung der Mutter¬
sprache entwickelten. So erzählte der »Unäupe8ti Uirlap « (vom ( ( . Zannar (902 ) triumphierend,
daß eiil Zählkommissar einen hohen Offizier dazu veranlaßt habe , als Muttersprache seiner Gattin die
madjarische anzugeben statt der deutschen, indem er ihn daraus hinwies , daß „unter Muttersprache nicht
die Sprache der Familie , sondern diejenige Sprache zu verstehen sei, die der Betreffende am liebsten
spreche". 2m demselben Bericht wird gesagt, daß ein anderer Zählkommissar mit Entrüstung wahr¬
genommen habe , wie „einige walachische(rumänische) Universitätshörer , die gut madjarisch sprachen, als
ihre Muttersprache das Rumänische eintrugen , und daß der Rommissar dann wenigstens das eine getan
habe , daß er vor den Augen der jungen Ijerren die Bezeichnung ,rumänisch ^ durchgestrichen und an
dessen Stelle ,walachisckff geschrieben habe " 9 - Endlich wurde an derselben Stelle geheimnisvoll an-

9 Die Rumänen empfinden heute iu der Bezeichnung „walachisch" den Ausdruck absichtlicherGering¬
schätzung; seit der Gründung des Königreichs Rumänien ( i«» A nennen sich alle Angehörigen des Volkes, auch die
außerhalb dieses Königreichs lebenden, durchweg „Rumänen".
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gedeutet , inan erzähle sich von einem höheren öffentlichen Beamten , daß er sich selbst und seine schul¬
pflichtigen Kinder samt und sonders als Serben mitgetragen habe . Das pflichtgemäße Bekenntnis zur
Muttersprache wird demnach beim Staatsbeamten als Vermessenheit stigmatisiert ! Bei der letzten Volks¬
zählung sind mir solche Geständnisse nicht zu Gesicht gekommen ; vielleicht ist man jetzt auch in der
öffentlichen Behandlung solcher Erfahrungen vorsichtiger geworden , nachdem man beobachtet hat , daß
die Verwertung derartiger Bekenntnisse in der fresse wenig geeignet ist , im Ausland das Ver¬
trauen in die Zuverlässigkeit der ungarischen Volkszählnngsergebnisse zu steigern . Die oben an¬
geführten Stichproben beweisen aber hinlänglich , daß bei der letzten Zählnng in der Stille noch
viel eifriger gearbeitet worden ist als im Zahre s<)00 . Ein weiterer Beleg für die Unbranch-
barkeit der Angaben über die Muttersprache geht mir persönlich aus der Gemeinde Billed in der
Torontaler Gespanschast zu ; ein dortiger glaubwürdiger Bürger schreibt mir , daß in dieser Gemeinde
keine zwei Dutzend Madjaren seien , während die amtliche Nachweisung deren s.ös) zählt.

Große Verluste — aus dem Papier — haben gerade die Deutschen jedenfalls auch durch
den Umstand erlitten , daß im deutschen Sprachgebrauch der ethnische und staatsrechtliche Begriff
des „ Ungartnins " von den allermeisten Deutschen nicht scharf genug geschieden wird . Das Wort
„madjarisch " als ausschließliche Bezeichnung für den ethnischen Begriff im Gegensatz zu „ungarisch"
als Bezeichnung für den geographischen und staatsrechtlichen Begriff hat sich bisher nur noch in
Siebenbürgen vollständig eingebürgert und auch dort nur etwa während des letzten Menschen¬
alters ; bei den großen Massen des Deutschtums im übrigen Ungarn , das dem siebenbürgischen an
Zahl mindestens zehnfach überlegen ist und dabei jeglicher deutscheil höheren Schule entbehrt , wird
es noch längere Zeit dauern , bis man sich an diese wichtige Begriffsunterscheidnng allgemein ge¬
wöhnt . Macht man doch auch im Deutschen Mich täglich die Erfahrung , wie die Begriffe „ deutsch"
und „reichsdentsch " auch von Gebildeten im gewöhnlichen Sprachgebrauch durcheinander geworfen
werden . Dem gebürtigen Anslanddcutschen , der auf die Erhaltung seines Volkstums Gewicht
legt , fällt es natürlich am allermeisten aus , wenn er hier erfährt , daß er nicht „Deutscher " sei,
womit natürlich nur die außerdeutsche Staatszugehörigkeit gemeint ist.

Ganz gewiß hat auch der Deutsche in Ungarn selbst Anteil daran , daß ihm die amtliche
Volkszählung so große Verluste nachweist ; unzählige ungarische Staatsbürger deutscher Abkunft
haben sich ohne Zweifel als Madjaren eintragen lassen oder auch selbst eingetragen , nicht nur
weil sie sich dadurch einen Vorteil bei den Behörden verschaffen zu können meinten , sondern weil
sie sich dabei auch dachten , es komme füglich nicht darauf an , was auf dem Papier stehe , darum
könne man doch in Wirklichkeit ein sehr guter Deutscher bleiben . Es ist schon oft festgestellt worden,
daß solche Leute nachher bekannten , es habe ihnen eine besondere Freude bereitet , den Kommissar
und die Beamten , die Einblick in das Zählblatt erhalten , hinters Licht zu führen , indem man ihnen
den Gefallen erwies , sich als „Ungar " zu bekennen , schließlich bleibe man doch was man sei!
Es wird vieljähriger mühevoller Aufklärungsarbeit bedürfen , wenn solch kurzsichtige Bauernpsiffig-
keit mit Erfolg bekämpft werden soll , augenblicklich aber muß mit ihrer Betätigung gerechnet
werden , wenn man sich durch die amtlichen Angaben über die Stärke des deutschen Volkstums
in Ungarn nicht irreführen lassen will.

Sehr zu beachten ist natürlich auch die Anweisung der Zählkommissare , wonach Abkürzungen
bei der Bezeichnung der Muttersprache nicht nur zulässig sind , sondern sogar „ im Dnteresse be¬
schleunigter Arbeit " liegen . Die deutschen Zeitungen in Ungarn haben wiederholt daraus hin¬
gewiesen , daß die Ähnlichkeit der Buchstaben in und n , die als Abkürzung der madjarischen und
der deutschen Muttersprache zu verwenden sind , gar leicht zu Verwechslungen verleiten könnten
und daß in zweifelhaften Fällen , wenn ein besonders strebsamer Beamter zu entscheiden hätte , die
Deutschen voraussichtlich dabei nicht am besten wegkommen würden . Es siel allgemein auf , daß
diese Zeitungen nicht , wie es in solchen Fällen sonst in Ungarn üblich ist , prcßpolizeilich verfolgt
wurden , und man war objektiv berechtigt , daraus die entsprechenden Schlüsse zu ziehen.

Es ist eine mit Lsänden zu greifende Tatsache , daß die Deutschen in Slawonien sich stark
vermehren nnd daß ihr germanischer Landhunger den Kroaten und Serben schon ernstliche Sorge
bereitet . Und doch hat die Volkszählung von ssisO es zustande gebracht , daß auch hier ein Rück¬
gang des Deutschtums , wenn auch nur um 204 >ö Seelen , von Amts wegen verzeichnet wird ' ).

') Vgl . die Tabellen S 2!05>.
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Du diesem Lall trifft die Verantwortung die kroatischen Machthaber dieser Tandesteile; die Vev-
hältnisziffer der Aroaten hat sich nach ihrer Statistik in Aroatien-Slawonien während der letzten
zehn Zahre von 6 ( ,K auf 62,5 und in den Tändern der Stefanskrone von 8,7 auf 8,» v. I). erhöht.

Dluch bei der Volkszählung von fHfO  ist der versuch gemacht worden, zu ermitteln, wieviel
^ichtmadfaren die madjarische Sprache beherrschen; nach den amtlichen Vngaben können ( 9^99^
2Hchtmadfaren Madjarisch sprechen, während 889592 .0 Nichtmadjaren Madjarisch nicht können.
Teider läßt sich nicht ermitteln, wieviel ungarische Staatsbürger , die volkszählnngstechnisch als
Madjaren zu rechnen sind, Madjarisch können.

ZtatMiK den öeuttctien in Ongann.
Zählnng vom Dezeinber (9jO  nach der Muttersprache (vgl . die Erläuterung dazu S . 202 ff.).
(Ungarische Statistische Mitteilungen , Neue Reihe , Bd . XVII , Volkszählung in den Ländern der Ungarischen Rrone
von: Jahre (9 (0. (. Teil : Allgemeine Beschreibung der Bevölkerung nach Gemeinden . 2m vnftrag des Rgl.
Ungar , lhandelsininisters verfaßt und herausgegeben vom Kgl . Ungar . Statist . Zentralamt summarisch »nd dentschj.

Gr .-»o, VI , 48 n. 88N S . Gfenpest (9 (2, Druckerei des vthenäums . (0 Rr .)

s. 2lnteil der volksstänrine an der G es a IN tbevölkerung (nach der Zählnng von (9 (0).

Volksstämme -"- "IL -AK - -
Haupt ) jj

Siebenlnirgen allein

Deutsche. t905557 ^ ( 0,4 «/o sö ^ 0k8 — 5,10/0 -057 455 — 9,8 0/0 254 085 -- - 8,7 O/o
Madjaren. 9 944 627 (05948 ^ -- 4,> (0 050 575 ----- 48,i 9 ( « 2 ( 7 - 54,8
Slawen. 5 066 96( — ( 6,8 2 5 ( 5 259 ^ 88,2 5 580 ( 90 — 25,8 4 909 ---- 0,2

I Y46657 -- >0,7 2 ( 6 (5 — 0,s (167 970 — 9,1 2404 — 0,1
464270 - 2,s 8 5 ( 7 — O.-i 472 587 - 2,5 ( 587 — 0,,
46 ( 5 (6 -- 2,s <>44955 — 24,5 - ( 10647I — 5,z 415 ^ - 0,n
1-14808 - -- 1,i Ü̂Z6Z54-- f>̂,5 1855 (62 — 8,8

Rumänen. 2 948 ( 86 - ( 6,1 846 - --- 0,0 2949052 ----- , 4,1 (472 02 ( ----- 55,0
Sonstige 9 . 40,4 ( 2 - 2,2 67 845 — 2,0 469 255 — 2,2 ! 48 957 — ( .8

Zivil und Militär (8 264 655 ---- ( 00 /̂o 2 62 ( 954 — ( 00 "/o 20 886 487 ----- ( 00 "/o 2 6 78 ( 69 -— (00 0/0

2. Anteil der volksstännne an der Gesaintbevölkeruna (nach der Zählnng von (900 ).

Volksstämme (Aonigieich Ungarn >>l"er- Siel ' enl ' i.rgen allein

Deutsche. t999000 ^ ( (,»"/« (50 (2( 5,0''/o 2 (55(8( ----- ( (,>"/„ 255 0 ( 9 9,4 "/„
Madjaren. 8 67. ( 520- - 51,4 !! 8 742 50 ( ----- 45,4 8 ( 4994 - -- 52,0^lawen. 5 056 ( 08 ^ (8,1 2 ( 25 729 --- - 87,0 i 5 ( 79857 — 26,0 4 594 - - 0,2

2 002 (65 — l (,g 20 (>) 64 ( 10,5 2 216 - 0,1
ttuthciien . . . . 424 774 — 2,5 421447 — 2,e

>052 180 - 5,r 222 - - 1>,n
Aroaten. ,1 ( 452 - - 1,i (487 (57 - 6 ( ,5 (678 561 — 8,7 801 — 0,0

Rumänen. 2 798 559 —(6,6 920 - - - 0,0 2 799479 - --- (4,5 ( 597282 <4
Sonstige. 555 008 — 2,0 <.4 755 — 2,7 5 <)7 76 ( — 2,1 2 7 ( O9 - . l,'

Zivil und Militär (6 858 255 —,00'V« 24 ( 6504 -- --- ( 00 "/o (9254559 — (OO 'Vo 247 <>8 <>8 (00 0/0

8. Die Deutschen in den ungarischen Tandesteilen seit l8L6ch (Zivilbevölkernng).

(846 5ch. i (88440 N,7"/o 250 000 — (0,0 "/o^ (458440 ( 1,5"/» 50 297 ----- 2,0 o/o >487 757 (0,8
(857 (( 024 OO — ( !N 225200 --- (0,2 (525 700 - ( (,- 49020 - -- 2,5 >( 574 720 9,!'
(868 ( 500 000 ---- (5,<> 255 000 - - ( (,- ( 755 000 - (5,8 78 000 — 5,7 !( 8 (0000 >(,!'
>890 A- ( 7724 (4 - - (ö>7 2I7 670 0,7 ( 990084  " I5,t ( (7495 ----- 5,4 2 (07 577 (2,1
(900 „ ^ ( 750 554 (2,0 229889 — '>,8 ( 980 425 ---- ( (,« (54 000 -- 5i,i; 2 ( >4 425 0,"

9 Minden (Slowenen ), Tschechen, Bulgaren , Staliener , Dllyrier (vlbanier ), Zigeuner , Vrmenier u. a.
-) Die Zahl der deutschen Zivilbevölkerung ist aus der amtlichen Statistik über die Volkszählung von (<>(o

nicht zu ermitteln , vgl . Vnm . 9 zu Tabelle 4. — Die obigen Zahlen geben sämtlich die deutsche Zivilbevölkerung
wieder, da die älteren Berechnungen die Militärbevölkerung weder räumlich noch sprachlich zerlegen , auch deren
räumliche Verteilung nach der Zählnng von (890  nicht bekannt ist. — Die älteren Zahlen ( (846 , (85,7, (868)
sind nach der Ausstellung im tabellarischen Teil von Rieh . Böekhs Buch „Der Deutschen Volkszahl und Sprach¬
gebiet", S . 262—67, berechnet und zwar für >846  nach Hain , f" 7 >V57 nach Brachelli , für (8<>8 nach Ficker.
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4. I îe vc-lksstännne Ungarns in den letzten 70 Jahren (Zivilbevölkerung).

Volk- stämme (840 (noch Fü»rcs ) >) (86» (noch Ficker) >) (B <> (Zählung) ( '160 (Zöhlung) (6 (o (Zählung)

Deutsche (275677 — 9,S "/» ( 8 (000 « - ( ( .!>"/» 2 ( 07577 - (2,1 °/0 2 ( ( 4 423 --- - ( ( ,o 'Vo

Madjaren 4 8 ( 2 739 ----' 37,1 3 -( ( 3 000 - -- 33,7 42,8 8 679 0 ( 4 ----- 43,1

Slowaken ( <>87 256 - - (3,t
^2222000 - --

(9 ( 0279 ---- ( ( ,« 2 008 744 ^ ( 0,5

Ruthenen ! 442903 3,1 585 392 -— 2,2 427 823 2,2

Serben
Kroaten ^2 ( 443 ( 2 —

(6,7 244 ( 000 ----- ( 6,1 2 6 04 260 -----
(3,0 ^

( 043530 H-1  3,5
( 667 377 — 8,7

Rumänen 2 202 542 --- (7,1 2 6 -( 8 -( 00 (7,5 2 39 ( 903 ----- (4, !> 2 785 265 ----- ( 4,0

Sonstige s 3 ( 6 937h— 2,1 6 ( 3 600 °) ^ 4,i 323 233 — 2,0 394 ( 42 ---- 2,1

Zivilbevölk. ^ ( 2880406 — (OO 'Vo ( 3 ( 48000 ----- (00 °/o (7549598 ----- (0 » o/n (9 ( 22 340 ---- ( 00 "/o 20 744 "44 h ^ ( " 0 "/«

1) Fön v es ' Zahlen beruhen auf Berechnungen auf Grund kirchlicher Schematismen , die Fickers auf Be¬
rechnungen für den geschätzten Bevölkernngsstand van (868.

-) Darunter etwa Vi Mull. Juden , die damals noch zum weitaus größten Teil sich zu deu Deutschen rech¬
neten, um deren Zahl (etwa ts v. h .) daher der Anteil der Deutschen zu erhöhen wäre , da die neueren Zählnngen
die Juden nach ihrer angegebenen Muttersprache unter die Rationalitäten verteilen.

2) Dazu nach kleinere serbische Stämme wie die Bunjewazen , Schakazen (des. in der Gegend van Maria-
Theresiopel) n. a., die (900 und (9 (0 unter den „Sonstigen " geführt werden , dagegen (890 mit den Serben ge¬
zählt sind.

h Die amtliche Volkszählungsstatistik von 19(0 führt die Zivilbevölkerung nur in der Gesamtsumme aus;
die Verteilung auf die einzelnen valksstämme ist nicht angegeben. Die Zahl der Militärbevölkerung ( (4 ( 243)
gibt auch in der Gesamtsumme keinen richtigen Maßstab , da im Jahr (9 (0 wegen der damaligen Kriegsgefahr
viel mehr Militär aus Ungarn iu Österreich und in Bosnien stand als im Jahr (000.

Me öememde Vevel in den Sclî äbikiien Dünkel.
von Ella Triebnigg in Wien.

Die Großgemeinde Tevel liegt in der Schwäbischen
Türkei im südwestlichen Teil Ungarns im Komitat Tolna,
und da sie die größte reindeutsche Gemeinde dieser Sprach¬
insel ist, wird sie scherzhaft „die Hauptstadt der Schwäbi¬
schen Türkei" genannt . Die ersten Deutschen siedelten
sich hier vor 200 Jahren an , es waren württemberger,
die am (9. Juni (7(5 nach Tevel kamen, und es muß
eine ansehnliche Schar gewesen sein, da sie ihren Pfarrer,
namens Heinrich Mack, ihren Lehrer Josef Sündhauser
und einen Feldscher mitbrachten . Tevel bestand damals
schon als Gemeinde und war der Besitz des ungarischen
Grundherrn Ladislaus Döry de Iobahäza , und dieser
war es , der nach dem Beispiel anderer ungarischer
Adeliger sich um deutsche Ansiedler bei der Regierung
bewarb, denn die Serben oder Raezeu , wie sie hier ge¬
nannt werden, welche die nach der Türkennot entvölkerten
Gemeinden besiedelten, waren faul , unreinlich und dabei
schlechte Zahler , weswegen sie nach und nach vertrieben
und durch Deutsche ersetzt wurden . Aus einer Urkunde
vom Jahre (460 ist ersichtlich, daß Tevel — zn jener
Zeit Byl oder Böl genannt , ein kleiner Herrschaftssitz
war , dessen Bewohner Madjaren waren und noch heute
führt ein Teil des Gemeindehotters h den Bamen huszta-
Böl oder huszta -höl , was in der Aussprache der Teveler
Schwaben wie hustawel klingt. Eine noch ältere Ur¬
kunde aber sagt, daß (508  an derselben Stelle eine kleine
madjarische Gemeinde gewesen sei, die Thewl hieß, was
in madjarischer Aussprache Töl gelesen wird. Bus Steuer-
tabellen aus dem Jahre (7(9 ist ersichtlich, daß es zwei
Tevel gab, das ungarische, welches um vieles kleiner war,
und das größere rüczische oder serbische, und nach einer
andern Stenertabelle wird ( (720) wieder einer Gemeinde

Tcvelly Erwähnung getan , die aber kaum hundert Ein¬
wohner hatte . Jedenfalls ist es bestimmt, daß die (Ort¬
schaft selbst schon existiert hatte , ja daß in dein lang¬
gestreckten Tale , m welchem Tevel eingebettet liegt, schon
die Römer eine Ivohnstätte fanden , denn nach den For¬
schungen des bedeutenden Archäologen, des verstorbenen
Abtes von Szekszürd, Moritz lvosinszkch, war der heutige
Teveler Kalvarienhügel ein römischer Ivachthügel , und
nach der Ansicht desselben Gelehrten soll das jetzt „Türken-
schanz" benannte Gelände am Eingang des Tales ein
Awarenring , d. h. eine awarische Festung gewesen sein.
Die Teveler Schwaben sind Katholiken , sie haben das
erste katholische Gotteshaus ( (7(3), also etwa drei Jahre
uach ihrer Einwanderung erbaut ; da selbiges aber nur aus
Lehm und holz gebaut war , ergab sich die Botweudig-
keit, schon (727  eine größere und aus besserem Material
gefügte Kirche zu erbauen, und laut authentischen Auf¬
zeichnungen ermöglichte solches hauptsächlich die beträcht¬
liche Geldgabe des damaligen hfarrers von Tevel , Bene-
dikt Strclle , der ein geborener Bayer war . Das Schul-
haus und der Gottesacker befanden sich in unmittelbarer
Bähe der Kirche unweit von ihrem heutigen HIatze, die
jetzt bestehende Kirche aber wurde (797 fertig gebaut
und das Schulhaus (83 ( ; beide Gebäude aber seitdem
wieder restauriert und die Schule um bedeutendes ver¬
größert . Die heutige Großgemeiude Tevel hat nach der
letzten Volkszählung 2394 Einwohner und 400 Haus¬
nummern , sie besitzt eine stattliche Kirche, Schule, hfarr -,
Lehrer- und Gemeindehäuser h , hat breite Straßen , die
von beiden Seiten ein gepslasterter Gehsteig säumt, und
macht mit ihren durchweg blitzsauberen, nach fränki¬
schem Baustil aufgeführten Häusern , deren jedes ein
vorgärtchen und einen schönen Hof, oft auch noch (Obst-
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gärten , Bleicheil , Stellungen und gute Brnnnen besitzt,
einen günstigen Eindruck . Die Gewerbtreibenden huben
seit einem halben Jahre ein eigenes Vereinshaus mit
großen : Saal , Bühne und Bibliothek , und der verein
zählt t .zo Mitglieder , außerdem ist in Tevel ein bürger¬
licher Leseverein , der ebenfalls eine Bibliothek , Zeit¬
schriften und Zeitungen für seine Mitglieder anfliegen
hat . Die Gemcindeangelegenheiten schlichtet der Richter,
der auf drei Jahre gewählt wird , seine Helfer sind der j
Vizerichter und die Geschworenen ; den Pfarrer ernennt
der Diözesanbischof , den Rotär der Gbcrftuhlrichter . Tevel
hat drei Gemeindediener , die auch das „Austrimmla"
(Austrommeln ) besorgen und als Eiutreiber des fälligen
Steuergeldes „Gmoanhund " genannt werden . Die alten
Straßenbezeichnungen , die jetzt nach und nach durch
madjarische ersetzt werden sollen , sind : die Bück -, lvinkcl -,
Kalabrie -, Zigennerberg - , Schäferberg - , Dreisaltigkeits -,
Rank -, Broati -, Reu - , Bach - , Schmalzpfosten - , Über-
willen - und die Ratzigasse (als Andenken au die früheren
Bewohner !) , es gibt dann noch ein petersgäßli , einen
Stier -Mathaisi -Berg , die Eisenüarts -Bruck und die Erete-
Bruck , des Höllenftadl und der Zweng (d. h. enger Hohl¬
weg ). An Tevel schließt sich sogleich Koväesi (sprich
Kowatschi ) an , das ist eine kleine ganz selbständige neuere
Gemeinde . Die Teveler sind „blaue Schwaben ", d. h.
der Hanptton ihrer Kleidung ist die blaue Farbe : die
Frauen tragen : mit Vorliebe sog. „Färbergwand ", d. h.
Leiuenkleider in dunkelblauer Farbe , die Männer trugen
noch vor fünfzehn Jahren faltige blaue Doppelkragen
aus Tuch . Heute herrscht das schwarze Tuch vor , die weiß¬
wollenen Socken werden über die Hosen gezogen , dazu >
tragen die Männer Lederpantoffeln oder in : lvinter „Holz - j

! kluinpa ", die Burschen Lederstiefel . Die langen Haare
I und das glattrasierte Antlitz ist auch von : Schnnrrbart
! und der kurzgeschoreuen Haartracht verdrängt worden . von

alten Sitten werden in Tevel noch gepflegt : das Hoschtube-
oder z' Lichtgehen , d. h . das Spinnftnbengehen in : lvinter,
wobei alte deutsche Lieder und Balladen von der Jugend
gesungen werden ; das Maibanmsetzen an : i . Mai , das
Pfingstlümmelführen an : Pfingstmontag nud das fin¬
den i t . Rovember , an : Martinitag festgesetzte Freßkir-
tagfest , das drei volle Tage währt H. Seinerzeit gaben
die Teveler lveingärten vortrefflichen lvein , seit die
phylloxera die Reben vernichtet , wird wenig lvein ge¬
baut . Bcrühnrt sind die Teveler viehmärktc , den die
ausländischen Händler wegen der bekannt trefflichen Rind¬
viehgattung , die nian „ Bonyhäder -Schlag " nennt , scharen¬
weise besuchen . Die vernichteten Weingärten und einige
schlechte Jahre zwangen viele znm Auswandern , was
aber der Gemeinde nicht znm Schaden wurde , denn die
„Amerikaner " brachten nach einigen Jahren Geld mit
und ein ganz neues , das „Amerikanische viertel ", ist von
den : ersparten Gelde entstanden . Du der Gemeinde be¬
findet sich noch eine Tholerakapclle und die Rosalienkapelle,
die znm Kastell gehört , welches ehemals die Familie von
Döry besaß , das aber jetzt das Eigentun : des Großgrund¬
besitzers Hanns Stockinger von Ankerstock ist. Du der
Schule wird in madjarischer Sprache unterrichtet , die
predigt in der Kirche aber ist noch deutsch , und durch
und durch deutsch in : Wesen geblieben sind bisher die
Teveler , das verrät ihre unverfälscht schwäbische Sprache.

Sie Ausrottung - er - euttciien Volksschulen in - er Königlichen Vreitta- l Megg
un- in - er Virovitilner Hespanlcliatt (kroatten -bluwonien) in - en leiten - rei

laliröeliitten.
von

Dr . Andreas Euch in Eandskron (Dentschböhmen ).
Mit einer graphischen Darstellung , s. Tafel 2Z.

Die Entnationalisierung der deutschen Volksschulen in: Virovilitzer Komitat H ist ein klassisches
Beispiel dafür , wie in reindeutschen Dörfern den Deutschen der ungarischen Ueichshälfte ( sHsO:
2037H33 ) die deutschen Schulen überall systematisch geraubt werden . Bus diesen : Grunde habe
ich die Umwandlung der deutschen Schulen gerade in dieser Gespanschaft genauer dargestellt.

Im Zahre s888 kam für Kroatien -Slawonien , welches unter andern : auch im Unterrichts¬
wesen gegenüber Ungarn autonom ist , ein neues volksschnlgesetz heraus , das den Deutsche, : die
Errichtung und Erhaltung deutscher Volksschulen auch weiterhin gestattet , aber hinzusetzt , daß auch
die serbokroatische Sprache , wenn sie sich in einem deutschen Orte schon eingebürgert hat . die
Unterrichtssprache sein kann , während dann die Muttersprache nur obligater Unterrichtsgegenstand ist.

lvie wurde nun dieses Gesetz durchgeführt ? von dei : s 7 deutschen  Volksschulen , die da¬
mals im Virovititzer Komitat bestände, : , wurden zwei in Budakovac und Enkav schon bei »: Er¬
scheinen des Gesetzes kroatisiert . Du der Praxis wurde das Ivort „kann " ganz einfach durch ein
„muß " ersetzt , so in Deutsch -Bresnitz  und in der Fürstl . Schanmbnrg - Lchposchen Vnsiedlnng
Vdolfsdorf.

In den nächsten sieben Zähren trat in der Kroatisiernng der deutschen Schulen anscheinend
ein Stillstand ein . Im Zahre s8YO erschienen nämlich der Echrplan und die Instruktionen für

' ) Komitat Gespanschaft Grafschaft ^ niiijn.
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das neue Schulgesetz, welche iu einem ganz unauffälligen Zusatz besagen , daß iu den anders¬

sprachigen Schulen alle realen Lehrgegenstände in der dritten , vierten und fünften Klasse kro¬

atisch vorgetragen werden müssen. Es sind dies : Geographie , Geschichte, Natnrlehre und Natnr-

aeschichte. So , dachte man , werden sämtliche Volksschulen allmählich der Kroatisiernng näher¬

gebracht werden . Denn einer plötzlichen vollständigen Kroatisiernng würden sich die reicheren

deutschen Gemeinden , wie z. N . Sarwasch , entschieden widersetzen. Da mußte man die Leute erst

mürbe machen oder — wie der Vizegespan dieser Gespanschaft , Thavrak , in der öffentlichen Komi¬

tatskongregation in seinem bericht über das Jahr !89 ( betonte — schauen, daß sich dazu „die

Gelegenheit biete".
Um die Deutschseindlichkeit wenigstens teilweise zu bemänteln , gestattete man ( (890 ) einer

Reihe von kroatischen Schulen die Einführung des Deutschen als nichtobligaten Lehrgegenstandes.

von (897  bis (9O0 wurden aber schon die deutschen Schulen in Essegg kroatisiert und

im Zahre (899  die in vntonsdors , Dentsch -Retfalu und Zosefsdorf.
Die Gemeinde - und Grtsschulräte führten überall einen längeren oder kürzeren , oft sehr

heftigen Kampf gegen die vollständige Kroatisierung der Schulen . Durch Vusdauer , List und

Gewalt der Behörden und Gegner wurden sie schließlich überall besiegt. Das sind Kämpfe deut¬

scher Gemeinwesen um ihr deutsches volkstum , von denen das große deutsche Volk und Reich

keine Kenntnis erhielt , und bei denen ihnen niemand aus der Welt Pilse leistete. wie sich diese

Vergewaltigungen abspielten , das ist bezeichnend für die Kampsesweise und den Kultnrgrad der

südslawischen Deutschenseinde.
So wurden z. N . in vntonsdorf — wie mir ein Mitglied des Ortsschnlrats selbst erzählte —

die Gemeinderäte nach Terezovac -Suhopolje zum Pfarrer eingeladen und mit wein gut bewirtet,

woraus sie ein Schriftstück unterschreiben mußten . Nald daraus bekamen die Leute auf „eigenen

Wunsch" eine kroatische Schule, wie und warum , das wußten sie natürlich nicht.
Sn einem andern Dorfe drohte der allmächtige Bezirksvorstand zwei Gemeinderäten , die den

„einstimmigen Beschluß" (!) nicht unterschreiben wollten , mit Einsperren.
So wurden auch (90ö „auf einstimmigen Beschluß " die Schulen in Zohannesdorf (Dentsch-

Derschanitz— Zovanovac ), Ernestin (ovo) und Sarwasch  kroatisiert . Schließlich wurden die beiden

privaten evangelischen Schulen für das V. und p . Bekenntnis in Seli ^ te  in eine staatliche all¬

gemeine Volksschule mit serbokroatischer Unterrichtssprache umgewandelt.
Sn Virovititz  wurde der deutsche Religionsunterricht , den der evangelische Pfarrer G . Znsth

in Slatina in der dortigen staatlichen Volksschule erteilte, Ende des Schuljahres (90ö/06 von der

Königl . Nezirksbehörde in Virovititz mit dein bemerken eingestellt: „Sn einer kroatischen Schule

muß der Religionsunterricht in kroatischer Sprache erteilt werden ." Die dortigen deutsch-evange¬

lischen Kinder wachsen nun ohne Religionsunterricht auf,  da der Pfarrer nicht Kroatisch kann

(Senioratsbericht v. Z . (90c , S . ^0).
Vm tapfersten hat sich die arme , kleine deutschböhmische Gemeinde Johannesberg  bei

Slatina gehalten . Zohannesberg (Svanbrieg ) zählte (9 (0 28 pänser und ( 79 ausschließlich

deutsche Einwohner . Sm Zahre ( 88 ( wurde ihre staatliche deutsche Schule einfach gesperrt , wor¬

aus sie mit großer Gpferwilligkeit eine deutsche Privatschnle errichteten und unterhielten . (Sie

zahlten ihrem Privatlehrer 20 K. monatlich und jeden Tag gab ihm eine andere Familie das

Essen.) (908 wurde ihre Privatschulc vom Vizegespan gesperrt . Die Begründung der Nehörde

lautete : „Die deutsche privatschnle in Zohannesberg wurde gesperrt , weil das Dorf zu arm ist,

und einen Lehrer ohne solcher Nesähigung zu halten , wird ihm nicht gestattet." Vlso lieber gar

keine als eine dentffDe Schule ! Vls sie ihre Schule wieder eröffneten , „damit ihre Kinder nicht

wie wilde aufwachsen ", wurde sie wieder gesperrt . So wurden sie für ihre zähe und treue An¬

hänglichkeit an ihre Muttersprache bestraft.
Vns diese weise hat man systematisch eine deutsche Schule nach der andern ausgerottet und

ist stets nur auf einen örtlichen widerstand gestoßen, nicht aber auf einen allgemeinen . Den nen-

entstandenen Vnsiedlnngen in Krndjija und (Reu -) l'amnce gewährte man nur Schulen mit serbo¬

kroatischer Unterrichtssprache . Nur bei der ersten Nnsschreibung der Lchrerftellen für diese beiden

Schulen wurden Lehrer gesucht, die auch einige Kenntnis der deutschen Sprache besitzen, bei den

späteren war dies nicht mehr der Fall.
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Die Eltern sehen schon die Früchte der Kroatisiernng in ihren Schulen , ihre Rinder werden
verdummt und verroht , sie können weder Deutsch lesen noch schreiben, noch rechnen , da sie die
ganze Zeit mit der Erlernung einer ihnen fremden Sprache geplagt werden . Und setzt schreien
sie laut nach ihren deutschen Schulen.

Es sind Zustände , die für das ganze deutsche Volk eine Schande bedeuten . Es handelt sich
ja nicht um deutsche vnsiedlungen etwa in Serbien oder Rußland , sondern in der großen Habs-
burgischen Doppelmonarchie , die im engsten Nündnis mit dem Deutschen Reiche steht. Das kleine
Rumänien wagt es, für die Rechte der rumänischen Volksgenossen in Ungarn tapfer einzutreten , die
österreichischen polen in Galizien erheben mit allem Nachdruck Einsprache gegen die Mstmarkpolitik
Preußens : das große Deutsche Reich scheint zur Ohnmacht verdammt.

Zeigt uns die zu diesen Zeilen gehörige graphische Darstellung vielleicht die Früchte der
Rede des deutschen Kaisers in der Ofener Hofburg?

Anteil der Deutschen in den Schulen Aroatien -Slawoniens iin Schuljahr HUP12.
f . Kindergärten (Spielschnlen).

Dentsch-Retfaln . . . ^
Klbopolje Tberezovac . s
Kok . . . ' . ' . . . s
Nen-Pazna . . . . . s
Pcterwardein . . . . s
Rmna . s

2. Volksschulen.
n) Niedere Volksschulen : 27 deutsche Volksschulen . Shre Schülerzahl ist unbekannt,

und die Orte , in denen sie sich befinden, sind nicht sicher zu ermitteln (!). Erst , wenn wieder eine
umgewandelt worden ist, erfährt man mit Nestimmtheit von ihrem Nestand . Das ist auch ein
Grund für die Erfolge der kroatischen Gewaltpolitik . Schnlbesnchende Kinder mit deutscher
Muttersprache gab es nach der Schnlstatistik ( 2 50s ), d. i. 2,79 v. Ich der gesamten Schülerzahl.

b) Höhere Volksschulen . Sn Vgrain : eine evangelische mit deutscher Unterrichtssprache.
o) Iviederholnngsschnlen . Unterrichtssprache durchwegs serbokroatisch . Nesncher mit

deutscher Muttersprache 287 ^ — 2,7? v. Ich
ct) Lehrlings schulen init deutscher Unterrichtssprache gibt es nicht . Lehrlinge (Lehrbuben)

mit deutscher Muttersprache gab es 808 . Sie verteilen sich im Lande wie folgt!
2n den Gespanschaflen: ModrnS-Finme

Ugram . . .
Delovar Kreuz
poxega . . .
Virovititz . .
Kennen . .

2n den Kädten : Ugram . . .
Lssegg . . .
Knnliii . . .

2

3
3«

33 ( !)

t2 <!)

8>>«, d. i. u>,!n n. Ich der gesamten Lehrlinge iin Lande.

7). Fachschulen.
Fachschulen für Mädchen mit dclttscher Unterrichtssprache gibt es nicht . Fachschülerinnen

mit deutscher Muttersprache sch8. Davon 27 in Rnina , (2 in Vinkovoe , Vgram 2.2, Essegg 4<),
Semlin 6 (!).

ch Mittelschulen.
Mittelschulen mit deutscher Unterrichtssprache gibt es nicht . Die Zahl der Schüler mit

deutscher Muttersprache ist unbekannt.
Ivenn man auch nur diese amtlichen Zahlen der deutschen Kinder , deren Vngabe — was

betont werden muß — lediglich von der Ivillkür der kroatischen und madsarischen Lehrer abhängt,
die Zahl der deutschen Schulen gegenüberstellt , so sieht man , daß der weitaus große Teil der
deutschen Kinder gezwungen ist, nichtdentsche Schulen zu besuchen!

Deutsche Erde. lys .' . 6eft 2 7
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6us dem§c!iulleben den deutsclinuMsclien Kolonien).
von

Zakob prin ; in peseur bei Neuenburg in (Schweiz).
Kni allgemeinen ist die Llage der Schule in den Kolonien unentschieden und unsicher und

läßt die Kolonisten aus der Beunruhigung und Besorgnis nicht herauskommen . Das Verhalten
der Behörde ist ungleich und schwankend. Der Vorstoß der unteren Instanzen gegen die deutsche
Schule wird meist aus einen Rekurs aus Ministerium gemildert . So hat der Odesfaer Wehrbezirk,
dem die deutschen Schulen des Südens unterstehen , Reugründungen deutscher Schulen in der
letzten Zeit stets abgelehnt und die Entscheidung dem Ministerium überlassen , das sie dann wohl¬
wollend zuließ, so daß eine Reihe von Anstalten eröffnet und bestehende ausgebaut werden konnten.

Auf dem Gebiet der Mittelschule wurde es deu Deutschen möglich , mehrere Anstalten zu
eröffnen oder ihre Eröffnung vorzubereiten . Es ist allgemein bekannt , mit welchem Erfolg und
Segen die deutschen Kirchenschulen in Petersburg , Moskau uud auderu Städten wirken, und zwar
unter dem Wohlwollen der städtischen russischen Gesellschaft , die vielfach ihre Kinder in denselben
erziehen läßt. Auch in südrussischen Städten stehen solche Schulen in Ansehen und Gunst bei
der Bevölkerung . Bei der lutherischen Kirche in Eharkow eine Mittelschule für Mädchen , in
Odessa eine Realschule bei der St . Pauli -Kirche und eine vom Deutschen verein vor einigen Zähren
gegründete Handelsschule für Mädchen ; in Berdjansk eine von dem Mennoniten Abr . Reuseld
gegründete Realschule.

Sn Feodosia besteht eine als Privatanstalt gegründete Realschule nuu auch schon eine Reihe
von Zähren . Als der Gründer vor einigen Zähren starb , sollte sie geschlossen werden . Eine
Gruppe vou Eltern der Schüler brachte 22000 Rbl . zusammen , um die Schule zu erhalten . Da
ein Deutscher als S „haber fungierte , so drohte ihr beständig die Schließung . Man entschloß sich
deshalb , die Schule der lutherischen Kirchengemeinde anzubieten , die sich auch znr Übernahme be¬
reit erklärte und ein Gesuch um Genehmigung beim Wehrbezirk einreichte. Hier fand das Gesuch
bei der Beratung anfangs auch Entgegenkommen , bis ein Snspektor auftrat und ausführte , daß
die Krim, das Zuwel der Kroue , durch die Erstarkung des Deutschtums dort in Gefahr sei, wor¬
auf das Gesuch abgelehnt wurde . Es ist jedoch zu hoffen , daß das Ministerium , das nuu zu
entscheiden hat , das Gesuch genehmigt . Dieselbe lutherische Gemeinde in Feodosia hat am 6. März
lOs .ö den Bau einer neuen Kirche beschlossen, wozn sie 26000 Rbl . zusammengebracht hat.

Sn Dschankoi, ebenfalls in der Krim , wurde unter bedeutender und entscheidender Beihilfe
deutscher Kolonisten ein Gvmnasium gegründet . Dschankoi ist eine der Bahnstationen , an denen
in den letzten Zähren städtische Ortschaften wie Pilze emporgewachsen sind. Die Kolonisten knüpfen
an ihre Beihilfe die Hoffnung auf einen Einfluß auf das Unternehmen . Am 2ch März fsATZ

') Mit Benutzung von Angeben in den Blättern der Kolonien: Mdess. Ztg., Biirgcrztg., volksztg . und
„Botschafter".
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wurde auf einer Versammlung des zur Gründung und Unterhaltung der Anstalt gebildeten ver-
eins der Vorschlag gemacht , die nötigen Summen durch eine Anleihe aufzubringen . Die Kolo¬
nisten erhoben jedoch gegen eine Anleihe Einspruch und forderten zur sofortigen Zeichnung auf.
Auf einer aufgelegten Liste wurde denn auch die nötige Summe , namentlich durch Kolonisten , sofort
gezeichnet. Zwei Kolonisten schenkten einen Nauplatz von anderthalb Hektar . Das Gymnasium
ist schon letzten Herbst mit sechs Klassen eröffnet worden-

Auch die lutherische Gemeinde in Taganrog hat eine Mittelschule erhalten . s838 baute
die Gemeinde eine Kirche und richtete dabei eine Schule ein , die aber nach einem Zahr wieder
einging . s88 ^ wurde zum zweitenmal eine Schule eingerichtet, mußte aber schon nach einem Jahr
wieder aufgegeben werden . s898 wurde ein Schnlfond gegründet , und s903 nahm der neu¬
angestellte Pastor , Nichard Keller , den Netrieb der Schulangelegenheit energisch in die Hand.
Gr eröffnete sofort eine Schule mit einer Klasse, in der einige Damen den Unterricht unentgeltlich
erteilten . s908 konnten zwei ständige Lehrer angestellt werden . Da die Gemeinde klein ist, so
wandte sich Pastor Keller an die zu seinem Kirchspiel gehörenden Kolonien der Umgegend , und
nun flössen die Mittel reichlich. ssHO wurde die Schule in eine zweiklassige verwandelt , und
23 Schüler ans den Kolonien fanden sich ein und wurden in einem Internat untergebracht . Gin
großer Speicher in der Nähe des Pastorats wurde erworben mit einem geräumigen Grundstück
und zu einem Schnlhans umgebaut . Die erforderliche Summe wurde durch Neiträge , von einzelnen
Herren bis zu 3000 Nbl ., ausgebracht . Am H3. September ssHO wurde das Hans eingeweiht.
Um die Schule den Bedürfnissen der Kolonien , als vorbereitnngsanstalt zur Hochschule, anzupassen,
wurde beschlossen, dieselbe in eine Mittelschule umzuwandeln . Die Mittel dazu stellten die Kolo¬
nien der Umgegend . Durch freiwillige Ncsteuerung ihres Landbesitzes mit 6 Kopeken pro Deßj.
und einmalige Geldbeiträge sicherten sie für zehn Zahre einen jährlichen Neitrag von 26000 Nbl.
Am ss . Mai l9j ^ wurde die Schule bestätigt und ebenso im Januar ssHö ein verein zur Unter¬
haltung derselben. Um die Kolonisten noch in weiteren Kreisen für die Schule zu interessieren, da
sie die einzige deutsche Mittelschule im Donischen ist, machte Lehrer M . Schmidt  eine Nnndreise
in dem zu Taganrog gehörenden Kirchspiel, das 22 Kolonien umfaßt , von denen die ältesten ^890 ,
die jüngste s908 von Landlosen ans dem Mariupolschen der Molotschna , von der Molga und
sogar aus Mebensdorf im Gouv . Moronesch gegründet worden sind. Gr fand überall lebhaftes Schul-
intcresse, namentlich in der Kolonie Tawrida , die bei 35 Mirten s2 Studierende an Mittel - nnd
Hochschulen hat . Lei dieser Gelegenheit sei bemerkt , daß nach einer amtlichen Statistik s903 im
Gdessaer Lehrbezirk 9OO Deutsche an Mittelschulen und Hochschulen studierten.

Aus dem Lande in den Kolonien bestanden bisher an Mittelschulen vier Progymnasien für
Knaben : in Tarutino , Karlsruhe , Selz und Kronan ; eine Nealschule in Ncusrcndental und eine
Handelsschule in Halbstadt . Auch von ihnen haben einige in diesem Zahr erfreuliche Fortschritte
zu verzeichnen. Das progymnasinm in Tarutino wurde s906 als Privatanstalt nnd als erste
deutsche Ulittelschule in Nessarabien gegründet . Da der Gründer aber über kein geeignetes Gebäude
und auch nicht über die geeigneten Mittel zur Ginrichtung und zum Unterhalt verfügte , so war
der Nestand der Schule in Frage gestellt. Da beschloß die Gemeinde , trotzdem sie eben zu vier
Gebäuden für die Dorfschule je 3000 Nbl . assigniert hatte , für das Progymnasium ein Gebäude
zu erstellen, das s9s0/s s mit einem Kostenaufwand von 30000 Nbl . aufgeführt und dem Inhaber
des Progymnasinms für eine Zahresmiete von s000 Nbl. überlassen wurde . Da aber auch diese
nicht geleistet werden konnte , jo beschloß die Gemeinde , die Schule selbst zu übernehmen . Die
Gemeinde erhielt vom Ministerium für Lehrer und Schüler die Nechte einer Staatsanstalt und die
Schule arbeitet nun seit dem letzten Herbst unter neuer Leitung in sechs Klassen mit 203 Schülern,
wovon s30 Deutsche, die übrigen Nüssen, Nulgaren und Zuden sind.

Die Handelsschule der Mennoniten in Halbstadt mit acht Klassen hat am 3 s. Mai v. Z.
ihre ersten Abiturienten , 22 an der Zahl , entlassen. Die jährlichen Ausgaben der Schule belaufen
sich auf 33000 Nbl., die Ginnahmen an Schulgeld ergeben nur 20000 Nbl. Das Schulgeld
mußte deshalb erhöht werden und die Nutglieder des Schnlvereins mußten sich eine weitere Selbst-
besteuerung auferlegen.

Das bedeutendste Schnlnnternehmen in den Kolonien ist die von Pastor Stach mit Hilfe
eines Schnlvereins in Gngenseld gegründete Aekerbanschnle. Dieselbe wurde HjOü eröffnet als
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niedere Ackerbauschule init einer vorbercitungsklasse und drei Normalklassen sowie einer pädagogi¬
schen Klasse, in welcher die Absolventen der Normalklassen noch ein Zahr lang speziell für den
Dorslchrerberus vorbereitet werden sollten. Da der Anstalt aber das Necht zur Erteilung der
Lehramtslizenz versagt blieb , so wurde die pädagogische Klasse wieder aufgegeben . Aber auch
die drei Normalklassen gelingen den Verhältnissen nicht mehr , und man hat nun beschlossen, die
Schule in eine mittlere Agrarschnle umzuwandeln , wozu die behördliche Genehmigung schon zu¬
gesagt ist. ss)09 ist noch eine Haushaltungsschule für Mädchen mit der Anstalt verbunden worden.
Für dieselbe ist im Laufe des letzten Wahres aus einem besonderen Grundstück ein eigenes Gebäude
errichtet worden . Für Bau und Einrichtung der beiden schulen hat der verein bisher 200000 Nbl.
freier Beiträge verausgabt , zur Umgestaltung in eine Mittelschule sind weitere s00000 Nbl . er¬
forderlich. Das Gebietsamt hat söOOO Nbl . bewilligt und ein Kolonist hat sOOOO Nbl . gestiftet.
Da die Mennoniten in letzter Zeit auch die Eröffnung einer Ackerbaustchule erwägen , so macht
ihnen Pastor Stach den Vorschlag, sich seinem Unternehmen anzuschließen , das durch gemeinsame
Kraft zu einer Anstalt ausgebaut werden könnte, die beiden Teilen , Mennoniten und Lutheranern,
genügen würde.

Mit der Vorbildung ihrer Lehrer befinden sich die Kolonisten in einer besonders schwierigeil
Lage. Ein Lehrerseminar wäre das allergrößte Bedürfnis für die Kolonien . Doch ist vorerst
keine Aussicht dazu vorhanden . Die werncrschule in Sarata hat von jeher die lutherischen Dorf¬
schulen mit Lehrern versehen. Seit H88s wird aber die Lizenz zum Lehreramt nur aus Grund
einer Prüfung in einer staatlichen Mittelschule , Gymnasium oder Seminar , erteilt , und die werner-
schule hat dadurch ihre Bedeutung als Lehrerseminar verloren . 190" hat sich sogar Purischke-
witsch vergeblich beim Ministerium dafür verwandt , daß die Wernerschule in ein Lehrerseminar
verwandelt werde. Doch ist sie die einzige lntheranische Zentralschule geblieben , die pädagogische
Klassen unterhält , in denen junge Leute zwei Zahre lang speziell für den Lehrerberus vorbereitet
werden . Die Mennoniten haben pädagogische Klassen an ihren Zentralschulen in Thortitza und
Halbstadt und eröffnen solche nun auch als Neuerung an ihre Mädchenschule in Thortitza . Alle
Absolventen dieser pädagogischen Klassen müssen aber noch eine Nachprüfung an einer staatlichen
Vnstalt ablegen . Wohl der größere Teil der Lehrer bereitet sich deshalb auf einem kürzeren weg
irgendwie privatim zu dieser Prüfung vor . Doch werden die Absolventen pädagogischer Kurse
als besser für ihren Beruf vorbereitet bei einer Anstellung vorgezogen.

Höhere Mädchenschulen, teils mit dem Programm von Mädchenprogvmnafien , teils mit ein¬
zelnen Abweichungen davon , bestehen in den Kolonien seit einigen Zähren eine ganze Neihe : in
Landau , Tarutino , Lugenfeld , Prischib und bei den Mennoniten in Halbstadt , Thortitza , Ohrloff,
Gnadenfeld und Neuvork . Besonders erfreulich ist die Gründung einer neuen Mädchenschule in
der Kolonie Gkretsch so ziemlich im Zentrum der Krim . Zuerst bildete sich nach der Negel ein
Schulverein , der am ss . Mai s9ll  bie Bestätigung erhielt und nun mit der Sammlung der Mittel
unter den Kolonisten begann . Die Genehmigung zur Eröffnung der Schule wurde uach mehr¬
maliger Ablehnung im Lehrbezirk am s2 . August hsA- direkt aus dem Ministerium erteilt . Am
26 . September v. Z . konnte der Unterricht in einem eigenen stattlichen zweistöckigen Gebäude be¬
ginnen . Der verein zählt 260 Mitglieder , die sich die Selbstbesteuernng von etwa sOOOOO Deßj.
Land , das sie zusammen besitzen, mit 60 Kopeken von der Deßjatine auferlegt haben.

Die Zentralschulen in den Kolonien sind gegenwärtig der Gegenstand eingehender Erörte¬
rungen . Sie stehen vor einer Wendung , die teilweise schon eingetreten ist. Es ist nämlich durch
Gesetz vorn 2ö . Znni s9s2 ein neuer russischer Schnltvpus , die höhere Elementarschule , geschaffen
worden mit vierjährigem Kursus für Kinder von ss bis Zähren , die die Volksschule beendigt
haben . Aus derselben ist der Übertritt in die entsprechenden Altersklassen der Mittelschulen nur
an ein Eramen in den fremden Sprachen geknüpft. Es können in dieser Schule auch neuere
Sprachen und die Grtssprache als Fach eingeführt werden . Sie haben auch das Necht , gültige
volkslehrerzeugniffe auszustellen. Das Programm entspricht so ziemlich dem der Zentralschule,
wenn man von den Zugeständnissen an die deutsche Sprache in den letzteren absieht. Da die
höhere Elementarschule mit allen Nechten für Lehrer und Schüler ausgestattet ist: Staatsdienst mit
Pension für die Lehrer und rechtsgültige Zeugnisse für die Schüler , was alles der Zentralschule
verjagt ist, so wird ernsthaft erwogen , ob die Zentralschulen nicht in solche Staatsschulen uinzu-
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wandeln seien, wobei man anf Zugeständnisse für die deutsche Sprache wie in den Zentralschulen
hofft. Du einzelnen Fällen hat die Einführung der höheren Elementarschule in den Rolonien
schon stattgefunden . So ist die Mädchenschule in Okretsch als höhere Elementarschule eröffnet
worden , und die Rolonie Landau hat ihre Zentralschule in eine höhere Elementarschule umgestaltet.
Das Prischiber Gebiet hat 30000 Rbl . zur Gründung je einer höheren Elementarschule in Hoch-
städt und Heidelberg bewilligt.

Bei der Romanowfeier im Februar v. Z . haben alle Rolonien ihre Kaisertreue durch eine
ganze Reihe zum Teil bedeutender Stiftungen , namentlich für Schulen , aber auch zu andern Zwecken,
Denkmälern und sogar durch den Bau einer russischen Rirche für russische Brbeiter bekundet.
Dabei wurde neben andern Schulgründungen auch die Gründung zweier neuer Zentralschulen in
Pawlowka und Friedental beschlossen, Bn der Wolga wurde die Umgestaltung der Zentralschule
in Grimm auf der Bergseite in eine höhere Elementarschule beschlossen, während die zweite Zen¬
tralschule in Ratherinenstadt schon längst in russischen Händen ist. — Dm allgemeinen glaubt man
bezüglich der Umwandlung der Zentralschulen in höhere Elementarschulen ein vorsichtiges Zuwarten
beobachten zu sollen , bis der neue Schultvpus sich mehr geklärt hat . Da der Tvpus aber für
die Rolonien von Bedeutung werden wird und das Programm dem der heutigen Zentralschulen,
mit Busnahme der Stunden für Deutsch, entspricht , so mag der Stundenplan hier wiedergegeben
sein, um zu zeigen, daß demselben ganz wohl noch so viel Stunden für Deutsch , wie sie die Zen
tralschulen heute haben , nämlich 3— 6 Wochenstnnden , eingefügt werden könnten , was sa auch
gesetzlich zulässig wäre:

I. AI . II . AI . III . AI . IV . AI.

Religion . ö ö 2 2
Russisch . 5 5 4
Rechnen . 4 4 Z 5
Geometrie . — 2 5 z
Geschichte und Geographie . . 4 4 4 4
Ratnrkunde . 4 5 ö 5
Zeichnen und Reißen . . . . 4 5 4 .i

24 24 24 24

Zu den einzufügenden deutschen Stunden kämen auch noch die Religionsstunden für Deutsch
hinzu. Zur Einsicht in die materiellen Verhältnisse der Zentralschulen sei auch noch das Budget
der Neusatzer Zentralschule in der Rrim , die voriges Zahr ihr 23jähriges Zubiläum feierte, mit¬
geteilt. Busgaben : leitender Lehrer s700 Rbl ., drei weitere Lehrer je sOOO, Religionslehrer 230,
Gesanglehrer sOO, Schuldiener ^ 5 Rbl . Total : s03s .3 Rbl . Einnahmen : Beiträge der Land¬
schaften: Simferopol ^00 , Perekop sOOO, Enpatoria 730 , Landsteuer von den Rolonisten 700,
Schulgeld 6s8s) Rbl . 2>m Herbst wurden die Gehälter an der Schule erhöht anf s200 Rbl.
als Bnfangsgehalt und 200 Rbl . Zulage nach je 3 Zähren bis znm Höchstgehalt von 2000 Rbl.

Bus dem Gebiet der Volksschule ist neben vielem Bedenklichen auch manches Erfreuliche zu
verzeichnen. Eine Reihe schöner Schulhäuser wurde im letzten Zahre eingeweiht , der Ban neuer
wurde namentlich bei der Romanowfeier beschlossen. Sm Raukasns hat ein Rolonist 3000 Rbl.
zu einem Schulbau gestiftet und damit ein gutes Beispiel gegeben , das sofort ebenfalls im Rau-
kasus in einer zweiten Stiftung zu einer Dorfschule von 8000 Rbl . Nachahmung fand . 2>n
Ronrat in der Rrim hat man das Gehalt des Dorflehrers anf f)öO Rbl . erhöht , neben freier
Wohnung und Beheizung . Das größte Übel der Dorfschule war namentlich in Bessarabien,
Wolhynien und an der Wolga die Uberfüllung und der unregelmäßige , kurze Schulbesuch. Rommen
doch in den genannten Gegenden oft 200 und mehr Rinder auf einen Lehrer , wobei die Rinder in
der Regel erst spät im Oktober in die Schule kommen und sie schon Ende Februar oder anfangs März,
sobald die Feldarbeiten beginnen , wieder verlassen. Ein Bericht aus Sarata , wo die Schulverhält-
nisse als musterhaft gelten , gibt an , daß von s80 Schultagen des Zahres 23 Schüler 60 — 70,
20 Schüler 70 —80 , sf Schüler 80 —90 , lind 3 Schüler sOO Tage versäumt haben . Es gibt
also Schüler , die nur 80 Schultage haben und 283 Tage keine Schule sehen. Die Schnlbehörde
hat nun eingegriffen und hat in manchen Gegenden das Schuljahr vom September bis Mai fest¬
gesetzt und auf die Schulversäumnisse eine Strafe von 30 Ropeken pro Tag gelegt . Zugleich hat
sie verordnet , daß die Schülerzahl pro Rlasse und Lehrer nur 30 betragen darf . Die dankens-
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werte Maßregel bat nun durch die brüske kürt der Einführung zunächst die Wirkung gehabt , daß
in vielen Dörfern die Hälfte der Rinder ganz ohne Schule blieb. Diese Maßregel ist die Ein¬
leitung zu einer allgemeinen Einfügung der deutschen Dorfschulen in das staatliche Schulnetz. Das
„Schulnetz" ist deshalb in den letzten Jahren die Hauptfrage für die Volksschule der Kolonisten.

wie bekannt, wurde ss)07 die Durchführung der allgemeinen Volksschulbildung in Rußland
beschlossen. Durch Vermittlung der örtlichen Sclbstverwaltungsorgane , der Landschaften , soll das
Reich mit einem Retz von Volksschulen überzogen werden . Der Staat leistet zu jeder Schule
oder zu jeder Klasse einer Schule ^20 Rbl . jährliche Subsidien . Gründer von Volksschulen können
Gemeinden , Gesellschaften oder Privatpersonen sein. Die Gründer haben die Schulhäuser zu er¬
stellen und einzurichten und alle Unterhaltungskosten , sofern sie ^20 Rbl . pro Mähe übersteigen,
zu tragen . Die Schule geht mit der Vnnahme der Subsidie als Eigentum an den Staat über.
Die Schulen haben vierjährigen Kursus für das Vlter von acht bis elf Jahren . Die Kolonisten
sind nun vor die Entscheidung gestellt, ob sie ihre Gemeindeschulen, um die staatliche Snbsidie zu
erhalten , dem allgemeinen Schulnetz einfügen und sie damit ganz dem Staat zur Verfügung stellen
sollen. Die Kolonien des Odessaer Kreises und einzelne Gemeinden in andern Kreisen haben dies
sofort getan , wofür die leitenden Personen als Gründe Mangel an Mitteln , an Lehrern und an
Ordnungssinn der Gemeinden angeben . 2>m allgemeinen ist man noch ratlos und verhält sich
zuwartend . Einerseits ist man für den Vnschluß, da er doch unvermeidlich sei. Da die staatliche
Volksschule nur einen vierjährigen Kursus gegenüber den sieben- bis achtjährigen der Gemeinde-
schulen der Kolonisten hat , so glaubt man die drei oder vier resticrenden Jahre für die deutsche
Sprache gewinnen zu können, indem man entweder eine deutsche Vorschule vorausgehen oder eine
Konfirmandenschule nachfolgen läßt . Anderseits wird auf die wenig erfreulichen Resultate hin¬
gewiesen, die sich an der Wolga ergeben haben , wo die deutschen Gemeindeschulen auf der Rerg-
seite schon seit mehreren Jahren an die Landschaft oder an den Staat übergeben sind. Dort prosperieren
bei dem russischen Unterricht nur die begabteren Schüler , während die übrigen nach dem russischen
System abgeschoben werden und dann der deutschen Gemeindeschnle zufallen , wo solche noch be¬
stehen, oder wo dies nicht der Fall ist, ganz ohne Schule bleiben. Du einer einzigen Schule sollen
vorigen Herbst öO Schüler , die dem Kursus in russischer Sprache nicht folgen konnten, ausgeschlossen
worden sein. vor den Landschaftsabgeordneten in Kamyschin führte kürzlich der Vertreter der
Schnlbehörde , der ^2 Landschaftsschulen in deutschen Kolonien der Umgegend mit 200 ss) deutschen
Kindern in Verwaltung hat , aus , daß die deutschen Absolventen der Landschaftsschulen das Russische
ziemlich gut beherrschen, fließend und mit Verständnis lesen und ziemlich richtig schreiben. Deutsche
und Russen wiesen ihm jedoch nach , daß die Behauptung durchaus falsch sei , daß die Schüler
weder Russisch noch Deutsch lernen und die Schule ihnen nun gar nichts mehr biete, während in
den alten Schulen , so mangelhaft sie waren , wenigstens Deutsch-Lesen und -Schreiben gelernt wurde.
Die Vbgeordnetenversammlung beschloß ein Gesuch an das Ministerium um Gleichstellung der
Stundenzahl für Russisch und Deutsch in den Schulen der deutschen Kolonisten.

Sn den Schulen der Kolonien herrscht ein buntes Rebencinander ohne einheitliches Regle¬
ment. Ursprünglich waren sie alle ohne Vusnahme Kirchcnschnlen , von der religiösen Gemeinde
aus eigenen Rütteln gegründet und unterhalten und von der Geistlichkeit unter der Kontrolle des
Fürsorgekomitees verwaltet . Erst in den sechziger Jahren des vorigen Jahrhunderts , als bei den
Reformen Vleranders II . die Landschaften als örtliche Selbstverwaltnngsorgane geschaffen wurden,
eröffneten diese in einzelnen Kolonien Landschaftsschnlen mit russischer Unterrichtssprache neben
den Gemeindeschulen, und zwar auf Kosten der Landschaft. Vls f88s das Ministerium die Ver¬
waltung der Kolonistcnschulen übernahm , schuf dieses noch einen dritten Typus in den Ministerial-
schulen. Run sollen alle drei Typen in das allgemeine Schulnetz eingefügt werden.

Durch eine Verordnung des Gdessaer Lehrbezirks vom Mai v. D- an die Gemeinden und
Lehrer in den Kolonien wurde ein grelles Streiflicht auf die Lage der Kolonisten mit ihrer Schule
geworfen . Es wurde verordnet , daß fernerhin keine Konferenzen deutscher Schullehrer mehr zu¬
gelassen werden und daß die Gemeinden die Lehrer sofort vom Küsteramt zu entlasten und die
Lehrer dieses Vmt sofort niederzulegen haben . Die Wirkung dieser Maßregel wird klar aus der
Redeutung des Küsteramts für die Kolonien . Rei der Vnsiedlung zwang die Rot , bei den un¬
geregelten verhältnisten die Funktionen des Lehrers , Küsters , Geistlichen und Gemeindeschreibers
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auf eine Person , irgendeinen beffergeschulten dauern oder Handwerker , zu vereinigen , Uls später
Kirchspiele mit je einem Geistlichen eingerichtet und in den Zentralschulen Dorflehrer herangebildet
wurden , hielt man an der alten , in den meisten Kolonien auch heute noch einzig möglichen Praxis
fest. Die vielen Kolonien , die zu dem Kirchspiel eines Geistlichen gehören , sind so weit verstreut,
daß dieser nur einigemal im Zahr , und in manchen Gegenden in einigen Zähren nur einmal sie
besuchen kann . 2m den einzelnen Kolonien versieht deshalb der Lehrer die Funktionen des Geist¬
lichen : Taufe , Beerdigung , Konfirmandenunterricht , am Sonntag Lesegottesdienst und religiösen
Zugendunterricht und führt auch die Kirchenregister . Dein Geistlichen bleibt nur Trauung und
Konfirmation vorbehalten . Der Lehrer ist also der eigentliche Dorfgeistliche als beauftragter und
Vertreter des Kirchspielgeistlichen . Durch die angeführte Verordnung sahen sich also die Kolonisten
plötzlich aller religiösen Bedienung beraubt . Und wenn man auch hoffen durfte , durch Über¬
tragung des Küsteramtes auf einen Laien in der Gemeinde Ubhilfe zu finden , so erkannte man
doch klar , daß durch die Verordnung die Lehrer und mit ihnen die Schule mit einem Schlag von
der Gemeinde getrennt waren . Die Maßregel wurde zwar auf Gesuche in allen Liuzelsällen
wieder zurückgenommen , aber sie hatte die Rechtslage aufs grellste beleuchtet . Der Sdaelismus
der Lehrer sah sich auf eine ernste Probe gestellt , Uns der einen Seite hatten die Gemeinden im
allgemeinen wenig getan , um sich besonderen Dank der Lehrer zu erwerben . Die Lage der Lehrer
war eine ziemlich rechtlose , unstäte und kümmerlicbe . Der Lehrer wurde von der einzelnen Ge¬
meinde „gemietet " wie ein anderer Tagelöhner auch und hatte keinen andern Rechtsboden als
seinen Kontrakt , oder oft nur eine mündliche Ubmachung . Starb er oder war er verbraucht , so
mußten die Seinigen oder er mit ihnen darben , von einer Pension oder von einer Versorgung
der Ivitwen und Ivaisen war nirgends die Rede . Uns der andern Seite sucht die Nehörde ihre
Lage zu bessern und sucht sie zu gewiunen . „Mau will Tuch vou dem deutschen Zoch erlöseu " ,
soll eiu Schulbeamter ausgeplaudert haben . So hat man die Lehrer — auch letztes Zahr — von
der lästigen Umtsschreiberei durch eine Verordnung erlöst , nachdem die Lehrer jahrelang vergeblich
darum gekämpft hatten ; man hat ihnen gezeigt , daß man sie vom Küsteramt befreien kann , sie
haben das Recht auf Pension erhalten . Tin alter Dorflehrer wurde voriges Zahr mit einem
Ruhegehalt vou s700 Rbl . entlassen , während das Lehrergehalt noch vielfach öOO— ^00 Rbl.
beträgt.

So zeigt sich in den Schulen der Kolonien an manchen Stellen erfreuliches Licht , an andern
aber auch die tiefsten Schatten , besonders in Sibirien , wohin seit einigen Zähren über sOOOOO
Kolonisten übergesiedelt sind , herrschen unglaubliche Zustände , an die überhaupt keiu normaler
Maßstab anzulegen ist. stOO Gemeinden sollen ohne Nerusslehrer sein . Ungesichts der gegebenen
Sachlage wäre es wohl das Ratsamste für die Kolonisten — wenn irgend möglich — gemeinsame
oder gleichzeitige Schritte zu tun , um ihre Schule mit dein unvermeidlichen Retz der Staatsschule
irgendwie in Tinklang zu bringen unter Trweiterung derselben von vier auf sieben oder acht
Zahre zugunsten der deutschen Sprache . Die Zugeständnisse an die Muttersprache iu den Schulen
der Fremdstämme sind auf Ullerhöchsten Trlaß vom 27 . Oktober s^ 07 durch Beschluß des Ministerrats
vom s. November ss)07 festgelegt und erst am Zuni aufs neue festgesetzt worden auf
zebn Ivochenstunden mit den Religionsstunden zusammen . Ts dürste also eine allgemeine Rege¬
lung für die deutsche Volksschule mit Ivahrung der deutschen Muttersprache im bisherigen Maße
nichts Unmögliches sein und es würde dadurch ein fester Rechtsboden für die Schule gewonnen.
Mb bessere Verhältnisse abzuwarten sind , ist fraglich , wenn unterdessen nicht überhaupt die Kolo-
nieu einzeln , ohne jegliche Reserve , ihre Schulen an das Schulnetz hingegeben haben , wie dies
schon vielfach geschehen ist , oder Lokalbeamte , aus Souderverordnungen sich stützend , in einzelnen
Koloniengruppen die Muttersprache mit einem Federstrich aus der Schule ausmerzen , wie dies im
vergangenen Herbst im Gebiet Nikolajewsk in den Ivolgakolonien geschehen ist. Doch ist auch
diese Maßreael vor einigen Machen auf höhere Unordnung wieder zurückgenommen worden.
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Diese Zeilen sind veranlaßt worden durch eine treff¬
liche Schrift pngo Grothes , deren Titel ich darum
auch über meimSknrze Erörterung gesetzt habep . wenn
ich der Arbeit des wohlbekannten Orientsorschers hohes
Lob zolle, so gilt das dein Geschick und der Sach¬
kenntnis , mit denen der in Frage kommende Stoff be¬
handelt worden ist. Daß ich dem Urteil des Verfassers
oft nicht beipflichten kann , tut dem Wert seiner Arbeit
sicherlich keinen Eintrag . Erst die weitere Entwicklung
der Dinge wird der Welt zeigen können, ob die Männer
recht haben , welche noch immer mit einer Verjüngung
des Türkischen Reiches rechnen, oder jene, die ihm nur
noch einen kurzen und zwar höchstwahrscheinlich von
allerlei Aeimsuchnngen getrübten Lebensabend in Aus¬
sieht stellen. Sogar im Orient selbst gingen die Meinungen
der dort ansässigen Deutschen über diese Frage stets aus¬
einander , ohne daß deshalb die einen die Urteilsfähig¬
keit der andern geringschätzten.

welcher Ansicht die Gelehrten in dieser Frage bei¬
pflichten, hängt zu einem großen Teil von ihrem Tem¬
perament ab , ob sie den Stoff mit nüchterner Sachlich¬
keit behandeln oder ob sie ihrem Gefühl , ihrer Phantasie
mehr oder minder die Zügel schießen lassen. Immer
wieder machen wir die Bemerkung , daß unsere Lands-
lente sich einer gewissen Voreingenommenheit für die
Türken nicht entschlagen können; liegt es doch in der
deutschen Art , sei's wo es sei, für pektor zu zeugen und
die Partei des Schwächeren, Pilsloseren zu ergreifen.

Auch pngo Grothe macht hiervon keine Ausnahme.
So kommt es, daß der nüchterne Leser, der nur die Tat¬
sachen sprechen läßt , selbst in dein Falle , wo er nur den
von Grothe zusammengetragenen Stoff berücksichtigt, zu
ganz andern Schlüssen gelangen muß als der Verfasser,
bei dein stets ein starker Gefühlston mitklingt , den sein
warmes perz hindert , über den armen Türken den Stab
zn brechen.

von der Beamtenschaft des Osmanischen Reiches
will auch Grothe trotz des vielfachen Wechsels der leiten¬
den Männer , der sich in den letzten Jahren vollzog, nicht
viel wissen. Und er tut recht daran . Alle Briefe , die
ich seit Jahr und Tag von gut unterrichteten Konstan-
tinopler Freunden erhielt, laufen doch schließlich aus das¬
selbe hinaus : man habe ein paar neue blitzende Lichter
auf das alte Bild gesetzt, im wesentlichen sei es aber
doch so geblieben wie vordem.

In der allgemeinen Bedrängnis erhofft Grothe Pilse
von der osmanischenLandbevölkernngKleinasiens , obgleich
er selbst hervorhebt, wie ungeheuer schwer es der Seele des
Orientalen fällt , sich mit den Anforderungen des modernen
Lebens abzufinden , und obgleich er selbst zugibt , daß
die Osmanen von den Armeniern und Griechen in wirt¬
schaftlicher Pinsicht weit überflügelt worden sind. Meiner
Ansicht nach haben die Türken von Jahr zu Jahr weniger
Aussieht, diesen vorsprnng einzuholen. Je mehr Ana-
tolien von europäischer Arbeit erschlossen wird , um so
mehr muß auch der Weizen der sprachgewandten , ge¬
schäftskundigen Armenier und Griechen blühen , zumal
die nichttürkische Bevölkerung in einem durch Eisen¬

bahnen und andere Verkehrsmittel mit Europa verbun¬
denen Kleinasien ungesetzliche Vergewaltigungen viel
weniger zu befürchten hat als in den Tagen Abd nl
pamids . Ich wüßte nicht , wodurch die Osmanen in
den Stand gesetzt werden sollten , den vorsprnng ihrer
Mitbewerber einzuholen , zumal ihre geistigen Fähig¬
keiten — ich will mich einmal möglichst vorsichtig aus¬
drücken — zmn mindesten n icht größ er sind als die aller
jener Stämme , denen an der Erhaltung des Türkischen
Reiches wenig gelegen ist. Bach den Erfahrungen , die
ich selbst als Lehrer mit griechischen, armenischen und
türkischen Schülern gemacht habe — auch mit solchen
Türken, die dank deutschen Kindermädchen und Erziehe¬
rinnen unsere Sprache von vornherein vollkommen be¬
herrschten — sehe ich für meine Person mich genötigt,
den Osmanen hinsichtlich ihrer natürlichen Begabung
fast den letzten Platz unter den Völkern des Türkischen
Reichs anzuweisen. Daß diesen Beobachtungen , die eben¬
sogut an neunjährigen Knaben wie an reisen Jüng¬
lingen gemacht worden sind , ein gewisser Wert inne-
wohnt , wird man doch wohl kaum bestreiten können.

wie die Dinge liegen , dürfte es auch kaum möglich
sein, aus den Osmanen einen regsamen, städtischen Mittel¬
stand zn schaffen, da jeder Fortschritt des städtischen Lebens
in erster Linie den Griechen und Armeniern zugute kommen
muß . Außerdem sind die Vorzüge der türkischen Banern-
bevölkerung, die pngo Grothe hervorhebt , zum guten Teil
wohl mehr Vorzüge des schlichten Landmanns überhaupt,
als solche, die gerade diesem Volksschlag zukommen , floß
dessen Blut doch auch in den Adern mancher türkischer
Beamten , die in ihrer Selbstsucht und Trägheit nur den
eigenen Vorteil im Auge hatten . Der Vorschlag des
Verfassers, den türkischen volksschulnnterricht mit abend-

' ländischem Geiste zn befruchten, läßt sich nur sehr schwer
verwirklichen, da die türkische Geistlichkeit und die —
Mütter solche versuche mit verzweifelter Kraft bekämpfen
würden.

Meiner Ansicht nach dürste den türkischen Bauern
in Zukunft kaum ein besseres Los fallen als das , durch
emsigen Kleinbetrieb der Landwirtschaft bei erleichtertem
Absatz der Erzeugnisse zn bescheidenem Wohlstand zn
gelangen, wie ein Lehrer nicht in der Lage ist, durch
überhastete Arbeit seinem Schüler eine gründliche, in
sich geschlossene Bildung zn übermitteln , so geht es auch

j nicht an , ein Volk, das im wesentlichen noch aus der
Stufe der Naturalwirtschaft beharrt , über Nacht in den
Stand zu setzen, sich als vollgültiger Kämpfer an dem
Wettbewerb von Nationen zn beteiligen , die mit allen
pilfsmittcln moderner Technik aus dem Plan erscheinen,
was die poffnung Grothes angeht , die türkische Kunst
werde durch die vielfache Berührung mit dem Abend¬
land eine Wiedergeburt erleben, so ist dabei sicherlich nur
der Wunsch Vater des Gedankens , denn im allgemeinen
pflegen wohl politische Fortschritte und Erfolge , aber
nicht Schicksalsschläge und Enttäuschungen die geistige
Schöpferkraft eines Volkes zn befruchten. Auch die großen
Moscheen Brnssas , Adrianopels und Stambnls sind nicht
nach zerschmetternden Niederlagen des Osmancntnms
aufgetürmt worden.

Lichtvoll und ausführlich schildert uns der Verfasser
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die Bestrebungen der Araber , Kurden und Armenier,
ihr völkisches Sonderleben zu erhalten und zu vertiefen.
Daß diese Bemühungen das Gefügc des Osmanischen
Reiches stärken könnten , fällt uns schwer zu glauben,
ebenso wie auch die wirtschaftlichen Unternehmungen
der Franken , die sich in den einzelnen Teilen des Reiches
eingenistet haben , mehr auf den Zerfall der Türkei als
auf ihre Kräftigung hinarbeiten dürften . Man zeige
mir doch in aller Welt nur ein einziges Staatsgebilde
— abgesehen natürlich von jungfräulichem Kolonial-
boden — das zu kraftvollem Eigenleben zurückgekehrt
ist , obgleich es schon von einer Reihe fremder Mächte
in ebensoviele Arbeitsgebiete aufgeteilt worden war.

Buch hinsichtlich der reinlichen Scheidung und gegen¬
seitigen Achtung dieser Räume sieht Grothe wohl etwas
zu rosig in die Zukunft , wen überkäme bei dem Ge¬
danken an die großen Reibnngsflächen , die hier entstehen
müssen , nicht eine gewisse Sorge , daß wegen der Zukunft
Kleinasiens noch manches Schwert schartig werden dürfte?

Um fo freudiger kann man Hugo Grothe darin bei¬
stimmen , daß es nunmehr die Aufgabe unserer Lands¬
leute sein muß , sich in den Teilen Kleinasiens , die ihnen
offenstehen , längs der Bagdadbahn und in den wichtigen
Gebieten zwischen dein Kilikischen Meerbusen und dem
oberen Mesopotamien , nach Kräften zu regen und den
deutschen Anspruch auf diese Erdräume durch täglich
sich vergrößernde werte aller Welt zu erweisen . Gebe
Gott , daß wir , sollte es einmal wegen des näheren Orients
zu blutiger Auseinandersetzung kommen , durch soviel
Hoffnungen , geistige und wirtschaftliche Bande an dieses
Land gefesselt wären , daß unser Volk mit ruhiger Selbst¬
verständlichkeit seine stolze Kraft an die Behauptung
des Besitzes setzte ! Als einen guten Tauschgegenstand
für portugiesische Kolonien möchte auch ich die Stätten,
wo so viele unserer Besten gewirkt haben , beileibe nicht
betrachtet wissen.

Der freudigste Beifall dürfte dein Verfasser zuteil
werden , wo er seinem Volke vorwirft , es sei noch viel
zu kurzsichtig , um zu begreifen , daß der ganze Erd¬
ball die Werkstatt seines kulturellen und wirtschaftlichen
Wirkens bilden müsse , und dort , wo er den deutschen
Hochschullehrern der Erdkunde zuruft , sie dürften nicht
vergessen , daß die Erde , die sie ihren Hörern schildern
wollen , dazu bestimmt sei, mit deutschein Pflug beackert
und mit deutschem Geist befruchtet zu werden , wie oft
seufzte ich nicht selbst als deutscher Anslandslehrer dar¬
über , daß unser mächtiges Reich zur Unterstützung der
Auslandsschnlcn im Jahr kaum soviel bereitstellt , wie

ein einziges Torpedoboot kostet. Ehrensache müßte es
für uns sein , in allerkürzester Zeit den vorsprang ein¬
zuholen , den im näheren Grient hinsichtlich des Schul¬
wesens die Franzosen , Amerikaner , Engländer und Ita¬
liener vor uns gewonnen haben . Die Zeit drängt ; auch
von den Erfolgen auf diesem Gebiet würde es abhängen,
was uns bei einer Aufteilung jener Erdräume zufiele.
Ehe wir uns auf Grothes Rat wegen der Umgestaltung
der türkischen Volksschulen den Kopf zerbrechen , sollten
wir nur getrost das Beispiel der Amerikaner und Fran¬
zosen nachahmen . Sie haben es auf ihren wegen schon
weit genug gebracht ! Dem Vorschlag , unsere Schulen
nur den Türken zu öffnen , möchte ich nicht beipflichten;
es wäre wohl das Falscheste , was wir tun könnten . Ein
solches Verfahren würde uns nur die begründete Feind¬
schaft aller übrigen Volksgemeinschaften eintragen , unter
der unsere Arbeit oft genug zu leiden hatte . Hüten
wir uns , alle unsere Hoffnungen auf das Gsmanentum
zu setzen. s) eder halbwegs vernünftige Türke wird sich
sagen können , daß unsere Politik nicht den geringsten
Grund hat , auf die Schwächung der Gsmanen hinzu¬
arbeiten . Uns aber schier gewaltsam mit Griechen und
Armeniern zu überwerfen , haben wir nicht die mindeste
Veranlassung , zumal diese Völker uns wirtschaftlich sehr
viel schaden können . Ist es doch auch den Engländern
geglückt , gute Freunde der Türken zu bleiben , ohne sich
deshalb mit deren Rebenbuhlern zu verfeinden.

I vor allem aber , und darin hat Grothe allzu recht,
i ist es höchste Zeit , jene Gebiete , in denen wir uns be-
j tätigen möchten , wagemutig und regsam mit deutscher
! Arbeit zu erfüllen . Gott behüte uns davor , daß unser
! Vaterland eine einzige große Fabrik wird , deren fleißige
! Arbeiter aller Welt wünsche befriedigen , ohne daß sich
! die Enkel Bismarcks irgendwo auf der Erde als Herrn-
! volk fühlen . Anstatt auf die „Krämerpolitik " der Eng-
^ ländcr zu schelten , sollten wir lieber ihrem Beispiel folgen.
> Ist deren Kolonialgeschichte , die den Briten als Herrn
! der Welt in die Dämmernacht des Urwaldes , in die
! erhabene Einsamkeit der Steppe und zu den Alpenmatten

Pamirs führte , nicht durchweht von dem Hauche welt¬
weiter Poesie ? Und hüten wir uns , alles vom Staate
zu erwarten ! Lehren wir die Jugend , daß nur der ein

! Recht hat , die Glieder auf der Gfenbank zu recken , der
! das Seine dazu getan hat , den Volksgenossen ihren An-
! teil an den Schätzen der Erde zu sichern . An solcher
^ Erziehung mitzuwirken , ist auch des sinnigen Orient-
! forschers treffliche Schrift berufen , und daher wünschen
^ wir ihr einen großen und empfänglichen Leserkreis.

stenictite üben neuere Arbeiten 2ur Yeullclikun-e.
(D . d. — Deutsch .)

preußische Mstinarkeift Die deutsche Ostmark.
Herausg . vom D . Gstmarkenverein . Gr .-go , 685  S-
Lissa i. P . sysz , Oskar Eulitz . so M.

Es handelt sich hier um ein großartig angelegtes
Prachtwerk , das den Zweck verfolgt , einerseits die Hei¬
matliebe der d. Ostmärker zu stärken , anderseits aber
den im übrigen Deutschland immer noch weitverbreiteten
Vorurteilen entgegenzutreten , als sei der preußische Osten
sozusagen ein Land , in dem sich die Wölfe und Füchse
Gutenacht sagen . Zu diesem Zwecke sind hier in passen¬
der Auswahl uud geschickter Abrundung Abhandlungen
aus der Feder sachverständigster Mitarbeiter über alle

Deutsche Erde . Z9sZ, Heft 8.

Kultur - und Lebensgebiete zu einem schönen , einheitlich
wirkenden Ganzen zusammengestellt , dem der stellver¬
tretende Vorsitzende des Ostmarkenvereins , Kais . Gesandter
z. D . Ludwig Raschdau (Berlin ) ein treffliches Vor¬
wort gewidmet hat . Geh . Rat Dietrich Schäfer  hat
die geschichtliche Einleitung geschrieben , die Klimatologie
der Ostmark wird von Pros . Wilhelm Könnemann
(Posen ), die Geologie von Pros . Dr . Fritz Pfuhl (Posen)
und Pros . Dr . Paul Sonntag (Danzig -Reufahrwasser ),

! die Pflanzen - und Tierwelt von Dr . Fritz Pfuhl (Posen
! und Dr . Hans preuß (Danzig ) , Land und Leute von
^ Oberlehrer Fritz Braun (Graudenz ) , Städtewesen von

28



Berichte über neuere Arbeiten zur Deutschkunde.2^

Archivdir . Pros . Dr . Adolf warschauer (Danzig ) und
Archivar Dr . Malter Stephan (Danzig ) , die Bau-
und Kunstdenkmäler von Priv .- Doz . Dr . Christian
Krolliitann (Schlobitten ) , Land - und Forstwirtschaft
von Dr . Herntann Wagner (Posen ) , Industrie und
Handel von Syndikus Dr . Milhelin John (Danzig)
und Bergassessor Dr . Paul G eisen hei in er (Katto-
witz) , Handwerk und Gewerbe von Syndikus Georg
Poetschke (Meißensee ), Geh . Reg .-Rat VskarSpctzler
(Oliva ) und Kgl . Baugewerksschullehrcr EdmundRaabe
(Posen ), das Ansiedlungswerk voiii VReg .-Rat Heiltrich
v. Both (Posen ) , das Genossenschaftswesen von ver-
bandsdir . Dr . Leo Mcgencr (Posen ) , das verkehrs-
wesen voii Reg .-Rat Albert Buge (Danzig ), das Ilnter-
richtswesen von Prov .-Schulrat Milhelin Bock (Posen ),
Kunst und Misscnschaft von Stadtbibliothekar Dr . Georg
Minde - Pouet (Bromberg ) und Stadtbibliothekar Dr.
Friedrich Schwarz (Danzig ), Verfassung und verwal-
tnng von Priv .-Doz . Dr . Manfred Laubert (Breslau)
und Pros . Dr . Hermann Bitter und Edlem v. H ossiii aii n
(Düsseldorf ) und Nationalitätcnkampf und Nationalitäten¬
politik in der Ostmark von Pros . Dr . Gtto Hoetzsch
(Berlin ) behandelt . Es folgt dann noch eine geschicht¬
liche Zeittafel , Angaben über die Gesamtzahl des polni¬
schen Volkes , eine Literaturübersicht und ein Sachregister.
Das Merk enthält HO Lildertafeln , z Karten und z Text-
zeichnungen . Es ist selbstverständlich unmöglich , an dieser
Stelle ausführlicher aus den ungeheuer umfangreichen
Inhalt des prachtvollen Merkes einzugehen , von be¬
sonderem Interesse wird für viele die Abhandlung von
Hoetzsch über die Nationalitätenpolitik sein und die geschicht¬
liche Einleitung von Geh . Rat Schäfer . Doch sei ausdrück¬
lich betont , daß sämtliche Aufsätze sich durchaus aus
wissenschaftlicher Höhe befinden . Sie geben dein wissen-
ichaftlich Interessierten ein vollkommen abgerundetes
Bild des betreffenden Gegenstandes , sind außerdem volks¬
tümlich genug geschrieben , um das Interesse weitester
Kreise zu erregen und zu fesseln . Es ist dies der erste
und , wie man hinzufügen muß , gleich großartig gelungene
versuch , in einem dicken und dennoch nicht unhandlichen
Lande alles zu sagen , was Michtiges über die Natur , die
Geschichte und die Kulturzustände der preußischen Ost¬
mark zu sagen ifi, und deshalb ist das Merk mit vollem
Recht von den Rnterrichtsministerien und oberen Schul-
behörden fast aller d. Bundesstaaten den höheren Lehr¬
anstalten zur Anschaffung empfohlen worden . Die Aus¬
stattung (von I . v . Eissarz , Stuttgart , entworfen ) ist her¬
vorragend , der preis im Hinblick auf das Gebotene
überaus billig.

Berlin -Lichterfeldc. Dr. Ernst Dunkel.
Preussische Ostmarkeu . Ostland , Jahrbuch für

ostdeutsche Interessen . Heransg . von Albert
Dietrich , Otto Hoetzsch , Manfred Laubert,
Dietrich Schäfer , Leo Megener , Kurt Mieden-
seid , Erich Zechlin . Iahrg . II . Gr .-80, 5,5 S.
Lissa i. P . Gskar Lulitz . 5 M.

Der zweite Jahrgang des vortrefflichen und verdienst¬
vollen Jahrbuchs , dessen erster Jahrgang seinerzeit von
mir an dieser Stelle angezeigt wurde , hält vollkommen,
was der erste versprochen hat . Je länger , je mehr wird
das „Ostland " zu einem unentbehrlichen Berater und
Führer für alle werden , die durch Beruf oder Neigung
mit den großen Probleinen des d. Ostens verknüpft sind.
Daß ein solches Jahrbuch wie das vorliegende einen so
durchschlagenden Erfolg finden konnte , beweist deutlich,

wie lebendig das Bewußtsein von der Bedeutung der
Ostmarkensrage für unser gesamtes nationales Leben
heute doch schon in den weitesten Kreisen ist. Der vor¬
liegende Band zerfällt wiederum in zwei Teile , der erste
bringt acht Aufsätze , zunächst ein Lebensbild des greisen
Vorsitzenden des Ostmarkenvereins , Heinrich v . Tiede-
mann -Seeheim , anläßlich seines 70 . Geburtstages , ge¬
schrieben von seinem Mitarbeiter Justizrat Franz Mag-
ner (Berlin ) . Dann folgt die Abhandlung des Reg .-
präs . Friedrich v. Schwerin (Frankfurt a . O .) , des
bekannten Vorkämpfers der inneren Kolonisation , über
die Bedeutung der Grundbesitzverteilung vom nationalen
Standpunkt aus . Der Frage der ostmärkischen Städte-
politik , die ja zurzeit berufen zu sein scheint , stark in
den Vordergrund unserer Gstmarkenpolitik zu treten , sind
gleich drei Aufsätze gewidmet : Laudger .-Präs . und Land¬
tagsabgeordneter Karl Viereck schreibt über die För¬
derung des städtischen Realkredits , Dr . jur . Oskar Stilb -
den , Dir . der D . Pfandbriefanstalt in Posen , behandelt
die Ausgaben des Staates im zweitstelligen Realkredit
zugunsten des Deutschtums der ostmärkischen Städte , und
Gen .-Sekr . Fritz vosberg betrachtet im einzelnen die
Mittel - und Kleinstädte der Provinz Posen unter Aus¬
bringung wertvollen Zahlenmaterials . Recht beachtens¬
wert sind ferner die Ausführungen des katholischen Pfarrers
Richard Rassek (Tarnowitz ) über Schule und Kirche iin
Sprachenkampf der Ostmark ; die d. Volksbildungsarbeit in
Oberschlesien behandelt Reg .- Assessor Roland Brau-
w eiler (Oppeln ), und zum Schluß folgt eine geschichtliche
Betrachtung der staatlichen Kolonisationsversuche in der
Provinz Posen unter Friedrich Milhelin IV . von dem
Priv .- Doz . Dr . Manfred Laubert (Breslau ). Der
zweite Teil setzt die im ersten Jahrgang begonnenen
Übersichten über die einzelnen Zweige der Polensrage
und des ostd. Wirtschaftslebens fort . Die Verfasser sind
meist dieselben wie im ersten Jahre . So schreibt Otto
Hoetzsch über die Polenfrage in Rußland und Öster¬
reich , Erich Zechlin über die Tätigkeit der Ansicd-
lungskommission und das Polentum in Preußen , Albert
Dietrich über die Besitzsestigung , Friedrich Swart
über deutsches und polnisches Volksbildungswesen , Mil-
helm Christi ani und Karl Kaisig über d. und
polnisches Volksbildungswesen in Posen und Oberschlesien,
Erich Keup über die ostd. Landwirtschaft , Otto Münster¬
berg über den ostd. Handel , Milhelin John über die
d. und politische Industrie in Ost - und Mestpreußen und
Posen und Georg Hossmann über die oberschlesische
Industrie.

Österreich - Ungarn . Die Besiedlung nm die
österreichische , steirische und ungarische Grenze
von Air ton Dachler . (Zeitschr . s. österr . volksk.
XIX , Heft q/ 5, Wien S . lyo — 200 , m . t K.
u . ^2 Grundrissen .)

Der Verfasser dieser Abhandlung , Ing . A . Dachler
in Mien , ist durch seine sorgfältigen und dankenswerten
Untersuchungen über das niederösterreichische Bauernhaus
vorteilhaft bekannt . Aber die Folgerungen , die er daraus
für Besiedlungsgeschichte und Völker - oder Stammeskunde
gezogen hat , haben nicht ungeteilte Zustimmung gefunden.
Mas Dachler mit deut vorliegenden Aufsatz will , das spricht
er eingangs in den Worten aus : „ Bei der Bearbeitung
des zweiten Teiles vom Tertbande zum Österreichischen
Bauernhanswerk kam ich aus die merkwürdigen Ver¬
hältnisse dieses Gebiets zu sprechen , wo sich von Osten



Berichte über neuere Arbeiten znr Deutschkunde . 2H)

fortschreiteud allinählich fränkische Bewohner im engen,
dann im weiten Dorfe , weiters gemischt mit Einzel¬
häusern , bewohnt von bayrisch beeinflußten Franken in
gemischten ^ ausformen , schließlich bayrische Bewohner
mit bayrischen Formen in Einzelsiedlungen folgen . Nach¬
dem seither von der zunächst interessierten steirischen For¬
schung nichts znr weiteren Aufklärung dieser Verhält¬
nisse geschehen ist, will ich dies teilweise im nachfolgenden
versuchen ."

Am Schlüsse seiner sich nicht bloß auf die paus-
sorinen , sondern auch auf historisches und Sprachliches
stützenden Ausführungen kommt Dachler zu dein Er¬
gebnis , daß die (fränkischen ) peanzen in der Odenburger
und Eisenbnrger Gespanschaft auch weit in Steierinark,
in die unzweifelhafte Heimat der bayrischen Steuer,
eingedrungen seien ; doch hätten ihre Siedlungen in
Steierinark nicht mehr den rein fränkischen Charakter wie
in ihrer Urheimat und noch in Ungarn.

Den Standpunkt , den die steirischen pausforscher
Dachler gegenüber einnehmen , haben sie wiederholt ge¬
kennzeichnet . Zuletzt hat das v . R . v . Gerainb in
seiner Abhandlung über das Lauernhans in Steierinark
(Zeitschr . d. p ift. ver . f. Steierinark IX , S . tSy ff.) getan,
wo auch auf die Ansichten der andern steirischen Hans¬
forscher sowie die des Grazer Geschichtsforschers ver¬
wiesen ist, der Dachler gegenüber in den Göttinger Ge¬
lehrten Anzeigen ( !Y08) das Wort ergriffen hat . was
die von Dachler jetzt und früher vorgebrachten sprach¬
lichen Beweismittel für seine Unterscheidung fränkischer
und bayrischer Besiedlung betrifft , so werden sie gleich
den : von ihm erwähnten Idiotikon der Riegersburger
Ulundart ein willkommenes Material bilden bei der an¬
läßlich der Schaffung eines großen österreichischen Wörter¬
buches eben anhebenden umfassenden und tiefgehenden
Sammlung und Durcharbeitung des österreichischen Sprach-
guts . Die weit ausgreifende vergleichung und sprach-
geschichtliche Behandlung nach den heutigen Grundsätzen
der d. Sprachwissenschaft wird auch die strittigen Her¬
kunftsfragen im bayrisch -österreichischen Sprachgebiet löst » .

völlig einverstanden kann man sich mit Dachlers
Schlußworten erklären , „daß zur erfolgreichen Hans¬
forschung nicht eine Reihe dürrer Grundrisse gegenwär¬
tiger Häuser genügt , sondern daß sie in engem verband
mit Geschichte , Volkskunde (wozu jedenfalls auch die
wissenschaftliche Mundartforschung gehört ) und Landwirt¬
schaftskunde betrieben werden muß ."

Siebenbürgen . Archiv des Vereins für sieben-
b ü r g i sch e Landes ku n d e. Neue Folge , Bd . XXXIX,
heft t - Gr .-go, S . Hermannstadt F . Michaelis.

Der verein für siebenbürgische Landeskunde , der auf
einen mehr denn siebzigjährigen ehrenvollen und frucht¬
baren Bestand zurückblickt , veröffentlicht in dem neuesten
Pest seines „Archivs " an der Spitze die auf seiner sech¬
zigsten Hauptversammlung am 23 . August ^912  zu deren
Eröffnung in Mediasch gehaltenen Denkrede seines hoch¬
verdienten Vorstandes , des Bischofs Dr . Teutsch , auf
das am s2. Januar syss  in Hermannstadt verstorbene
Ausschußmitglied , Gymnasialdirektor K a rlAI  b r i ch. In
feiner Zeichnung und herzlichem Tone wird darin das
treue Lebensbild des charaktervollen Mannes entworfen,
der nicht nur in Schule und Wissenschaft , sondern in
dem ganzen öffentlichen Leben seines sächsischen Volkes
eine hervorragende Stellung eingenommen hat . An zweiter
Stelle bringt das vorliegende Archivheft eine umfang-

! reiche Abhandlung von Dr . G . F . Iickeli  über den
! Handel der Siebenbürger Sachsen in seiner geschichtlichen

Entwicklung . Es ist eine Erstlingsschrift , die mit jugend¬
licher Frische fleißige und ernste Studien , scharfen Blick
und verständnisvolles , rückhaltloses Urteil bekundet . Am
Anfang seiner wohlgeglicdcrten Darlegungen tritt der Ver¬
fasser der früher allgemein verbreiteten und auch jetzt
noch nicht ausgestorbenen Meinung entgegen , daß die

! Siebenbürger Sachsen bis znr Entdeckung des Seewegs
^ nach Gstindicn den Wandel zwischen Morgen - und Abend-
^ land vermittelt hätten . Dagegen schildert er deren ans-
^ gebreitete und ergiebige Handelstätigkeit nach Gsten und
^ Westen , vornehmlich aber in die Moldau und Walachei.

Durch die Kriege und sonstige Bot , welche auch für
Siebenbürgen die Schlacht bei Mohatsch nach sich zog,
verfiel der sächsische Handel seit dem s6 . Jahrhundert
mehr und mehr . Im Jahrhundert erhob er sich

^ zwar unter günstigeren Verhältnissen noch einmal zu
^ kurzer Bachblüte , um dann aber im letzten viertel des

Jahrhunderts durch den Zollkrieg zwischen Gsterreich-
Ilngarn und Rumänien eine große Schädigung zu er¬
fahren , von der er sich noch immer nicht erholt hat . Der

! Verfasser begnügt sich nicht , die geschichtlichen Tatsachen
^ des sächsischen Handels im Rahmen der Zeit - und Volks¬

geschichte darzulegen , sondern er bespricht schließlich noch
die Möglichkeiten der Wiederbelebung und Erhebung
dieses Handels auf neuen Grundlagen und kommt dabei
zu dem Schlußsatz : „Unser Fortbestehen ist davon ab¬
hängig , ob moderne kapitalistische Lebensanschauung in

j den Kreisen , die als Industrielle , Handwerker , Land-
; wirte oder Kaufleute in unser Wirtschaftsleben gestellt
I sind , einzieht , und ob die Kreise , in deren Hand unsere
! volkscrziehnng liegt , diese Lebensanschaunngen ver-
I breiten . " — Am Schluß des Archivhefts bietet Dr . Ri ch ard
^ Schnller,  deut schon mehrere gediegene Einzelschilde-
^ rungen geschichtlich hervortretender Persönlichkeiten zu
! verdanken sind , eine anziehende Darstellung des Lebens
! und der Wirksamkeit des Bistritzers Christian Pomarius,
^ des am 28 . August s565 verstorbenen Humanisten und
j Reformators, der „hochgespannten Idealismus mit außer-
I ordentlich feilten Mrgancn für die Realitäten des Lebens"
^ zu vereinigen verstand.

! Sno Paulo . Beiträge zur Kenntnis der Ver¬
hältnisse auf den deutschen Kolonien dieses

. Staates , von Alberto Kuhlmann. 30 , «0  S.
^ m . Abb . Verlag des Generalkommissariats des Staates
i Süo Paulo zu Antwerpen syoö.
i Aus deut Titel ersieht man schon , daß man es in
! der hier zu besprechenden Schrift mit einem offiziellen
I Propagandawerk zu Förderung der Auswanderung nach
j Süo Paulo zu tun hat . Erfreulicherweise läßt dieselbe

aber im Text diesen Zweck wenig erkennen , sondern zeichnet
sich vor andern Schriften dieser Art durch eine wohl-

. tuende Mbjektivität aus.
Ihr Verfasser weilte bei der Herausgabe nicht mehr

unter den Lebenden . Er ist am September in
seinem Heimatort Bremerhaven gestorben , nachdem er
von seinem s3 . Lebensjahr an in Brasilien tätig ge¬
wesen und sich dort — wie der Herausgeber K . F . Scheler
schreibt — durch Talent , Fleiß und Charakter eine sehr
angesehene Stellung als Ingcniör , Schriftsteller , Abge¬
ordneter und Einwanderungskommissar erworben hatte.

Mir war sein Bame schon lange vorteilhaft bekannt,
besonders durch seine gediegenen Arbeiten im „ Jahrbuch
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für die deutschsprechende Kolonie im Staate Süo Paulo"
über den „Staat von Süo Paulo ", „Das Ribeiratal"
und „Die Kleinlandwirtschaft im Staate Süo Paulo ".
Die vorliegende, mit trefflichen Illustrationen ausgestattete
Schrift kann gewissermaßen als eine Ergänzung jener
Arbeiten bezeichnet werden.

Sie sucht durch eine lebendige Darstellung von Tat¬
sachen aus dein Paulistaner Kolonistenleben , besonders
aber durch Biographien einzelner Kolonisten auf den
Leser einzuwirken und erzielt diese Wirkung um so sicherer,
als sie in ihrer Schlichtheit und durch zahlenmäßige
Nachweise der von ihr behaupteten wirtschaftlichen vor-
gänge den Eindruck der Zuverlässigkeit und Mbjektivität
hervorruft.

Geschildert werden die Siedlungen Belvetia , Fried¬
burg und G 'pires sowie die d. Riederlassungen in den
Munizipien Limeira und Santa Barbara , und zum Schluß
wird über die Kultur einzelner Produkte , wie die Süß¬
kartoffel oder Batate , die Banane , den Tabak und die
Weinrebe sachgemäß berichtet.

Besonders interessant sind die Biographien von Kolo¬
nisten, da sie erkennen lassen, daß sich auch in Süo Paulo
ein d. Landarbeiter durch Tatkraft und Zähigkeit aus
der gebundenen Stellung eines Palbpacbtkolcmisten zu
der befriedigenden Existenz eines freien , unabhängigen
Bauern durchzuringen , ja sogar Reichtum und Ansehen
zu erwerben vermag.

Chile . Deutsche Arbeit in EhiI e. Bd. II. 8", VIII
n. 202  S . Santiago (Lhile ) tdlö , D. wiss . verein.
Zwei Jahre später als der erste ist nun der zweite

Band dieser Festschrift des D. wissenschaftlichenVereins
zur Eriuuerung an die vor hundert Jahren proklamierte
Unabhängigkeit der Republik Ehile erschienen. Zwei
der designierten Mitarbeiter an diesem Bande sind ge¬
storben, ehe sie die übernommene Aufgabe gelöst hatten.
Unter ihnen befindet sich der uns persönlich bekannte
und von uns hochgeschätzte Ingeniör Carlos Ehlers-
Doublö , der vor etwa tö Jahren in Berlin studiert
hat . Auch der d. Chef des chilenischen Generalstabes,
Viktor v. Aartrott , ist inzwischen gestorben. Er hat
aber noch seinen Aufsatz „Der d. Einfluß im chilenischen
Beere", der den zweiten Band eröffnet, geschrieben.

Ein großer Teil der Aufsätze in diesem Band ist
kurz, das Thema nicht annähernd erschöpfend, minder¬
wertig . Aber auch diesen minder federgewandten perren
gebührt , wie Pros . Dr. Ernst Ulaier in der Vorrede
sagte, Dank. Gewiß war es für diesen als den eigent¬
lichen Herausgeber , keine leichte Aufgabe , diese Manu¬
skripte zusammenzubringen. — Die drei ersten Artikel
behandeln die Leistungen und den Einfluß der D. in
verschiedenen Zweigen des Militärmesens . Da dieses
Thema in den letzten Jahren schon oft in d. Zeitungen
und Zeitschriften behandelt worden ist, wenden wir uns
hier gleich einem andern Aufsatz zu : „D. Missionare
unter den Araukanern ", von D. Burchard und M. v.
Roettingen . wir heben daraus folgende Angaben
hervor : Verfasser gehört dein Kapnzinerorden an und ist
apostolischerPräfekt der Araukanen.

Seit Mitte des l8 . Jahrhunderts wirkten d. Je¬
suiten im Araukanenlande , seit Mitte des zg. Jahr¬
hunderts auf Wunsch der chilenischen Regierung Kapu¬
ziner. übertrug der Päpstliche Stuhl der d. Kapu¬
zinerprovinz die Missiou zwischen den Strömen Camtein
und Maique . Fünfzehn Missionsstationen waren zu

übernehmen . Jetzt sind 26 d. Pater , zwei Italiener,
Z7 d. Brüder , meist tüchtige lhandwerker , und 20  Mif-
sionshclfer tätig . D. Felix Joseph von Augsburg lebte
zwei Jahre lang im Banse eines Kaziken und wirkte nicht
nur als Seelsorger, sondern auch als Arzt und Lehrer. Er
schrieb einige Bücher in arankanischer Sprache für die
Mission und nahin Gesänge und sogar einige Parlamente
der Eingeborenen durch den Phonographen auf . Er ar¬
beitet bereits zehn Jahre lang an einem araukanischen
Wörterbuche.

Lehrschwestern vom Beilagen Kreuze sind aus der
Schweiz berufen worden, um auch die weibliche Jugend
zu unterrichten und zu erziehen. In den vom aposto¬
lischen präfekten abhängenden Schulen werden K>oo bis
l6oo Knaben unterrichtet , von denen etwa tooo Interne
sind. Unter ihnen befindet sich auch eine kleine Anzahl
chilenischer Kinder . Der Unterricht wird in spanischer
Sprache erteilt, und auch in den Erholungspausen müssen
die Kinder spanisch sprechen. Die Missionare schützen die
Indianer nach Kräften gegen Gauner , die sie um ihren
Landbesitz bringen wollen. Dadurch erwarben sie sich das
vertrauen der Indianer , aber auch die Feindschaft der
chilenischen und fremden Abenteurer und Gauner , die sich
im Gebiet der Frontera aufhalten . Im Süden , im
Gebiet von Puerto Montt und am Llanquihnesee, wirken
seit etwa 60  Jahren d. Jesuiten.

von den übrigen Artikeln dürfte von allgemeinem
Interesse sein der von Enrique Saelzer:  Die Braue¬
reien in Chile . Leider läßt auch er klare und richtige
Zusammenfassung des reichen Materials vermissen. Ich
will folgende Daten hervorheben . Die erste Brauerei
war die Z85t gegründete Aktienbrauerei der Gebrüder
Auwandter in Valdivia . Bereits zu Anfang der sech¬
ziger Jahre gab es sechs kleine Brauereien , die aber
in sehr primitiver weise arbeiteten . Erst anfangs der
achtziger Fahre nahm diese Industrie einen Aufschwung
durch die Vereinigung der Brauereien in Santiago und
Limache unter den Rainen : Cervezerias Unidas . Die
Brauerei in Santiago war Z88t von den Gebrüdern
Cousiüo, die in Limache von den D. Pablo lhosfmann,
Mtto Ribschek und Rob . lhabermeier begründet worden.
In Valparaiso bestand bereits die berühmte Brauerei
von Plagemann . Zu dieser Zeit wurden gleichfalls d.
Brauereien begründet in Talca , Concepcion und Serena.
Später entstanden daneben zahlreiche kleinere Brauereien,
die heute aber fast sämtlich durch die großen Brauereien
aufgesogen sind. Erst seit Ende der achtziger Fahre
wird nach modernen Prinzipien mit Dampfkochung,
großen Kühlvorrichtungen , Maischfiltern usw. gearbeitet.
Für die heute bestehenden Brauereien liefert fast aus¬
schließlich Deutschland den Popfen und die Maschinen,
die Leitung liegt fast überall in d. pänden und das Be¬
triebskapital stammt meist aus Deutschland.

Andere Aufsätze behandeln die d.-evangelischen Kirchen¬
gemeinden, die d.-evangelischen Pfarrer , den d. Bändel
und die d. Schiffahrt, die d. Mühlenindnstrie , die Fa¬
brikation von Zündhölzern und Papier , die verschiedenen
am LIanquihuesee etablierten Industrien . Ein Artikel
handelt von d. Turnvereinen , ein anderer vom d. Stn-
dentenleben in Chile und hieran schließt sich eine Auf¬
zählung und kurze Beschreibung aller d. vereine in den
verschiedenen Städten . Ein kurzer Abriß der Geschichte
des D. wissenschaftlichen Vereins zu Santiago schließt die
ganze hochinteressante zweibändige Arbeit ab.

Derlin -TcgrI . Dr . rrclliiiuNi j>olakowsks.
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